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1. 


ueber die Pariſer Vorfaͤlle am 
ten September 1797. 


— 





Von Perry. 


* 


(Am ızten September 1797 niedergeſchrieben.) 





Me. Perry ift der Herausgeber der bekam 
ten voruchmfien Oppofitiong:;Zeitung in London, 
the Morniug Chronicle betitelt; einer Zeitung, 
der im Jahre 1793, als fat alle Gemein; 
ſchaft zwischen Sranfreich und England aufgeho: 
bein war, eine jehr auſſerordentliche Ehre wie, 
Berfuhr. , Es durfte damals feine andere Eng 
liſche Zeitung nach Frankreich Eommen, und da 
nun auch der Herausgeber dieſes Blatts eine 
C(Ptinerva No. X. 1797.) 2 | 


ungleich beffere Correfpondenz nad) Paris hafte, 
als aile feine Collegen in London, und daher an 
Bollftandigkeit und Wichtigkeit der franzoͤſiſchen 
Artikel es allen zuvortdat, fo geichahe es, daß 
in einer und der nehmlichen Epoche, im Senat 
beyder mächtigen Mationen die Morning Chro- 
nicle von den Nednern, aller Partheyen oft ci: 
tirt, und als Beweis angeführt wurde. — Mir. 
Perry war übrigend jederzeit ein eifriger An: 
hänger der franzöfifchen Freyheitsiache, daher 
feine- freymüchigen Urtheile über dieſe neue Re; 
volution * mehr nie verdienen. 


v. A. 





Dar Partheygeiſt ift in allen Ländern der naͤmliche. 
Nie fand man diefe Wahrheit ftärfer beftätigt, als 
durch den Eindruck, den die neueften Nachrichten aus 
Frankreich auf das Londner Publicum machten. Die 
Maaßregel des Triumvirats im Directorium am 18ten 
Fructidor, (gten September) der eine neue Epoche in 
der Reihe der franzoͤſiſchen Revolutionen ſeyn wird, war 
ſo ganz dazu geeignet, mit dem Syſteme unſerer inneren 
Partheyen zuſammenzutreffen, daß es fein unnuͤtzes In: 
ternehmen feyn dürfte, ihre widerfpreshenden Gefinnun; 
gen anzufüh vn. — Es iſt PRINT, zu ſehen, 


3 
mit welcher Leichtigkeit unfere Raiſonneurs Er⸗ 
eigniſſe, die mit aller Vernunft unerträglich find, nach 
ihren herrſchenden Abſichten zu drehen, und damit in 
Uebereinſtimmung zu hringen wiſſen. | 

Die Ereignifle am ten September laſſen fich mit 
nichts anders entichuldigen, als mit Staats: Noch 
wendigfeit; — dieſer abſcheulichen und ſchreckli⸗ 
hen Ausflucht, die eben ſo von der Gegenparthey ge⸗ 
Braucht worden ware, wenn dieſe hinlaͤngliche Macht 
gehabt hätte, das Directorium zu ſtuͤrzen. Es ift 
eine revolutionäre Maaßregel, und ſtuͤtzt ſich auf Gee⸗ 
walt, aber nicht auf Grun dſaͤtze. Ihre Rechtfer⸗ 
tigung beruht gaͤnzlich auf der moraliſchen Ueberzeu—⸗ 
gung, daß die Regierung vor der Geſetzgebung nur 
einen Tag voraus hatte, um den Streich zu fuͤhren, 
und daß, hätte fie ſich nicht der critiſchen Minute ber 
mächtige, die Schlachtopfer der angreiffende Theil ger 
we en ſeyn würden. Die Wahrheit diefer dringenden 
Nothwendigkeit ift der wejentlihe Punct, der ausge 
macht werden muß, und auf diefen Punet wird Se; 
der jein Urtheil, feinen ER und Vorurthei⸗ 
len gemaͤß, gruͤnden. | 

Zu behaupten, daß Directorium habe die That: 


ſache einer Verſchwoͤrung durch die bisher gedruckten 
A 2 
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Papiere bewieſen, wuͤrde eine ſehr nachgiebige Ver⸗ 
zichtleiſtung auf allen Verſtand ſeyn. Dem Papiere 
des Abentheurers Montgaillard fehle es an allen 


Aeußern der Taͤuſchung. Kein Menſch von geſundem 


Verſtande kann glauben, daß Pichegruͤ auf einen 
Laffen gehoͤrt haben werde, der ihm von Orte zu Orte 
nachlief, und der, ohne Zeugniſſe und ohne Einfei- 
tung, in dem glänzendften Zeitpuncte des Gluͤcks die; 


ſes Generals ihm vorichlug, die Fahre ſeines Ruhms 


zu verrathen! Dies fegt voraus, daß Picheg ruͤ 
ein von allem Verſtand und allem Gefuͤhl für Necht⸗ 
ſchaffenheit entblößter Dann ſey; und dieß läßt ſich 
mit feinen militaͤriſchen Thaten nicht vereinigen. Von 
dem wahren Character P iche gruͤs haben wir wenige 
Nachrichten; gleich Jedem andern, der auf den px 


litiſchen Schauplage eine hervorſtechende Rolle fpielt, 


wurde er mit partheyichen „Farben gemalt. Waͤh— 
rend der glänzenden Laufbahn feiner Siege wurde er 


als ein Dann erhoben, der füh nicht weniger durch 


Heldenmuth, als durch Menſchlichkeit auszeichnete. 
Nach der allgemeinen Schilderung ſollte er die ſeltenen 
Eigenſchaften der Maͤßigung und Demuth mit Ruhm 
ficht und Ehrgeis verbinden; und ungeachtet die Urs 
ſache jeiner Entfernung nie befriedigend, aufgeklärt 


| f 


wurde, ſo blieb doch fein Name babey unangetaſtet. 
Seit ſeiner Wiedererſcheinung auf dem politiſchen 
Schauplatze ließ er ſich, wie man ſagt, durch das 
Verfuͤhreriſche der Schmeicheleyen hinreißen, und in 
dem Netze des Parthey-Beyfalls fangen; ſo daß 
feine eignen Anhänger ihn einen Narren ſchelten. 
Ein aufmerkfamer Beobachter ber Dienfchen, deſſen 
Zeugniß nicht ala feindfelig gegen die Royaliſten in 
Verdacht gezogen werden kann, Peltier ſagt, daß 
Pich egruͤ durd) bie Ehre, zum erſten Praͤſidenten 
des Rath ernannt zu werden, ſo ſtotz wurde, — er 
ſich Abends in allen Theatern herumfuͤhren ließ, um 
in der Loge den Beyfall des Publicums anzunehmen, 
und nach der alten Gewohnheit gekrönt zu werden, 
Daß er fi) von einer Parthey Intriganten betrügen 
ließ, iſt moͤglich. Ein großer General iſt nicht immer 
ein gewandter Politiker; aber die Redlichkeit wird nicht 
auf die Anklage eines ſolchen Mannes, von einem 
Muͤnchhauſen, oder einem Montgalllard 
hoͤren. | 2 | 
Ganz anders — es fig) mit Mora’ 8 
Briefe Man weis nicht, welchen Glauben man dier 
ſem ſonderbaren Gewährsmanne ſchenken fol. Der hohe 
— mul, bis Zaͤrtlichkeit, mit welcher 
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er von feiner alten reundfehaft gegenP icheg ru ſpticht, 


die Ehre eines Soldaten, und die Menge der zuſammen⸗ 


fiimmenden Zeugniffe für feine Erzählung, geben die: 
fer Anklage einerfeits Gewicht; da hingegen anderer: 
ſeits der unbeftimmte Inhalt der Befhuldigung, da 
fie völlig auf die Berichte anderer gegründet ift, und 
das Ganze aus nie gehörten Thatfachen befteht, die Bes 


weiskraft fchroächen, und Zweifel an der Wahrhaftig: - 


keit — uͤbrig Fa *) 








*) Gewiß werden ſehr viele Leſer ſich dieſes Ber: 
theidigers eines Mannes, wie Pichegruͤ, 


freuen, um jo mehr, da ihm fo wenig als ans- 
dern feiner Unglücksgeführten eine Vertheidi— 


gung erlaubt wurde. Auch dem Ueberjeger that 
es weh, Pihegrä alseinen DVerrather, wenn 


nicht feines Vaterlandes — denn dieß fonnte er . 


. vielleicht retten wollen, — buch der Republick 
der er. diente, — dargeftellt zu jeben, und es 
ward ihm ſchwer, ſich von der Wahrheit der ge: 

gen ihn vorgelegten Beweiſe zu überzeugen, io 
wie er bey. den ſegenannten Clichianern bis auf 
den legten Termin hin nicht fo gar fchlimme Aus; 
ſichten vermuthete, fondern vielmehr aus dem 
Kampfe der beyden Partheyen ein Mittel: Syr 

ſtem hervorgehen zu fehen bofte So wie er 
ſich aber durch eine neue unpartheyiſche Unter— 
ſuchung der nächftvorhergehenden Ereignifle von 
der Wahrheit, oder wenigſtens Wahrſcheinlichkeit 


V 
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Dunans Erzählung, die mit dem ehrlichen Ger | 
fandniffe beginnt, daß er ein Schurfe fey, verdiene 





e der Deichuldigungen gegen diefe Parthey mehr J 
und. mehr überzeugte, jo wurden ihm auch beſon— 
— ders die Anklagen gegen Pichegruͤ, auf den 


dieſe Parthey ‚vorzüglich ihre Hofnungen grins 


dete, wahrſcheinlicher. Abgerechnet, fo manches, 
was er als Geſetzgeber that, leitet ſchon Puͤche⸗ 
gru?s Character, nach der Schilderung von 
Freunden und Feinden, auf manche Ideen, welche 
dieſe Anklagen wahrſcheinlicher machen; liegt in 
denſelben, — wie man unter andern nach dem obigen 
Zeugniſſe von Peltier ſchwerlich leugnen 
wird, — Eitelkeit, ſo mußten ihm die glaͤnzen⸗ 
den Anerbietimgen des Fünftigen Königs feine 
geringe Lockung feyn. Aber ſelbſt die Liebe zu ſei— 
nem Vaterlande, und der Wunſch, Ordnung 
und Ruhe darin wieder hergeſtellt zu ſehen, 
Eonnten ihn ve.leiten, die Würde eines republica— 
rächen Generals mit dem Poften- eines Fönigli: 
shen Heerfuͤhrers zu vertaufhen. Das förtgliche 
Anerbieren wurde ihn zu eimer Zeit gethan, da 
die Republick noch nicht die gegenwartige Conſti— 
tution hatte; zu einer Zeit, da er von jpioniren; 
den Eomventsgliedern umgeben war, die ſchon fo 
manchen General, auf den geringften Verdacht, 
unter die Guillotine brachten ; die im’ Töne der 
Gebieter gegen Maͤnner fprachen, denen fie cft 
nicht werth w taten, die Schuhriemen autzuloͤſen; 
und die von Freyheit ſchwatzten, wahrend fienur 
en Unterjochung dachten, vom Glanze und Wohl⸗ 
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J 


feine Unterſuchung. Dergleichen Papiere fnd Teiche 
fabricirt und deponirt. Ein ſchlechter Advocat, der 


— — —— — 
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ſtande der Republick, da dieſe im: tiefſten Elend 
verſunken war. Wie ſollte es unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden nicht moͤglich ſeyn, daß dieſer, einerſeits 
ehrgeitzige und dabey eitle, andererſeits aber 
menſchenfreundliche Mann, einen andern Weg 
wählte, fir fein Vaterland zu wirken, als den, 
den er bisher mit fo. viel Kuͤhnheit betreten 
hatte? — — Der Umftand, daß Moreau's 
Brief fih fo genau an Montgaillard?s de 
richt anschließt, und gfeichfam einen zweyten rt 
von Pichegruͤ's Geſchichte der feßtein Zeit 
ausmacht, erregt allerdings einerieit3 eben ſo 


viel Zweifel, als er andererjeits die Wahrſchein— 


lichkeit der Beſchuldigungen gegen Pichegruͤ 
verſtaͤrkkt. Gegen Moreau aber, ohne 
Grund, Zweifel erheben wollen, waͤre eine bittere 
Ungerechtigkeit gegen einen Mann, den nicht ein⸗ 
mal der Neid bewegen konnte, ſeinen Freund aufzu⸗ 
opfern; und die Aechtheit von Montgail- 
lard's Bericht ſcheint, mancherley innere Kenn: 
zeichen abgerechnet, auch durch d'Antraigues 
Brief an Buonaparte (I. Minerva d. IJ. 
Auguft) zu gewinnen. Es herrfcht darin die 
Aengfilichkeit des böfen Gewiſſens in einem bo; 
hen Grade; tiber eine Drieftafche,. worin bios 


freundſchaftliche Briefe ftecken, wird man fihwer: 


lich einen folchen armen erheben, und alle. 
Gründe der Billigkeit und des Rechts zuſammen— 
ſtellen, um fie zu retten. Dech auch dieß ſind 


\ | 9 
vor einem von Vorurtheile eingenommenen Michter zu 
forechen hat, ift nie um Documente zum Beweiſe fe 
ner. Sache verlegen. Die firenge Welt verlangt 
mehr unbeftreitbate Stünde für ihr Urtheil, und 
fühlt bloß Unwillen und Verachtung, wenn man einen 
erbaͤrmlichen Verſuch macht, dieß Urtheil durch Markt: 
ſchreyerey zu beftechen. *) | 


Nur auf die befannten Handlungen, und aufdas 
Bfentliche, notorifche Betragen ber Parthep in der 
Geſetzgebung wied die unpartheyiſche Welt Ruͤckſicht 
nehmen, wenn es auf die Rechtfertigung oder den Ta⸗ 
del der letzten Maaßregel des Directoriums ankommt; 
und in dieſer Aa: tragen wir fein Bedenfen zu 


— — — — 





— — 


nur ein paar flüchtig hingeworfene Sedanfen, 
zur weitern Prfung Diejer wichtigen Umſtande. 
A. d. Ueb. 

*) Dies urtheit über Dunan's Bericht wuͤrde 
noch ſtaͤrkern Eindruck machen, wenn nicht die 
bey und 'feit dem Eintritt des neuen Drittheils 
des geſetzgebenden Corps, und der Einfetsung der 
neuen Adminiftrationen vorgefaflenen Ereignifle 
mit dem darin angegebenen Plane ſo ſehr über: 
einftimmten. Doch das giebt bei Verfaſſer weis, 
terhin ſelbſt zu. 


A. d. Ueb. 


| zo 
fagen, daß die Spuren radicaler Feindſeligkeit gegen 
die Conftitution zu deutlich find, als daß fie ſich be; 
zweifeln liegen. Es gab eine eingerichtete, organi⸗ 
firte und thätige, rohaliſtiſche Parthey — nicht eine 
Parthey,. die eifrig für das Wohl der Republick durch 
friedliche Reformen des Fehlerhaften arbeitete, ſon⸗ 
dern die geneigt war, des ganze Gebäude umzuſtuͤr⸗ 
jen, um an deſſen Stelle ihren geliebten Plan eines 
unbeſchraͤnkten Deſpotismus zu ſetzen. Schon lange 
bemerkten wir die Fortſchritte dieſer Faction. Wie 
weit er ſich erſtreckte, wiſſen wir nicht; aber ſicher 
war er weit durchs Land verbreitet, Die Prefle war 
faſt ganz in ihrem Dienſte. Die Tribunale waren 
ihren Abſi chten guͤnſtig, und in vielen Adminiſtratio⸗ 
nen war Aufruhr die Dicde des Tags. Ohne die 


| Lehre dieſer Faction zu unterſuchen, daß Koͤnig— 


thum der Nationalwille war, und daß das 
Directorium, als Miniſter des Volks, der Geſetzge— 
bung, als dem Organe des Volks haͤtte gehorchen ſollen, 
iſt es genug zu zeigen, daß es eine Fartion für das 
Koͤnigthum in beyden Raͤthen gab, welche die Re 
public treulich. zu unterſtuͤtzen gefchworen hatten. 
Die Anſtalten zu einer Exploſion waren da; die Par 


ir 


— ſtanden in- sie ; die FERNER war 
— —— 


Dieß iſt das‘ Argument des Directoriums, das 
Boulay von der Meurthe in ſeiner Rede (im 
Rathe der 500) auseinanderſetzt. Den Politikern 
kommt es zu, uͤber die Gültigkeit des Vorwandes zu 
entſcheiden. Die Directoren fagen : fie wären mora⸗ 
liſch überzeugt, daß die Eonftitution hätte angegriffen 
iverden ſollen, und haͤtten ſie nur noch eine kurze Zeit 
laͤnger Einfluß auf die Volksmeinung erlaubt; — 
haͤtten ſie jene Parthey ihre Kraͤfte vermehren laſſen, — 
haͤtten ſie, nach dem Beyſpiele einiger anderer Regie⸗ 
rungen, den Aufſtand, bis zu einem ſolchen Grade 
der Reife genaͤhrt, daß er ſich oͤffentlich haͤtte zeigen 
koͤnnen — fo hätten fie dann auch "den bisherigen 
Mufter folgen müffen, und wuͤrden nur durch Ver: - 
Breitung ihrer Armeen über die ganze Oberfläche der 
Republick, und durch Ermordung des Volfes im Ein 
zelnen ihm die Ruhe wieder gegeben haben. Um 
Blutvergießen zu verhüten, verfuhren fie ſchnell, und 
um taufend Gewalttbätigkeiten zu u begiem 
sen ſ ie BER | | 
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Dieß iſt ihr Argument, wie Boulay es darz 
ftellt, und dieß wird auch das‘ Argument aller Staats⸗ 
männer feyn, bie Nothwendigkeit vorſchuͤtzen. 

Manche werden vielleicht fagen, daß es zwiſchen 
einer und ber andern Art von, Regierung feinen D 
großen Unterichied gebe, daß dadurch die Abweichuug 
von dem erſten Grundſatze aller menſchlichen Einrich⸗ 
tungen — perſoͤnlicher Sicherheit — gerechtfertigt 
werden koͤnne. Dieß iſt aber ein ungerechter und ein 
Unrichtiger Gedanke; er leitet auf die bedauernswuͤr⸗ 
| digſte Erwartung des Herzens: denn er macht den 
Menſchen geneigt, ſich ohne Anſtrengung, jedem Ueber 
fall der Macht zu unterwerfen, Ungeachtet wir dag 
Wort Nothwendigkeit verwerfen müffen, fo koͤnnen 
wir doch das Dafeyn berfelben nicht beftreiten, und 
wahre Weisheit wird augenblickliche Anarchie feſtem 
Deſpotismus vorziehen. | 

So fehr aber auch die Gemäßigten und feldft die. 
vernünftiger Freunde der Freyheit eine | allen Grund⸗ 
fägen wideriprechende Maaßregel verwerfen mögen; 
welches Necht Haben die Vertheidiger der Unterwuͤrfig⸗ 
keit, ſie zu tadeln? Iſt Tyranney bloß zu rechtferti⸗ 
gen, wenn ſie zum Vortheile der Koͤnige veruͤbt wird? 
darf fie nie auf Seiten des Volks ſtatt finden? Wenn 


man eine alte Conftitution fuspendiren kann, fo darfeine 
neue ſicher auf dieſelbe Art von Ruhe Anſpruch machen. 
Wenn man tauſende von Maͤnnern, Weibern und 
Kindern mit dem Bayonett durchbohrt, um ſie mit 
einander zu vereinigen, ſo muß daſſelbe Recht auch 
den Regenten anderer Laͤnder zugeſtanden werden. 
Ohne dieſe Nachſicht laſſen ſich keine ſcheinbaren 
Gründe für koͤnigliche Proclamationen und Kriegsge— 
ſetze angeben; und eben wenn die Vertheidiger gele— 
gentlicher Sufpenfionen aller .conftitutionellen Rechte, 
dem Directorium diefe unbedeutende Erlaubniß zuge: 
ftehen, werden fie durch die gegenwärtige Revolution 
etwas gewinnen? ſie werden mit einer Art von Jubel 
ſagen koͤnnen: »wenn Staatsmaͤnner einen Zweck zu 
„erreichen Haben, fo iſt nichts der Tyranney io 
»aͤhnlich, als Freyheit. cc 

Han fieht übrigens, daß die Directoren ihren 
Streich mit außerordentlicher Geſchicklichkeit fuͤhr⸗ 
ten; — an einem und demſelben Tage wurden die 
Royaliſten in allen Winkeln Frankreichs zu Boden ges 
fihlagen. Rouen, mo eine Menge von Anhängern 
eijyienen war, um die Standarte der Geſetzgebung 
aufzupflanzen, nahm, wie ganz vorzüglich bemerkt 
wird, die Nachrichten von der veränderten Lage der 
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Dinge mit Tergnügen auf; und ſelbſt Lyon, der Lieb⸗ 
lingsfig des Königehums, wurde uͤberrumpelt. » Im 
ganzen Gebiete der Republick, fagen die Journaliſten, 
herrſcht die aͤußerſte Ruhe.” — aber vielleicht eine 
Ruhe. der Art, wie zu Belfaft und zu Tranent nach 
dem Schrecken über bie militaͤriſche Execution! 

Bey dieſer ſchrecklichen Verletzung alles deſſen, 
was die Freyheit dem menſchlichen Herzen theuer 
machen kann, wird wahre Menſchlichkeit durch nichts 
ſo ſehr beleidigt, als durch die naͤmliche Pralerey, daß 
bey dieſem Trinmphe der Conſtitution Fein Tropfen 
Bluts vergofien: worden fey; gerade ald wenn eg 
nicht eine. weit "größere Gnade geweſen jeyn würde, 
ihre Schlachtopfer auf einmal auf die Guillotine, als 
nad dem peftilenztaliichen Cayennezu fehicken, wo ſie, 
wie ſie wiſſen, einen langſamern, und eben Veshalh 
ſchrecklichern Tod finden werden. 

Wenn dieſe Männer wirklich auf die verfuͤhreri⸗ 
ſchen Eingebungen des Koͤnigthums hoͤrten; wenn ſie 
| ſich zu dem teufliſchen Projecte hingaben, Bürgers 
krieg in ihrem Vaterlande zu erregen; was muͤſſen 
dann Die, die fie brauchen wollten, ben der Betrach—⸗ 
tung des Über fie ergangenen Gerichts fühlen! das 
Herz bebt vor der Vermuthung zurück, daß fie die 
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Abſicht Haben konnten, diefen Plan zu verfolgen; 
und doch muß ihr Betragen in beyden Räthen jeden 
Becbachter überzengen, daß fie, bey einer fo zahlrei⸗ 
hen Menge Volks, das, dem Erfolge nach. zu ts 
- theilen, der Eonftitution ergeben it, ihren Pfan nicht 
hätten bekannt machen Eünnen, ohne über. ihr Land 
die arafte Pirge des Menfchen, — einen Ktieg des 
Bruders gegen den Bruder, und des Vaters gegen 
den Sohn — zu erregen. 
Wie kann man aber; — duͤrfte man fragen, — 

bey einer folhen Meinung das Verfahren am ıgten 
Fructidor migbilligen? . — Nur deshalb, weil man 
bey der Art der Handlung die erften Grundſaͤtze aller 
menfchlichen Einrichtungen verlegte, und ohne Verhoͤr 
ſtrafte. Das Gewalıthätigfeit noͤthig ſeyn koͤnne, 
um verbuͤndete Verraͤther zu ergreiffen, wird niemand 
beſtreiten, ſobald aber der Verrath unterdruͤckt iſt, 
muß das Geſetz wieder in Kraft treten; die Partheyen 
muͤſſen abgehoͤrt werden: die Regierung muß ihre 
Beweiſe vorlegen, und aus der Genehmigung des 
Volks für fein - Betragen eine Indemnitaͤt sieben. 
Mag man alſo auch noch ſo ſehr von der Exiſtenz einer 
royaliſtiſchen Verſchwoͤrung uͤberzeugt, mag man noch 
ſo ſehr geneigt ſeyn, die Maaßregel der Verhaftung 
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zur Zeit einer projectirten Exploſion zu rechtſertigen, 
fo kann doch kein Mann von Grundſaͤtzen die ſumma⸗ 
riſche Verurtheilung der Deputirten, ohne einen Uns 
terſchied unter ihnen zu machen, zu einer Strafe bils 
ligen, bie ſchrecklicher ift, als der Tod, 
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Der öffentliche Anklaͤger und der Juwelier. 
Ein Geſpraͤch.*) 





Bon Rider Serizi. 





Das unter dem Titel Der öffentliche Anz 
Eläger fo ausgezeichnete Pariſer Journal von 


— — — — 


*) Dieß Geſpraͤch, das von Anfange herein eine 
Satyre a ia Alercier.iber Die gegenwärtigen 
Sitten der Parter zu ſeyn ſcheint, hatte die ſehr 
eruſte Kofiche, die Burger zuz Dienſte bey der dr a; 
iionalgarde auſzuſedern. — Serizi's Grunde 
ſpaird aicht durchaus richtig; und laſſen ſein Sy⸗ 
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Richer Sertzi, erreichte auch durch die legte 
franzoͤſiſche Nevvlution vom a4ten September 
feine Endichaft. Verfaſſer, Drucker, ꝛc. wur⸗ 
den alle in dem berüchtigten Decret der Depors 
tation begriffen. Das bier. folgende war der. 


leiste Aufſatz, (Auguſt 1797.) diefes frey 


muͤthigen Schriftftellere; um jo mehr dürfte alfo 
diefer fein Schtwaanen: Gefang. vielen Be: 
merkwuͤrdig feyn. 

: A. 





Der Ankl. Ihr Gewoͤlbe iſt entzuͤckend. Wie 
viel Gold! welcher Glanz! Man kann nicht herein 


treten, ohne Luſt zu bekommen, ſich mit einem Ge⸗ 


ſchmeide zu putzen. Iſt das meinige fertig? 
Der Juw. Nein, Buͤrger! 
A. Aber Sie wollen ausgeben? - 
I. Ja, nad Tivoli. , 
A. Tivoli? a 
J. Ein reigender Ort; meine Stan Li zum Na 
rifchwerden darin verliebt, F 
A. Ich will morgen wiederkommen. 





ſtem nur allzuſehr durchſchimmern; aber eben 
dieß — weitere Anmerkungen ar 
d. 


(Minerba No, %, 1797.) | B 
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J. Um Verzeihung; morgen gehts” nach Baga⸗ 
telle; die Partie iſt bereits mit meinen Nachbaren 
verabredet. 

A. Gut; ſo will ich ——— — 

IJ. Da iſt das Feſt in Idalia; o ein praͤchtiges 
Feſt, Feuerwerk, Muſick, Tuͤrken, Mademoiſelle 
Lange — alles ganz herrlich. Freytags haben wir 
Ball; und meine Frau, Buͤrger! die Sie hier 


ſehen, würde mirs nicht verzeihen, wenn ich da 


fehlte. 

A. Madame ift reikend, nach Shrem | Gewoͤlbe 
waͤre A, e die fchönfte Beute... 

J. Wie fo? was meynen Sie damit? 

A Nicht viel. | 
J. Aber was denn? 
| A. Kleinigkeiten, ſage ich Ihnen; weiter — 
als daß das geſetzgebende Corps ſich einfallen ließ, uͤber 


Ihr Eigenthum, Ihre Freyheit, Ihr Leben, und 


die Conſtitution wachen zu wollen; drey Glieder des Di; 
rectoriums aber, die dieß Verfahren jehr unzweckmaͤßig 
fanden, haben für gut geachtet, einige tauſend Solda⸗ 
ten und eben ſo viele Jacobiner kommen zu laſſen, um 
den Goldſchmiedts⸗Quai, Ihr Gewoͤlbe und Ma— 


dame zu beſchuber. PR Du: 


1 
Erklaͤren Sie fi ch deutlicher. 

x Gut dann !'das ge, etzgebende Corps, — ver 
ſtehen Sie mich? — iſt in Geſahr, ermordet zu 
werden. Truppen, die man irre geleitet, und denen 
man Hofnung zur Pluͤnderung gemacht hat, bedrohen 
Maris; ſchon ift eine große Menge unter verichiede 
nen Verkleidungen angekommen; andererſeits halten 
ſich alle Mörder, alle Räuber bereit — Sehen Sie 
da einige; geben Sie Acht, tie fie Ihr Gewölbe 
mefien! — und Paris hat nicht vierzehn Tage mehr 
Zeit zum Berathſchlagen, "wenn es ſich von einem | 
_. Untergange retten will. 

. Aber was läßt fi) dabep thun? 

2 Sich ſogleich bewafnen; und die Ddational⸗ 
one — | 

%. Die Nationalgarde! Baͤrger! Wir ſind ja 
Vendemiaire entwafnet worden; mein armer Bruder 
wurde an meiner Seite getoͤdtet. Moͤgen ſie ſich 
ſchlagen, wenn's ihnen — ich will mich in nichts 
mehr mengen. 

A. Glauben Sie bey der —— entbehr⸗ F 
m zu feyn ? | = | | 

3 Ich hoffe es. 

a. Und Madalne auch ? 


FK 
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Ss. Sch glaube es gewiß. 

A. Sie koͤnnen Recht haben, aber wenn man das 
geſetzgebende Corps morden, Ihre Gewoͤlbe pluͤndern, 
und Madame nothzuͤchtigen wollte? Ey 

J. O! ich würde mich vertheidigen . » » 

A. Wie? mit Dolhftihen? ., | 
J. Aber, Bürger! wir haben ja doch eine Re⸗ 
gierung. 1*P 

U. Was für eine? 
I. Die Conftitution. 

A. Man fürze fie um. 

J. Die Conſtitution wird dennoch 2. 
A. Ohne gefeßgebendes Corps ? 

J. Aber die Militär: Regierung . 

. A. Mit drey Häuptern; verfiehen Sie mich? 

| J. Aber die Soldaten werden ja nicht Jeder: | 
mann tödten? 

A. Nein; fi ie werden nur einen Theil choten, und. 
ſich unter einander ſchlagen; ficher werden fie, wenn. 
‚Sie an diefem Tage Ihr Gewölbe ſchließen, und den ' 
Schluͤſſel forgfältig einſtecken, es nicht zu oͤffnen 
wagen? * 
J. Frau! laß' uns nicht nach Tivoli sm; af’ 
uns den Ankläger hören. 


-2I 


u. Auch habe ich wohl einigen Anſpruch darauf, mein 
lieber Herr! Gehoͤr zu bekommen. Sie wiſſen ob meine 
. bisherigen Rathſchlaͤge weiſe waren, oder nicht; ich 

ſchließe dieß aus dem Eifer, mit dem Sie ſeit drey 
Jahren meine Blaͤtter laſen. Weiter alſo. Wenn 
das geſetzgebende Corps zu Grunde geht, ſo iſt es um 
dieſe Stadt, ſo iſt es um Frankreich geſchehen; und 
da, wo jetzt Ihr ſchoͤnes Gewoͤlbe ſteht, werden einſt, 
werden bald, Diſteln und Dornen wachſen; fie wer— 
den zugleich die Wuth aller Factionen, die fi) einan⸗ 
‚der zerreißen müflen, und die eben fo ſchreckliche, als 
gerechte Erbitterung aller Departements zu fuͤrchten 
haben, die bereit ſind, zur Vertheidigung der Na— 
tional: Repraͤſentation herbeyzueilen. Eure Stadt, 
werden fie den Parijern fagen, war feit acht Jahren - 
nur durch die Grenel berühmt, die Ihr mit unerhör: 
ter Feigheit erduldeter; Ihr jeyd Schuld analfem Un: 
heil, das Frankreich verwuͤſtet; — Ihr ſeyd es, die, 
durch ein anftecfendes Beyfpiel, zu- allen Zeiten Euh 
bemüht habt, die öffentliche Meinung zu verderben, 
ben ‘Patriotismus zu entfräften; Ihr, die Shr in 
Eurer Stadt die Fallſtricke der Verführung, die Gele: 
genheiten zu Ausihweifungen, alle Arten des Ber: 
derbens ruhig vermehren ließet; Ihr, die Ihr den | 
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Nativnal:Charaeter dadurch entnervtet, daß Ihr Euch 
unaufhoͤrlich vor den Tyrannen beugtet, und den ver⸗ 
aͤchtlichſten Idolen Weihrauch ſtreutet. 
Dann werden Euch Pariſern alle Partheyen in 
ihrer Wuth, die eine den Gten October, die andere 
den 2often Junius, jene den zoten Auguft, Alle den 
2ıften Januar, alle die Morde am zten September, 
alle den vom zrften May zum Vorwurf machen; dann 
werden fie Euch jene langwierige Tyranney, jene uns 
,Zaͤhligen Hinrichtungen, die achthunderttauſend Ein⸗ 
wohner in ihren Mauern litten, vorwerſen; und 
wenn in jener Macht der Greuel der Vendemiaire-⸗Tag, 
einen Augenblick zu Euerm Ruhme glänzt, fo werden 
fie Euch anklagen, daß Ihr deffen Gianz durch jene 
niedrige Ausſchweifungen, durch jene fchimpfiiche Ver⸗ 
gnuͤgungen befleckt habt, in denen Ihr Euch ſeit zwey 
Jahren an den Orten, und ſelbſt auf dem Platze her⸗ 
umwaͤlzt, den Weiber, Kinder, Grete, Eure 
Freunde, Eure Verwandten, Eure Brüder, ta 
ſende von Franzofen mit ihrem Blute überfchwenmten, 
Kurz — nach acht Jahren, nach Eurer langwierigen 
Erfahrung, giebt Euch Pariſern ganz Frankrelch, das 
mehr Eure Tyrannen, als Euch ſelbſt anklagt, das 
geheiligte Unteepfand zuruͤck: die National-Reptraͤſen⸗ 
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tation, die gegenwärtig aus tugendhaften und under 
[holtenen Männern befteht, die lange ungluͤcklich wa⸗ 
ten, wie hr, und die, fo fehr fie auch die Ruhe 
liebten, doc) der rufenden Stimme des Vaterlande 
gehorfam, ihren Heerd, ihre Weiber, ihre Kinder 
verließen, um einen Poften zu.übernehmen, der. Euern 
Heerd, Eure Weiber und Eure Kinder jdügen koͤnne; 
einen Poften, wo die Gefahr offenbar iſt, die Ehre 
jo fange ungewiß war, und die keine Vortheile bringt. 
Auf dem geheiligten Haupte dieſer Männer: ruhen 
Euer Gluͤck; das Gluͤck Frankreichs; das Gluͤck 
von zwanzig Millionen Menfchenz; das große 
Schickſal der Welt hängt von ihrer Exiſtenz ab, 
ft in Euern Händen; und Ihr laßt ſie erwuͤr 
gen!!! Man bietet Euch ‚Waffen, um fie, um 
Euch zu vertheidigen, und flatt fie niit Enthuſiasmus, 
mit dem Freudengeſchrey: man ſoll fie mir nicht wie: 
dernehmen, zu ergreifen, ſtoßt Ihr fie veraͤchtlich zu— 
ruͤck, und lauft zum Tanze. 

IJ. Aber, glauben Sie denn, Bürger, daß die 
Nationalgarde ... | 

A. Ihr Dafeyn würde hinreichend‘ ſeyn, und 
Ihr Pariier würdet diegmal in einer ehrenvollen Un: 
ternehmung vorausgehen, wie Shr immer im Ver 
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brechen vorautetenget: Ihr würdet die « Morde, Ihr 
wuͤrdet den Krieg, durch Vertheidigungsanſtalten, ver⸗ 
meiden; hunderttauſend Bewafnete in Paris wuͤrden 
den Tyrannen Furcht einjagen; bald wuͤrden alle 
Staͤdte, nach Euerm Beyſpiele, Euern Eifer nach⸗ 
ahmen, und dieſe große und majeſtaͤtiſche Berfamms 
Tung des franzöfifchen Volks, unter den Waffen würde 

bie Bemühungen, der Ufurpatoren vereitem. 
Laßt uns indefien jehen, ob der Entichluß, den 
Ihr ergreifen wuͤrdet, der moͤglichſt beſte iſt, und ob 
Ihr nicht wenigſtens, wenn Ihr auf vier Fuͤſſen eins 
ber gienget, Euer thieriſches Leben und Euer Eigen⸗ 
thum zu erhalten ſicher waͤret? Iſt das geſetzgebende 
i Corps vernichtet, und die Confkitution zerflört, ſo 
fuͤllt ſich Paris mit Soldaten, mit Generalen, die ſich 
einander fürchten und beobachten; die Departements 
ſtehen im Feuer, ſtoßen kraͤftig die Tyranney zuruͤck; 
wenn Paris ruhig iſt — wie ein Kirchhof. Hat 
endlich der Sieger vollſtaͤndige Sache gewonnen, ſo 
werden die Generale Triumvirs; im Vergleichung ih⸗ 
J rer individuellen Kleinheit mit jener aufgeblaſenen 
Groͤße, und zwiſchen den Jacobinern und den Armeen 
ftehend, werden die Triumvirg verfcehwinden. Dann 
werdet Ihr wechfelsiveile aus den Armen: des Beſieg⸗ 
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ten in die Arme des Siegers gehend, fruͤh Marius 
und Abends Sylla bezahlen; je reicher ein Buͤrger | 
iſt, deſto mehr wird er als Feind aligeſehen werden; 
die ſchoͤnſten Gewoͤlbe, ſo wie das Ihrige, werden 
Chouans⸗Gewoͤlbe heißen. Vorausgeſetzt, daß die 
Jacobiner die Oberhand behalten, und eine revolutlo— 
näre Regierung auf Ruinen triumphirt, iſt, das werden 
Sie doch zugeben, der Goldſchmids⸗Quai in Gefahr; 
alle Communication mit den Departements wird ab: 
geſchnitten feyn. Wenn dann alle Candle, die Ih— 
nen Reichthuͤmer zuführten, den Truppen oder Raͤu⸗ 
bern preis gegeben, mit den Loire-⸗Bruͤcken abgeichnits 
ten find, wird jeder den verfluchten Boden fliehen, 
wo Elend, Blutvergießen und der Tod herrfchen wird. 
- Was werden Sie mit Ihrem fchönen Gewoͤlbe, Ih— 
rer artigen Frau, mit‘ Tivoli machen ? Tivoli wird 
ein wüftes Feld, Madame die Beute eines’ Huſaren, 
und Ihr Gewölbe das Eigenthum eines — 
werden. “= 
Glaubt auch nicht, Pariſer, dag Euer gegens 
waͤrtiger Egoismus, Eure Freyheit, Eure felavifche ' 
Nachgiebigkeit jene Gefahren,. die Euch. bedrohen, 
wenigftens auf -einige Zeit verzögern koͤnnen. ¶ 
Doch aus dem Schooße dieſer Hauptſtadt wird ſich 
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dann auf den erſten Auf des geſetzgebenden Corps, 
eine unzählbare Menge guter Bürger erheben, um ſich 
in geheilfgte Cohorten zu vereinigen, um die Frey— 
heit zu vertheidigen. Könnten fie die Conftitution 
und das gefehgebende Corps nicht retten, mußten fie 
Paris den Truppen preis geben,. fo würden legtere 
nur auf Leihen und Aſchenhaufen einherziehen. 
Was iſt dabey zu thun? fragen Sie. Gut! Da. 
Ihr die National-Repraͤſentation nicht entbehren 
koͤnnt, fo muͤſit ihr mit ihr ſiegen oder ſterben; keine 
andern Capitulations⸗Puncte annehmen, als die Artikel 
der Conſtitution; in jene Nationalgarde eintreten, 
die nach neuen Grundſaͤtzen errichtet wird, die an die 
Wuͤrde und die Macht der Nationalgarde von 1789 
erinnern. Nach Euerm Beyſpiele, Pariſer, ich wie 
derhole es, ſehe ich die ganze Nation den Unterdruͤcker 
zuruͤckſtoßen; Ihr habt eine Obſervations-Armee, 
eine Armee von vier Millionen Menſchen, die bereit 
iſt, ſich einer rebelliſchen Armee zu widerſetzen, wenn 
fih unter Cuern Armeen eine befaͤnde, die es vergef: 
ſen könnte, tag fie ber Nation, die fie naͤhrt, der 
| Freyheit und dem geſetzgebenden Corps ſchuldig iſt; 
und Ihr wuͤrdet, das glaubet ſicher, nur die Hefen der 
Armee zu fürchten haben. Es giebt viele Generale, 


EEE 
die nie die Wäffen zu einem Metier brauchen werden, _ 
das ichimpflicher ift, als das Metier des Henkers; 
“denn Kenfer vergießen nur das Blut, dag die Geſetze 
verlangen; und dieſe wuͤrden das Blut vergießen, 
nach welchem der Deſpotismus duͤrſtet. Bey Euerm 
Anblick zerſtreuen ſich alle Schresniffe ; verſchwinden 
alle Räuber; wir gelangen, ohne Anftrengungen und 
ohne Gefahr zu der FROEREER des ge Pen 
Corps. | J 

Wollen Sie zwey auffallende Veypiel der ver⸗ 
ſchiedenen Lagen, unter denen Paris zu waͤhlen hat? 
Das reiche Tarent, dieſe beruͤhmte Stadt, hatte, wie 
Paris, eine zahlreiche Volksmenge, haͤtte ihr Odeon, 
ihr Tivoli, ihr Bagatelle, ihr Idalie, ſchoͤne Ge⸗ 
woͤlbe, wie das Ihrige, einen Goldſchmids-Quai, 
Weiber, faſt fo artig als Madame; Abends noch ers 
tönte die Luft von mefodifchen Accorden, glänzte fie 
von funkelnden Naketen; die Roͤmer rückten an ihre 
Mauern, umd drey. Tage darnach ackerte man auf 
Tarent. — Mach einem ſechs monatlichen einſchlaͤ⸗ 
fernden Subelleben ſieht Carthago plöglich an feinen 
Thoren die roͤmiſche Legtonen ihre Grundfeſten jchleifen. 
In drey Tagen hatte das feiner Mauern beraubte Car⸗ 
thago, ohne Waffen, ohne Munition, ohne Schanzen, 


‚ feine m dauern wieder erbaut, und preyfunDerttaufend 


Buͤrger bewafnet; alles, was Arme hatte, wurde 


zum Schmieden gebraucht; aus Vaterlandsliebe ſchnit⸗ 
ten die Weiber ſich die Haare ab, um Stricke daraus 
fuͤr die Kriegsmaſchine zu machen. 

Bisher, mein werther Herr! habe ich nur von 
Ihrem perſoͤnlichen Intereſſe mit Ihnen geſprochen, 
aber, wie? ſollten Sie keine erhabenere Empfindung 
fuͤhlen? O mein theurer Mitbuͤrger! die Freyheit 
muß ein großes Gut ſeyn, da Cato ſich lieber toͤdten, 
als Tyrannen haben will; das Vaterland muß theuer 
ſeyn, da vi ſſas ſtirbt, um daſſelbe zu dienen. Jetzt 
will ich zu dem Herzen Ihrer Gattin ſprechen. Daß 
Greiſe zittern, begreife ich wohl; aber koͤnnen junge 
Maͤnner in Ihrem Alter, wo alle Leidenſchaften feu: 
rig und großmuͤthig ſind, ſich als niedertraͤchtige und 
feige Spbariten behandeln laffen, wie neulich noch ein 
übermüthiger General that? Wie? hat die Freyheic | 
feine Neiße für Sie? Ehedem bildeten fich, Helden 
durch das Feuer einer reinen Liebe; mit Abfchen 
fießen die Weiber die Feigen zuruͤck, und in ihren 
Armen genoſſen die Helden den Rauſch der Vergnuͤ⸗ 
gungen und des NRuhms. 


Be 

Bey dieſen Worten ſah ich die Augen feiner jun; 

gen Gattin von einem lebhaften Feuer glänzen ; 

Freund, fagte fie zu ihm: »ich will nicht nad) Tivoli 

»gehen;« und er, indem er mir kraͤftig die Hand 

drückte: »Man decretire die Nationalgarde, und ich 
„ſtelle mich unter die Grenadiere. ©. 

” . | ‚3 j : 2 

Die letztern Berfucheder Minifter Lud wig XVI. 

das koͤnigliche Anſehen gegen die Democra⸗ 

ten zu behaupten. nn 





+ 
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Bon Bertrand de Molleville. i 
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Die Memoires dieſes Mannes, der in den 
Revolutions⸗Jahren 1791 und 1792 Miniſter 
Ludwig XVI. war, erſchienen vor einigen Mo; E 

naten in London; aber nicht it franzöfifcher 
Sprache, fondern zufolge eines ſonderbaren Eins 
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falls von dem der Verfafler feinen Srund ans ı 


giebt, nach dem franzoͤſiſchen Original-Manu— 


ſcript ins Englifche uͤberſetzt; da es dann zu ers 


warten fteht, daß ein anderer, aber unberufener 
Ueberſetzer, dies Werk wicder ins. franzöfiiche 


übertragen wird, das fodann natürlich dem zur 


ruͤckgehaltenen Original des Er» Minifters fehr 


unahnlich ſeyn dürfte. Es iſt übrigens ein ſehr 


ſchaͤtzbarer Beytrag zur Gefchichte der franzöfts 


fchen Revolution, obwohl des Verfaſſers eigents 
fiche Abſicht dabey unverkennbar Die war, 
feine eigenen Berdienfte aufzuſtellen; daher er 


auch bey allem, was feine Perſon betvift, bis zur. 


Uebertreibung umftandlich iſt. 


Pabhbaaſts verborgen blieben, und die man in ſei⸗ 


Bertrand war ein eifriger Diener Lud⸗ 


wig XVI und fein Vertrauter. In der legten 


Eigenſchaft war er von Maaßregeln unterrichtet, 
die fo vielen andern Bewohnern des Königlichen 


nem Werk mit Verwunderung lieiet. Aber au 
wird ein jeder Undefangener, nach den eigenen 
Erzählungen des Verfaſſers, einraunen müren, 


daß diefer Erz⸗Ariſtocratiſche Miniſter nieht ge; 


macht wer, in einer ſolchen Epoche Das geheime 
Conſeil diejes Monarchen zu leiten, und dap je, 


wohl ſein Charaster, als fein Betragen nur zu 
ſehr die Klagen der Freyheitsſreunde der das, 


maligen Zeit vechtfertigten, und den Jacobinern 
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zu ihren Angriffen reichlichen Stof gaben. Ber⸗ 
trand, als vormaliger Intendant, das heißt, 
als Satrap einer. greßen Provinz, (Bretagne) 

liebte natuͤrlich die vorige Regierungsform, die 
ihm ſowohl behagt hatte, und haßte die neue 
Eonftitution von ganzem Herzen, und da es ge— 
wiß ift, daß er auf den König in jenem critifchen 
Zeitpunct großen Einfluß hatte, fo kann man ihn 
fühn unter die unfeeligen Nathgeber rechnen, der 
ren thörigte Rarhichläge den Thron frürzten,. und 
den unglücklichen Monarchen aufs Blutgerüfte 
brachten. — Bey der Verachtung, die einem 
ſolchen Manne gebührt, find ung indefien feing 
Aufflärungen angenehm, von denen man bey 
“ der großen Seltenheit des Werfs in Deutfchland, 
einige intereffante Sragmente hier ne 
wird, 
Ä v. A. 





Der greße Einfluß, den die Journale auf die öffent; 
liche Meinung haben, machten es den Miniftern fühl: 
bar, mie wichtig e8 wäre, ſich ihr Seillſchweigen zu 
fihern, wenn fie fih nicht ihr Lob erwerben Eönnten. 
Dieje Angelegenheit wurde in einer Comitte der Mi - 
niſter unterſucht, die bey Herrn Cahier de Ger: 
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ville gehalten wurden. Herr von Narbonne übers 
nahm es, mit Briſſot, dem Herausgeber des Pa- 
triote-francois, und mit&ondorcet, Herausgeber der 
- Chronique de Paris zu unterhandeln. Das Reſul⸗ 
tat war, daß die beyden Journaliſten Herrn von 
Narbonne lobten, und Herrn de Leſſart und 
mich mit mehr Muthwillen, als je angriffen. Wir 
gaben dieß Herrn von Narbonne zu verſtehen; er 
bemerkte dagegen: er habe ſein Mißfallen uͤber ihr 
Betragen geaͤuſſert, und ſie gaͤben ihm taͤglich die be: 
flimmteften Berficherungen, daß fie ihren Styl andern 
wollten; verfprach auch, noch einmal mit ihnen zu 
reden. Ohne Zweifel that er es; aber mit fo weni⸗ 
‚gem Erfolg, daß Briſſot, nidt zufrieden damit, 
die Minifter anzugreifen, auf die der König das 
größte Vertrauen feste, feine Kühnheit jo weit. trich, 
daß er in feinem Blatt vom 2gften Januar (1792) 
die abſcheulichſten Berliumdungen gegen Se. Maje 
ſtaͤt drucken ließ. Sch denunciirte dieß Blatt im Con; | 
feil als ein Attentat crimineller Art, das eremplarijche ' 
Beſtrafung verdiene; aber die ältern Minifter und der 
König jeldft, die gewohnt waren, Pamphlete zu ver⸗ 
achten, fanden die Sache weniger wichtig. Sie be— 
dachten nicht, daß, ungeachtet in Zeiten der Ruhe 
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und unter einer twohlgeordneten Regierung & der Ueber: 
mut) eines Journaliſten ohne Gefahr verachtet wer⸗ 
‚den kann, doch bey der gegenwaͤrtigen Lage: Frank 
reichs eine ſolche mordbrenneriſche Schrift den in den 
Gemüthern des Poͤbels liegenden Gaͤhrungsſtoff in die 
Hoͤhe treibt, und ihn zu Auſſtand, Pluͤnderung und 
Morden hinreißt; daß die jo lange her befolgte Me⸗ 
thode, die Schmaͤhungen der Journaliſten zu erdul⸗ 
‚dern, ſie nur noch gefährlicher macht; und ſie fo ſehr 
vervielfältigt, daß ihre Beſtrafung unmöglich wird. 
Zu dieſen Bemerkungen fügte ich noch hinzu: daß, 
‚wenn Ihro Majeftät es, in Ruͤckſicht Ihrer ſelbſt, un⸗ 
ter Ihrer Wuͤrde hielten, von ſolchen Verlaͤumdungen 
Notitz zu nehmen, ich nichts mehr zu ſagen haͤtte; was 
aber mich ſelbſt betreffe: fo wolle ic) mic) zwar, fo 
fange: die Journaliſten füh auf allgemeine Läfterungen | 
beſchraͤnken würden, fie überfehen, und: verachten; 
wuͤrden aber bejondere und“ beſtimmte Thatſachen er: | 
woaͤhnt, jo würde‘ ich, ‚falls mein Rang, als Minifter, 
mir das Recht raube, fie. zu widerlegen, von Könige . 
die Erlaubniß verlangen, meinem often zu entiagen, 
und die Sache einem Gerichte übergeben, damit die 
Grundloſigkeit der Auflagen ins Licht gefegt werden 
koͤnnte· Die Miniſter fanden mein Raͤſonnement 
= (Minerva No, X, 1797.) _ Be 
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än Ruͤckſicht ur mich gültig , aber manwendbar auf 
Beſchuldigungen gegen den Koͤnig, da die Conſtitu⸗ 
tion über jede Art des Proceſſes gegen Journali⸗ 
ften ſchweige, die es wagen follten, Verläumdungen 
gegen ihn befannt zu machen. | 

„Kein ausdruͤckliches Geſetz — antwortete ich — 
exiſtirte im alten Rom gegen das Verbrechen des Ba: 
termords, weil es den Sefeßgebern nicht eingefallen: 
war, daß ein ſolches Verbrechen begangen werden 
wuͤrde; aber ſicher war / es nicht die Abſicht der Roͤmer, 
daß der Vatermoͤrder unbeſtraft bleiben ſollte. 3 dei⸗ 
ner Meinung nach kann das Stillſchweigen der Con⸗ 
ſtitution über das Verbrechen, den König zu ver⸗ 
Yiumden, für Briffot —— guͤnſtiger gedeutet 


werden.“« 


Demungeachtet fand man, bey den ſchwierigen 
Umſtaͤnden, in welchen der Koͤnig ſich befand, fuͤr 
gut, uͤber die zweckmaͤßigſte Behandlungsart dieſes 
Gegenſtandes zu berathſchlagen, und die Miniſter be⸗ 
ſchloſſen daher, die Sache in einer kuͤnftigen Siem 
in Betracht zu ziehen 
. De König hatte eine jehr richtige Urtheitstrat, 


Wwer aber ungluͤcklicher weife fo furchtſamer Natur, umd 


ſo nußtrauiſch gegen ſich ſelbſt, daß er geneigt war, die 


c) 
on 


Neinungen ſchwaͤcherer vv. den feinigen vorzuziehen, 
| und daher immer der Majoritaͤt ſeines Conſeils beytrat. 
Da ich aber mehr Vertrauen auf des Königs Urtheils— 
kraft ſetzte, als auf die Urtheilskraft meiner Collegen, 
ſo ſchlug ich nie, weder in der Committee der Mini— 
ſter, noch in dem Conſeil, etwas wichtiges vor, ohne 
es erſt dem Koͤnige zur Unterſuchung vorgelegt zu ha⸗ 
ben. Dieß that ich auch bey der gegenwaͤrtigen 
Gelegenheit, wie man aus dein folgenden Briefe: . 
ſieht, den ich Tags darauf an den König ſchrieb. 


Den Ziſten Januar 1792. 
» Ich habe die Ehre Em. Majeftät den Inhakt 
eines Bricfes an die National; : Berfammläng in Bes 
treff des abſcheulichen Blatts le Patriote, das vori⸗ 
gen Sonntag erſchien, vorzulegen. “ 


» Mach reiflüher Ueberfegung der zweckmaͤßigſten 
Schritte, die daben zu thun find, bin ich der Mer 
nung, daß eine Denunciation an der Öffentlichen An: 
klaͤger, von Seiten der Minifter, es ſey nun als Agen: 
ten der vollzichenden Gewalt, oder als Bürger, auf 
gleicke Art als unregelmäßig betrachtet werden koͤnne, 
weit.die Art des. gerichtlichen Verfahrens in.der Con: 
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ſtitution nicht deutlich angegeben iſt; aber augenſchein⸗ 
lich legt ſie dem Koͤnige die Verbindlichkeit auf, die 
ihm uͤbertragene Macht zur Aufrechthaltung der- Con; 
ftitution und zur Unterftügung der Geſetze zu brauchen. 
Dieſe Pflicht: begreift zugleich auch die, . den confti; 
tuirten Gewalten die gebührende Achtung zu.erhalten, 
und auf die Vollziehung des I7ten Artikels des sten _ 
„Kapitels der Conftitution zu. dringen, Diefer Artikel 
findet nothwendiger weije feine. Anwendung bey der 
dißhandlung, die der Verſaſſer und Drucker des Blatts, 
le Patriote frangois veruͤbt haben; der König ſollte 
daher dem öffentlichen Anklaͤger Befehl ertheilen, fie 
‚der Gerechtigkeit zu übergeben. Man dürfte jogar 
mit Hecht behaupten, dag Sr. Majeſtaͤt Eid auf die. 
; Conftitution Ihnen eben diefe Verbindlichkeit auflegt; 
und da die Beweggründe, die zu einem ſolchen 
Schritte beſtimmen, ſo wichtig ſind, ſo wuͤrde es gut 
fuͤr den Koͤnig ſeyn, die Verſammlung davon durch 
ein Schreiben zu unterrichten, das ſo abgefaßt ſeyn 
müßte ‚ daß es einen günftigen Eindruck mache. : Ich 
ſetze voraus, daß der Brief, wovon ih Ew. Maje— 
ſſtaͤt eine Abſchrift vorzulegen⸗ die Ehre habe, der Ab⸗ 
ſicht entſpreche. Ew. Majeſtaͤt werden: geruhen, 
mich wiſſen zu laſſen, ob es Ihren Beyſall habe; er 
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haͤlt es s ihm, ſo werde che es fen Abend in der Com, 
mittee. vorlegen, 
Seine — iberſendeten mir ige Anti | 
"wort: - 
Ihr Rath ſcheint mir gut; ſo — dei: Sri, 
einige Worte abgerechnet, die geändert werden muͤſſen. 
Da aber diefe Angelegenheit, die mir fehr ſchwierig 
zu feyn fcheint, nicht in Ihr Departement einfchlägt, 
und da der Befehl und das Schreiben, das. Sie vor 
ſchlagen, von dem Suftigminifter unterzeichnet werden 
muß, fo will ich den DE der Committee ab: 
warten... | 

In diefer Committee waren die M — der Mei. 
nung, daß die von mir vorgejchlagene Form der Con: 
ftitution nicht entgegen ſey, glaubten aber, daß eine 
fo ſtarke Maaßregel das Mittel feyn würde, Frank: . 
reich und ganz Europa von einen jegt nur nad) Brif: 
ſots Subſeribenten bekannten Factum zu unter⸗ 
richten, und dieſem Journaliſten eine Art von Cele⸗ 
britaͤt zu verſchaffen. Dieß war moͤglich, aber noch 
gewiſſer war es, daß eine gaͤnzliche Hinwegſicht uͤber 
ſein Verfahren ihn noch kuͤhner machen, und. andere 
reigen diirfte, ſein Beyſpiel nachzuahmen. Dieß .ge: 
ſchah auch richtig; denn von dieſer Zeit an, wurde 
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der Koͤnig auf die empoͤrendſte Art durch unzaͤhlige 
Pamphlets verhoͤhnt; und das Volk, dag Echo der: 
ſelben, wurde ſtufenweiſe ſo kuͤhn gemacht, daß faſt 
alle Abende Volkshaufen ſich unter den Fenſtern der 
Tuillerien verſammelten, die gegen den Koͤnig und die 


koͤnigliche Familie die — Sqmahungen aus⸗ 
ſtießen. — 





Da die geſetzgebende Verſammlung ſah wie yiel 
die Minifter durch ihr Betragen und duch Mangeb 
an Eintracht von ihrem Anfehen verloren hatten, 
‚wurde fie täglich unternehmender. Condorcet, der 
zu Anfange des Februars (1792) zum Präfidenten - 
ernannt wurde, erhielt von der Berfaminlung den Auf 
trag, einen Brief an den König zu fchreiben ; da 
aber die Form, in welcher der Praͤſident Briefe an 
den Koͤnig ſchreiben ſollte, durch die Conſtitution 
nicht beſtimmt war, ſo wurde, nach einigen Berath— 
ſchlagungen decretirt, daß der Praͤſident der Natio⸗ 
nalverſammlung, wenn er an den Koͤnig ſchreibe, mit 
Weglaſſung des Ausdrucks Sire, geradezu mit dem 
Gegenſtande des Briefes anfangen, und ohne irgend 
.eine der gewöhnfichen Aeußerungen der Ehrſurcht 
ſchließen und unterzeichnen ſollte. 
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Dieſer Form gemaͤß, ſchrieb Condoreet ben 
Brief, der, nachdem er der Verſammlung vorgelegt 
war, dem Koͤnige durch einen Huiſſier zugeſchickt 
wurde. Hier iſt er. 
Montags, den 6tem Februar (1792). 
Die Nationalverfammlung, Site, bat mir aufr. 
getragen, Shnen zu erkennen zu geben, daß fie ſich 
darauf einſchraͤnke, die gänzliche Vollziehung des 
Gefeges vom 17ten Junius zu verlangen, und daß 
fie unter ihren Deputationen, die Zahl ihrer Glieder fey, 
welche fie wolle, keinen Unterſchied mache; fie fühlt; 
dag nichts die Communicationen zwischen ihr und 
Ihnen unterbrechen dürfe, und will daher jedem 
Zwiſt in dieſer Nückficht ein Ende machen. 
Der Präjident der National; Berfammlung. 
Condorcet. 
Ich war gerade bey Sem Könige, als der Brief 
ihm eingehändigt wurde, Er * u Leſen ſehr 
erſchuͤttert zu ſeyn. | 
. » ft es möglich, — fagte — indem er mir den 


Brief darreichte, — den Uebermuth weiter zu trei⸗ 
ben? Erift von Condorcet« 


Nachdem ich ihn geleien hatte, machte i6 die Ber 
merfung, daß er, wäre er an einen Schreiber der 


Berfammlang gerichtet, ‚unmöglich weniger ehrfurchts⸗ 
voll geſchrieben ſeyn koͤnnte. » Ich Hoffe, ſetzte ich 


hinzu, daß Ew. Majeſtaͤt dieſen Uebermuth nen uns - 


geahndet werden hingehen laffen. «: —E 
ER iſt ſreylich zu viel, antwortete der Koͤnig, 


als daß man daruͤber hinwegſehen koͤnnte; aber welche 


Maaßregel ſoll hier genommen werden?« 
„An Em. Majeſtaͤt Stelle: würde ich den Brief fo 
gfeich an die. Verfammlung zuruͤckſenden. Doch will 
ich es nicht auf! mich nehmen, Ihnen diefen Rath zu 
ertheilen, bis ich. erſt weiter. darüber nachgedacht 
habe.“ - 


“ 
J— 2 


— 


vWird nicht diefen Abend eine — 


ſeyn? — nahm der Koͤnig von neuem das Wort — 


Gehen Sie zum Siegelbewahrer; ich will ihm 


den, Brief fenden.e © 


Ach gieng ſogleich zu. dem: —— und 
unterrichtete ihn und meine Collegen, die ſich bereits 


bey ihm befanden, von dem wag vorgefallen war. 
Bald darauf ſchickte der Koͤnig Condorcet's Brief, 


| Alte Minifter waren beym Leſen ſo aufgebracht, daß 
ich erwartete, ſie wuͤrden dem Koͤnige rathen, die 
Beleidigung in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken zuruͤckzuwei⸗ 
| jen;. ‚da ſie aber bey Unterſuchung dev. verishiedenen 
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Artikel der Conſtitution fanden, daß dieſer Fall nicht 
vorgeſehn war, hielten fie es fuͤr kluͤger, daß der König 
den Brief nicht beantwortete, m fein — 
hinlaͤnglich beweiſen wuͤrde. 
Dagegen gieng meine Meinung — daß das 
Stillſchweigen der Conſtitutlen hierüber bloß beweiſe, 
daß man nie daran gezweifelt habe, daß man bey der 
dem Koͤnige gebuͤhrenden Ehrfurcht immer beharren 
wuͤrde. Wenn ſie aber zugaͤben, daß dieß Still⸗ 
ſchweigen zu der geringſten Abweichung von der Ehr⸗ | 
furcht gegen Se. Majeftät berechtige, fo müßten fie 
auch zugeben, daß es zu.den größten Abſcheulichkeiten 
berechtige; denn in dee Conſtitution ſey nichts gegen 
die Beſchimpfung, ſelbſt nicht einmal gegen die Ermor⸗ 
dung des Königs geſagt. Da uͤberdieß die Form der 
Correfpondenz zwiſchen dem Koͤnige und der Berfamm: 
fung bereits. fefigefent fey, namentlich durch die Leber; 
reihung ihrer Derrete und Zufendung muͤndlicher 
Bothſchaften vermittefft einer Deputation von Mit: | 
‚ gliedern ; fo habe er dag Recht, Feine ihm mißfallige 
Meuerung zuzulaffen. Wenn fie dichten, daß in der 
Maafregel, Condorcet’s Brief, nicht zu beantwor· 
ten, Energie liege, ſo muͤßten ſie doch anerkennen, 
daß es eine Energie paſſiver Art ſey; und daß, in der 
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Lage des Königs, eine ſolche Art von Energie eine 
eben ſo nachtheilige als wirkliche Schwäche beweiſen 


wuͤrde, da man daraus ſehe, daß der Koͤnig die Be⸗ 
leidigung fühle, ohne die Kraft zu haben, fie zw 


ahnden. 


Dieſe Betrachtungen beſtimmten mich, am gten 
Februar 1792 dem Koͤnige Ma Brief zu 
ſchreiben: 


„Ihro Majeſtaͤt — den Rath erhalten, von 
dem Briefe des Praͤſidenten der National-⸗Verſamm⸗ 


ung feine Notitz zu nehmen, Ich, im Gegentheil, 
glaube, daß die Eiduldung diefer Beleidigung, viele 


\ 


andere, in ihren Folgen wichtigere, nach fich- ziehen 
werde: Ks fcheint mir für Ihro Majeftät fehr wich: 
tig, daß fie der Verſammlung fogleich den Brief ſchrei⸗ 
ben, wovon ich Ihnen hier den Entwurf zu fenden 
die Ehre habe. Genehmigen Ihro, Majeftät denfels 
ben, fo fünnten die Minifter fogleich verfammelt, 
und der Brief könnte ihnen in. Ihrer eigenen Hands 
ſchriſt mitgerheilt werden; die meinige zum nicht 
zum Vorſchein kommen. 
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Entwurf des Briefes des Koͤnigs an die 
Verſammluns. u 


Meine Herren! | 

“ Da die Nation mich für Ihren König erkannte, 
vertraute fie mir ihre von der Krone ungertrennliche 
Würde: unter feinen Umftänden kann ich darauf 
. Verzicht leiften. Ich ſende Ihnen hier den Brief zu: 
rück, den der Präfident mir geftern durch einen Auiffier 
zugejendet hat; die Conftitution hat die Form der Cor⸗ 
reſpondenz⸗ Art der National: Berfammlung mit dem Kös 
nige feftgeiegt, ich werde daher von ihr nur Bothſchaf⸗ 
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ten oder Decrete annehmen ; fo wie ich es uͤbrigens, 


in Nückjicht der mir gebührenden Ehrfurcht, auf die 
Sefinnungen anfommen laſſe, die das. franzöfifche Bott 
immer für jeinen König gezeigt hat.« 
Diefe Maafregel fihien dem Könige zu ſtark; die. 
negative Energie des Schweigens erhielt den Vorzug; 
der. Brief des Prafidenten blieb aljo unbeantwortet. 


Des Königs Popularität zu vermehren, war im; 
mer der Zwec der Minifter, vorzüglich aber dann, 
wenn bie Verſammlung ihn mit Uebermuth behan⸗ 
delte; und Condorcet's Brief war die größte Das 
ſchimpfung, bie ber König bisher erlitten hatte, 
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Man rieth ihm alſo, einen ——— um die Voꝛr⸗ 


ſtaͤdte zu machen, ſich leutſelig mit dem Volke zu un⸗ 
terhalten, die Hoſpitaͤler zu beſuchen, und Almoſen 


auszutheilen. Dieje mit feinem Character ſo überein: 


ftimmenden, menfchenfreundfichen Handlungen erwar—⸗ 
ben ihm den Beyfall einer Menge Volks auf 
den Straßen, das: es lebe der Koͤnig! rief; 
dieß war aber auch der ganze Vortheil. | 
= Der bisher von den Miniftern vernachläßigte Etat 
des föniglichen Haushalts wurde jest als eine fehr 
wichtige Maaßregel betrachtet, beſonders da fie ſich 
ſchmeichelten, daß der Koͤnig bewogen werden wuͤrde, 
nur Perſonen. von anerkanntem Pattiotismus zuzu⸗ 
laſſen. Die Committee der Miniſter nahm "daher 
diefe Angelegenheit wieder vor, und einige teichten = 
Dane und Liſten der arzuſſeletden —— 
dazu" ein. 
| Sch war damals nebſt dem uni D u— 
port de Tertre und Herrn de Leſſart mit einer 
weit wichtigern Maaßregel beſchaͤftigt. Wir ſuchten 
heimlich eine royaliſtiſche Parthey in der Verſamm— 
kung zu errichten, und hatten bereits acht bis zehn 
| Mitglieder der fogenannten rechten Seite, oder der 
gemaßigten Parthey vor großem Einfluffe gewonnen, 


. 4 
Es war nur noch, nöthig, ihnen die Miftel zü ver⸗ 
ſchaffen, auf die Parthey der ſogenannten Indepen⸗ 
denten, oder Unentſchloſſenen, Einfluß zu gewinnen, 
die bald mit den Gemaͤßigten, bald mit den Enragis 

finmten, wozu einige, wie man glaubte, keinen an; 2 
dern Grund hatten, als zu verfichen zu geben, daß 
fie zu erfaufen toären, und der Parthey beytreten: 
würden, die ihnen die beften Bedingungen anbieten 
möchte. Nach; der Art der Zuſammenſetzung der Ber: 

ſammlung war es hinlaͤuglich bekannt, daß es wenige 
Mitglieder gäbe, die nicht entiveder durch Geld, oder 
durch Zuſagen von Aemtern fuͤr ihre Verwandten und 

Freunde zu gewinnen waͤren. Da die Macht, Stel⸗ 
len zu vergeben, jedem Miniſter nur für fein Depar—⸗ 
tement zufam, fo war es nöthig, fie alle mit dieſem | 
. Plane befannt zu machen, Damit alle zu deffen Aus: | 
fuͤhrung mitwirfen Eonnten. Sin diefer Abfiche ver; 
fammelten wir uns alle bey Herin v. Narbonne, der 
ung ein Diner gab, dem ein gewiſſer Mann bey⸗ 
wohnte, der, wegen ſeiner Bekanntſchaft mit vielen 

Gliedern der Verſammlung, bey dieſem Geſchaͤſte ein 
Hauptagent ſeyn ſollte. Damit dieß Diner um fo 
geheimer feyen möchte, verfammelten wir uns in dem 
Privathaufe des Heren von Narbonne Mah 
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Tiſche legte uns gedarhter Agent die Vorfchläge der 
vorzüglichften Deputirten vor, mit denen er bereits 
zu unterhandeln angefangen hatte, und wir — 


über folgende Artikel überein: 


x) Daß die gedachten Deputirten feine perfönliche 
Communication mit den Miniſtern haben, ſondern 
mit ihnen bloß durch den ae Agenten. negociiren 
ſollten. | J 

2) Daß ſi ie nie aufgefobert werden follten, 
einen conftitutionswidrigen Vorſchlag zu thun, oder 
zu unterſtuͤtzen. I | 

3) Daß, fo oft der König und das Conſeil ihre. 
Unterſtuͤtzung wuͤnſchen moͤchten, gedachte Deputirte 
24 Stunden vorher durch den Agenten unterrichtet 
werden ſollten, durch den ſie die Miniſter von den 


Einwuͤrfen, die fie etwa haben möchten, benachrichtige 


ten, und ihre Antworten erhalten fönnten. 
4) Daß die zu Brauchenden Mittel Einfluß auf 
bie Verſammlung zu gewinnen, ihnen gänzlich übers 
‚daffen iverden fokten; eine Foderung, bie feine = 
fihranfung leide. | zZ 
- Die Fond’s, aus welchen dieſe Ausgabe beſtritten | 
werden folite, waren: 2) die Summe von 1,500,000 
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Slores, die. dem Departement der auswärtigen Ange: 
| legenheiten zu.geheimen Ausgaben angeroiefen war, 
über welche der Minifter niemand, außer dem Könige, 
Rechenfchaft abzulegen hatte, 2) der Fonds, über 
den gemifle Minifter frey verfuͤgen un und 3) 
die Civilliſte. 

Die Conferenz mar Abende zehn uhr zu Ende— 
Beym Auseinandergehen famen die Minifter dahin. 
überein, daß die Sache. aufs tiefite verſchwiegen wer⸗ 
den muͤßte. Auch brachte es die Natur der Sache 
ſelbſt mit ſich. Angluͤcklicherweiſe begegnete aber Here 
von Narbonne, da er eben die Sitzung verlaſſen 
hatte, Matthien de Montmoren ci, und einem. 
Mitgliede der gejeggebenden Verfammlung, das auf 
ihn wartete, als er-in das Hotel de Guerre gieng, und 
unterrichtete ſie von dem, was vorgefallen war. Um 
halb eilf Uhr, noch an demſelben Abende, war die 
Nachricht in der geſetzgebenden Verſammlung verbrei— 
tet, die noch ſaß. Man klagte laut daruͤber; d 
Mitglieder, die es betraf, wurden wuͤthend: und 
wurde die ganze Sache vereitelt. 


Als ich das Miniſterium verließ, aͤußerte ich dem 
Könige mein Bedauern darüber, „daß ich ihm nicht 
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mehr fo.häufig, als ſonſt, würde aufwarten koͤnnen, 
ohne einen fuͤr ihn gefaͤhrlichen Verdacht zu erregen; 
ich ſchlug ihm daher vor, bloß Sonntags beym Lever 
zu erfcheinen ; und dieß ſchien mir zweckmaͤßig, weil | 
man, wenn ich gar nicht erfchienen ware ‚ ſogleich 
geglaubt haben a a er ah in Geheim 
ſehe. ee J 
Der König genehmigte den — und über: 
trug mir zugleich die Oberaufficht über eine Opera: 
tion, die zuerft von Alexander Lameth erfun⸗ 
den, und in Gang gebracht, nachher von Heren de 
Leſſart geleitet worden war, und unter den gegen⸗ 
waͤrtigen Umftänden nöthiger, als je, ſchien. Der 
Zweck derſelben war, vermittelſt gewiſſer Perſonen, 
die dazu ausgewaͤhlt und gebraucht wurden, die ge: 
naueſte Kenntniß der oͤffentlichen Denkart zu er⸗ 
langen. 

Damals waren deren fuͤnf und dreyßig. Einige 
beſuchten die Sitzungen der geſetzgebenden Verfamm— 
lung, andere den Club der Jacobiner und Cordeliers, 
dahingegen wieder andere den Auftrag hatten, ſich 
unter die verſchiedenen Gruppen im Palais Royal, 
in den Thuillerien, in den vorzuͤglichſten Caffee⸗ und 
Speiſchauſern zu miſchen. Ihe Gerät war, durch 
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ihren Beyfall alle conſtitutionelle und royaliſtiſche Mo⸗ 
tionen zu unterſtuͤtzen ‚ und jeden, der einen dem In— | 
terefie des Königs und der Konftitution zuwiderlau⸗ 
ſenden Vorſchlag that, auszuziſchen und ſelbſt zu inz 
ſultiren. Gewoͤhnlich gaben ſie taͤglich Bericht von 
dem, was ſie ſahen und hoͤrten. Die Kluͤgſten, die 
am ſtaͤrkſten bezahlt wurden, hatten den Auftrag, 
jede aufruͤhreriſche Motion in den verſchiedenen Ger 
felifchaften zu befiveiten.  Giles,, ein fubalterner 
Dfficier bey der Nationalgarde, dei dem Könige ganz 
ergeben war, zog obige Berichte ein, und lieferte fie. 
an Herrn de Leffart.ab, von dem er über die Ger 
fhäfte des folgenden Tages feine Weifungen erhielt, 


Auch wurden diefe Leute dazu gebraucht, zur Nacht⸗ 


zeit dem Umſtaͤnden angemeflene Zettel ronſtitutio⸗ 
neller oder royaliſtiſcher Art anzuſchlagen. | 

Durch diefe Maaßregel erfuhr der König alleg, 
was in Maris vorfiel, und er wuͤrde daraus Vor⸗ 
theile gezogen haben, die wenigftens den Koften für die 
ganze Operation angemefjen geweſen wären, (die monäfs 
lic) an 8000 Livres betrugen), hatten ihn daran nicht 
feine Abneigung gegen die Eräftigen Maaßregeln ges 


hindert, welche die gegenwärtige Noth .erfodertes 


eine Abneigung, die jo groß war, daß bie EN 
Minerva No, x. 1797.) 
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nen Nachrichten bloß dazu dienten, ihn zu. ——— 
gen und zu quaͤlen. 

Zu der Zeit indeſſen, da der König mir die Auf⸗ 
ficht über diefe Operation vorſchlug, war- ich fo fehr 
überzeugt, daß frühe Nachrichten von den ihn bedro— 
henden Gefahren die Eönigliche Familie retten Eönnten, 
daß ich den Auftrag ohne Bedenken übernahm, ut 
geachtet ich fehr wohl fühlte, wie viel Gefahr mit die: 
ſem Gefchäfte verbunden war; — denn wäre es entz 
deckt, oder nur geargwohnt worden, ſo wuͤrde ich 
nicht nur in die Gefahr gekommen feyn, wie Here 
deLeſſart, als Gefangener nach Orleans geſchickt, 
fondern auch vom Pöbel in Stuͤcken geriffen zn 
werden. 

Damit jedoch die Gefahr, die ich uͤbernehmen 
wollte, ſo viel Nutzen, als moͤglich, ſtiften moͤchte, 
ſchlug ich dem Koͤnige vor, den obgedachten Beobach⸗ 
tern den Auftrag zu geben, die Namen und Perſonen 
der von allen Orten nad) der Hauptftadt ftrömenden 
aufruͤhreriſchen und !gefährlichen Landftreicher ausz 
zuforichen, und den Tribunafen anzuzeigen. So—⸗ 
bald der König diefen VBorfchlag genehmigt hatte, lieg 
ich mir es ſogleich angelegen feyn, einen verſtaͤndigen 
und gutgefinnten-Sriedensrichter vom Policey - Deparz 
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ment aufzuſuchen. Diefen fand ich an Mr, Buob, 
einem Eljaifer von Geburt, der vor der Revolution 


mit dem Banquieur Duvernois in Compagnie ge: 
weſen, und feitdem als Friedensrichter und Mitglied 


des: aus fechs Perfonen  beftchenden Tribunals der 


Zuchtpolicey angeftelit war, in welchem er fich durch 
feine unermuͤdliche Ihätigkeit großen Einfluß ver- 
fchaft Hatte. ' Ich gab einem Manne, dem ich trauen 
konnte, den Auftrag, Buob’s Denfart auszufor; 
fhen. Man fand ihn fo guͤnſtig gefinnt, als wir nur 


wünfchen fonnten, und er fam am folgenden Abende 


um neun Uhe zu mir. 


Ich ſagte ihn, daß der Koͤnig, von dem Eifer 
und der Ihätigkeit unterrichtet, womit er die Parifer 


Policey beforge, wir aufgetragen hätte, ihm feinen 


Beyfall zu bezeugen. Dieß fehmeichelte ihm unge: 
mein, Er prahlte fehr mit den Dienften, die dag 


Policey⸗Tribunal geleiſtet hätte, und verſicherte mich 
zigleich, daß es in feiner Macht ſtehe, noch größere zu 


leiſten, wenn er unterſtuͤtzt würde, „Ungluͤcklicher 
Weiſe aber, ſagte er, haben wir keinen andern Fonds 
zur Bezahlung unſerer Agenten, als was die Confis⸗ 
cationen und Geldſtraſen eintragen, « | 
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Da ich ihn nicht gern auf die Vermuthung kom— 
‚men laffen wollte, daß der König von dem ‘Plane, 
Spione zu brauchen, etwas wie, antwortete ich ihm: 
„An Getd jellte es Ihnen nicht fehlen, wenn es 
mir gelingt, das Vertrauen einer Geſellſchaft reicher 
Buͤrger zu gewinnen, die, ihrer perſoͤnlichen Sicher— 
heit wegen, einen ſehr betraͤchtlichen Fonds zuſam⸗ 
| mengeſchoſſen haben, in der Abſicht, eine gewiſſe An⸗ 
zahl Leute in Sold zu nehmen, die ſie von allem, was 
in der Hauptſtadt vorfaͤllt, unterrichten; und ich 
zweifle nicht an der Einwilligung derſelben, dieſe 
Leute, auf meine Bitte, Ihrer Auſſicht zu übers 
geben... | iz 

| „»O! — ſagte > aber auf dieſe Leute kann 
man ſich nicht ſo verlaſſen, als auf die, welche die 
Policey bereits in Dienſte genommen hat, aber nicht 
hinlaͤnglich zu bezahlen. im Stande iſt. « 

„Gut, antwoertete ich; — ich will der Geſell— 
ſchaft vorſchlagen, auf die Entdeckung jedes aufruͤhre⸗ 
riſchen Menſchen eine Belohnung von hundert Livres 
auszuſetzen, die bezahlt werden ſollen, ſobald der Ver⸗ 
brecher gerichtlich überführt üft. « 

» Kann nicht der König, — nahm er das Wort 
wieder — dieſe Ausgabe auf die Civilliſte jegen — 
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» So etwas, — entgegnete ih — würde ih ihm 
fiher nicht vorfchlagen. Herrde la Porte, der aͤngſt⸗ 
Uch genau iſt, würde diejen Artikel gewiß in feine 
Rechnung eintragen, und der Erfolg würde für Sie 
eben fo unangenehm, als für den Pal MAN 
ſeyn. « 

Diefe Antwort fchien Su zu befriedigen, dem 
ich noch nicht völlig zu trauen für gut fand, bis ich 
ihn genauer kennen gelernt haben würde, 5 

Die Denunciationen begannen in der folgenden 
Woche; und von diejer Periode an bis zu Ende des 
Julius wurden ſechs und funfzig Aufrührerifchgefinnnte 
ergriffen, und vor Gericht geftellt, von denen einige 
auf drey, andere auf zwey Jahre zur Gefangenſchaft 
in Bicetre verurtheilt wurden, wo fie bis nach dem 
roten Auguſt eingeſperrt blieben, da. der aufruͤhreri⸗ 
ſche Pöbel die Thuͤren dieſes Gefängniffes ſprengte, 
und ſie in Freyheit ſetzte. | 

“ Einer diefer Schurken, Namens — | 
conmandirte nachher das Detachement, das von Pas 
vis nach Orleans gefchickt wurde, dort das Belang: 
niß fprengte, und die Gefangenen nad) Verſailles 
führte, wo fie dieſelben den Moͤrdern uͤbergaben, die 
auf fie warteten, 
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Huch vertraute mir der König die Leitung einer 
andern Anſtalt von derſelben Art an, die von weiterm 
Umfang war, und an deren Spitze ein Mann von 
intriguirendem Geiſte ſtand, den ich aus beſondern 
Gruͤnden nicht nenne. Herr de Montmorin hatte 
ihn, waͤhrend der erſten Verſammlung, zuerſt als ge⸗ 
heimen Agenten bey allen Privat⸗Negociationen des 
Minifteriums dazu gebraucht, gewiſſe Vorfchläge ir 
der Verſammlung, und im Jacobinerclub unterftügen, 
oder verwerfen zu laffen. Er hatte fein Geſchaͤft ſehr 
gut beforgt, und feine Dienfte waren nicht unbelohnt 
geblieben ; denn außer der verfprochenen Belohnung, 
die der Minifter ihm zahlte, behielt er wahrfcheinlich 
noch eine Fleine Gratification von dem Gelde, das er 
zu vertheifen den Auftrag hatte. Diejer gefchmeidige, 
gewandte, und einjchmeichelnde Mann, der immer 
der Meinung bdefien war, mit dem er fich unterhieft, 
war im Grunde Feiner Parthey zugethan. Er wußte 
Herrn de Montmorin zu überreden, daß er, bey 
feiner vertrauten Bekanntfchaft mit den beym Volk 
beliebten Theilnehmern an der Revolution dem Könige - 
wefentliche Dienfte zu erzeigen im Stande wäre ; ber 
fonders wollte er durch freundfchaftlichen Umgang mit 
den Dfficieren und den Soldaten der Nationafgarde, 
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die bey ihren Bataillonen den größten Einfluß hät: 
Ken, eine lojale Denfart einzuflößen und zu erhalten 
ſuchen; bemerkte aber dabey, daß er um dieſen Zweck 
zu erreichen, im Stand geſetzt werden muͤſſe, taͤglich 
an zwanzig derſelben zu Tiſche zu bitten, und von 
Zeit zu Zeit, den Umſtaͤnden gemaͤß, kleine Geſchenke 
| unter ſie zu vertheilen; wozu, nach einer genauen 
Berechnung, monatlich 34,000 Livres, hinlaͤnglich 
ſeyn wuͤrden. Durch dieſe Mittel hofte er in kurzem, 
eine Majorität in allen Sectionen zu fihern. 

Die Minifter trugen fo wen'g Bedenken, ihm 
dieſe Summe zu bemilligen, daß fie vielmehr einen 
ſehr vortheithaften Handel gefihlofien zu haben über’ 
zeugt waren. — Um den Verdacht zu entfernen, den 
die verſchwenderiſche Lebensart, dieſes Mannes erre⸗ 
gen Eonnte, ernannte ihn Here de Leſſart, damals 
Miniſter der Departements vom Innern, nach dem _ 
Wunſche des Herin de Mon tmorin, zu einer 
Stelle von 10,000 Livres, die, mit feinem eigenen | 
perfönlichen Vermögen, ihn in den Augen des Publi⸗ 
‚ums, in den Stond feste, die Ausgaben, die jein 
Man -erfoderte, zu beftreiten. Nach gehöriger Untere 
fuhung fand ich, daß dieſe Maaßregel gar feinen 
Vortheil gebracht, und weder die Nationalgarde, noch 
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"die Sertionen gewonnen hatte, die noch fo uͤbel ges 
finnt waren, als je. Und da außerdem diefe, jaͤhr— 
lich auf 400,000 Livres ſteigende Ausgabe jetzt nur 
aus dem Fond der Civilliſte beſtritten werden konnte, 
ſo bewog ich den Koͤnig, dieſe Summe zu einem nuͤtz⸗ 
lichen Zwecke zu ſparen. Es wird gewiß viele in Er— 
ſtaunen ſetzen, daß durch denſelben Agenten der laͤr— 
mende Patriot Danton unter dem Miniſterium des 
Herrn de Montmorin mehr als hunderttaufend 
Thaler dafiir erhielt, daß er im Jacobinerclubbe ver; 
fehtedene Motionen vorſchlug, oder unterſtuͤtzte. Cr 
erfüllte die übernommene Verbindlichkeit getreu, mit 
dem Vorbehalt der Freyheit, diejenigen Mittel zu 
brauchen, die ihm die beſten ſchienen, ſeine Motionen 
durchzuſetzen. Seine gewöhnliche Methode war, fie 
mit heftigen Derlamationen aegen den Hof und die 
Minifter zu würzen, um den Verdacht zu vermeiden, 
daß. er an fie verfauft wäre. | | | 
| Montmorin’s Nachfolger, de Leſſart, | 
brauchte denfelben Agenten weiter. Als er einft einer 
Committee beym Siegelbewahrer beywohnte, brach er 
ſchnell auf, mit der Neufferung, er habe Jemand zu fich 
beftelft, mit dem er etwas zu fprechen habe. Sich bez 
gleitete ihm mach Hauſe; er erzählte mir, daß die An: 
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gelegenheit, derentivegen man ihn abgerufen habe, 
darin beſtuͤnde, Jemand vier und zwanzig: tauſend 
Livres auszuzahlen, die Danton eingehaͤndigt wer: 
den ſollten, um ihn zu bewegen, eine beſondere Mo— 
tion im Jacobiner⸗Club durchzufegen. Die Summe 

ſchien mir ungeheuer; und da ich einen Vertrauten in | 
diefem Club hatte, fo fagte ich Kerin de Lefjart, 
daß ich, wenn es nicht eine ſehr wichtige und ſchwie— 
rige Sache ſey, bewirken wollte, daß ſie vorgetragen 
und genehmigt wurde, ohne einen Pfennig zu koſten. 
Herr de Leſſart machte mich nun damit bekannt. 
Der Gegenſtand der Motion ſchien mir nuͤtzlich, und 
in einem, den Zeitumſtaͤnden angemeſſenen, populaͤren 
Style vorgetragen, durchgeſetzt werden zu koͤnnen. 
Demzufolge wurde die Motion, vermittelſt einer 
Adreſſe der Perſon, die ich gewöhnlich im Club 
brauchte, vonDu bo is de Cranc égethan, und gieng, 
ohne Widerftand, durch. Als der Agent, den ich zu 
nennen vermeide, von Herrn de la Porte erfuhr, 
daß der König mir die Oberaufficht über dns geheime 
Gefchäft, zu dem er gebraucht wurde , anvertraut 
hätte, fo kam er zu mir, und verficherte mich, nach— 
dem er mit feinen eigenen Dienften fehr geprahft 
hatte, dag er von Herrn de Leffart gegen das Ende 
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des Decembers 17gr den Auftrag gehabt hätte, deir 
Deputirten Brijfot, Berg niaud, Guadet, dem 
Abbé Fauchet und einem andern, der noch lebt, 
und jegt noch in der gefekgebenden Verſammlung iſt, — 
daher ich ihn auch nicht nenne — Vorſchlaͤge gethan 
habe, denen zufolge dieſe Deputirten eingewilligt haͤt⸗ 
ten, ſich fuͤr monatliche 6000 Livres an jeden einzel⸗ 
nen, in der Verſammlung mit ihren Stimmen ud 
ihrem. Einfiuffe für den Miniſter zu verwenden; mit. 
dem Zufage, daß Herr de fej fart dieſe Foderung 
zu hoch gefunden haͤtte; und daß, da ſie davon nicht 
das geringſte nachlaſſen wollten, die Negociation abz 
gebrochen worden wäre, und nur den Erfolg gehabt 
hätte, diefe fünf Deputicten gegen den Minifter zu 
erbittern. | Ä | | 

SGs ſcheint etwas befremdend, daß die gedachten 
Deputirten einem Manne dieſer Art ein ſo wichtiges 
Geheimniß anvertraut haben ſollten. Alles, was ich 
darüber weiß iſt, daß dieſe Deputirten gegen den Wis 
niſter den ſtaͤrkſten Groll zeigten; fuͤr die uͤbrigen 
| Facta habe ich nur die Autoritaͤt dieſes Mannes. 





(Noch nach dem 2oſten Junius, nachdem des 
Koͤnigs Anſehen ſchon ſo ſehr geſunken war, daß die 
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Wiedetherſtellung deſſelben unmöglich fehien, Fam dee 
geheime Hathgeber Bertrand, nad mehrern ver: 
worfenen Planen zu einer Entfernung von Paris, auf 
das Project zurück, die Gallerie in der gefeßgeben? 
den DBerfammlung- zu gewinnen. Hier folgt fein 
Bericht darüder.) | | 


— — Auf meinen Vorſchlag, die Tribunen zu 
gewinnen, antwortete der König X Dieſer Vorſchlag 
wuͤrde gut ſeyn, wenn er ausfuͤhrbar waͤre; aber wir 
muͤſſen ihn aufgeben; waͤhrend der erſten Verſamm⸗ 
lung koſtete derſelbe Verſuch der Civilliſte drey Millio— 
nen; und dennoch waren die Tribunen beſtaͤndig ge | 
gen mid. « u 


Herr de la Po rte, dem ich dieſen Plan mit⸗ 
theilte, verſicherte mich, daß des Koͤnigs Angabe ſehr 
genau waͤre; daß zu dieſem Zwecke innerhalb acht bis 
neun Monaten mehr ale 2, 300,000 Livres wären aus⸗ 
gegeben worden, ohne ihn zu erreichen. In der That 
ſtanden diejenigen, denen dieß Geſchaͤft anvertraut 
war, in dem Verdachte, daß ſie den groͤßten Theil 
des dazu erhaltenen Geldes zu ihrem eigenen Nutzen 
verwendet haͤtten; und da es unmoͤglich war, ſich in 
einer Angelegenheit dieſer Art ſich vor Betrug zu ders 
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fahren, fo war der König entſhloſen, Bir Plan 
gnnz aufzugeben. 

Ungeachtet von den beyden Hauptunternehmern 
des Plans, die Tribunen zu gewinnen, damals der 
‚eine für 7,200,000 Livres, und der andere für 700,000 
Livres Landereyen Enufte, fo will ich doch nicht be; 
haupten, dag diefe Käufe mit dem Gelde von derCivilliſte 
gethan wurden: ich behaupte aber, daß es nicht in 
ihrer Macht ſtehe, ſich von dieſem Verdachte auf 
eine andere Ar t zu reinigen, als daß ſie anerkennen 
und beweiſen, daß ſi ſie ſich einer ſehr ſtrafbaren Nach⸗ 
lͤßigkeit ſchuldig machten. | 

Waͤhrend meiner eigenen Adminiſtration — 
ich die Erfahrung, daß der Beyfall auf den Tribunen 
mit einem nicht großen Aufwande gefichert werden 
fonne. Dieß war an dem Iage, da ic) vor der Ber: 
fammlung meine Endantivort auf die gegen mid) vor: 
gebrachten, Denunciationen zu geben hatte, Ich war 
zwey Tage vorher unterrichtet worden, daß der geheime 
Ausſchuß der Jacobiner beſchloſſen hatte, die Anzahl 
ihrer Emiſſare auf den Tribunen zu verſtaͤrken, die mich 
ausziſchen ſollten. Dieſe Nachricht theilte mir einer 
der ſogenannten Ueberwinder der Baſtille mit. Ich 
hatte ihm vor der Revolution einen großen Dienſt ger - 
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‚ feiftet, und er war mir nachher immer ergeben Er’ 
hatte großen Einfluß auf die Vorſtadt St. Antoine, 
und übernahm es, unter den Handwerkern dieſes | 
Quartiers zweyhundert ſtarke und muthige Leute auf: -: 
| jufinden, und an dem beftimmten Tage in die Ber 
fammfung zu dringen, wenn die Thuͤren geöfnet wur⸗ 
den, um ſich die Plaͤtze auf den Gallerien zu ſichern. 
Sie waren beordert, nach gewiſſen Zeichen von ihren 
Anfuͤhrern zu ziſchen oder zu klatſchen. Dieſer Kunſt⸗ 
griff hatte allen den Erfolg, den ich nur wuͤnſchen 
konnte; die Rede, die ich hielt, wurde haͤufig durch 
das Beyſallklatſchen der Tribunen unterbrochen, das 
noch lange nachher, da ich zu ſprechen aufgehoͤrt hatte, 
fertdauerte. Die Jacobiner wurden dadurch ver: 
wirrt, und wußten nicht, was ſie davon denken ſoll⸗ 
ten. Ich war noch in der Verſammlung mit den 
uͤbrigen Miniſtern, die mir alle das Compliment ge— 
macht hatten, mich bey dieſer Gelegenheit zu beglei⸗ 
ten, als Abbe F auchet ſich die Erlaubniß ausbat, 
uͤber eine, ſeiner Aeußerung nach, wichtige Sache zu 
ſprechen. | 


„So eben ift mir, — fagte er — ein Brief eins, 
gehändigt werden, aus dem ich erjehe, dab ein großer 
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Theil der Bürger gedungen worden ft, dem Mas 
sine: Dinifter Beyfall zuzuklatfchen, « = 

Bey der befannten Unverichämtheit und Luͤgen 
haftigkeit des Abbe’s aber ſchien dieſe Anklage nur 
laͤcherlich, befonderg da es nichts Ungewöhnliches war, 
daß meine Reden in ber Verſammlung von dem Volke 
auf.den Gallerien beklaticht.wurden; denn ich dachte 
immer darauf, fie mit gewiffen Worten und Reden 
arten zu würzen, bie, ohne das Intereſſe des Volks 
zu betreffen, doch nie defien Beyfall verfehlten, wenn 
fie mit gehörigem Nachdrucke ausgefprochen wur 
den. — Auch hatte Abbe Fauchet jene Werte 
faum gefprochen, als er durch ein allgemeines Mur⸗ 
ren dev Verſammlung und durch das Geziſch der Tri—⸗ 
bunen, die dazu ein Zeichen erhalten hatten, unter: 
brochen wurde, . | 

Dieſer Sieg über die Jacobiner foftete mich nichts, 
da meine Verfechter, aus Liebe zu ihren Anfuͤhrer, 
von ihm weiter nichts, als ein Glas Brantewein ans. 
uehmen wollten. | | 

Hiervon unterrichtete ich den König zur Beant⸗ 
wortung der oben angefuͤhrten Note, und uͤberſendete 
ihm zugleich einen von Buob crhaltenen Plan zur 
Gewinnung der Tribunen, nach welchem die Ausr: 
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gabe täglich nicht wehr, als 800 Livres betragen 
haben winden. Er war folgender: - | 
| Die erfien beyden Reihen der Gallerien mit 262 

Perſonen zu bejegen,' die auf folgende Art bezehtt | 
werden follten: F 

i) Ein Chef, der allein in das Seheimnig einges 
weiht war, täglich mit zo Livres; 2) ein Unter 
Chef, vom erften gewählt, täglich mit 25 Livres; 3) 
zehn Adjutanten, die vom Chef gewählt werden, aber 
einander nicht kennen follten, täglich mit 10 Livres. 


Jeder diefer Adjutanten hatte den Auftrag, 25 Mann 


zu miethen, und fie in die Verfammlung zu’bringen ; 
4) dieje 250 Mann täglich mit 50 Sols zu bezahlen, 

Der Chef folfte fi in die Mitte der Fronte der 
einen, der Unter; Chef an demjelben Platz auf der anz 
dern Gallerie ftellen; dieſe Chefs follten allein den fünf 
Adjutanten auf jeder Gallerie befannt feyn. Der 
Unter;Chef follte von feinem Obern durch ein ihm 
allein verftändliches Zeichen Ordre erhalten; und dies 
fer durch ein zweytes Zeichen die Ordre an feine Ad: 
jutanten geben, die fie dann ihrerfeits, durch ein 
Zeichen ihren Untergebenen mittheilen ſollten. Dieß 
Manouvre mußte auf beyden Gallerien in einem und 
| demjelben Augenblicke ausgeführt werden. Die zehn 
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Adjutanten und alfe ihre Untergebene follten, in Pe; 
tions Namen, und unter dem Vorwande, die Con: 
flitution gegen die Ariſtocraten und Republicaner auf: 
recht zu erhalten, angeworben werden. | Ein, Mann, 
der das Vertrauen des Königs hatte, ſollte mit einem 
dem Könige ergebenen Dfficier der entlafjenen Gar— 


den darüber fprechen, und ihm zugleich Geld und In— 


firuetionen über das Verfahren der Tribunen einhaͤn⸗ | 
digen, die gedauhterDfficier fodann einem Manne, zu dem 
er Vertrauen hätte, übergeben foffte, mit dem Auf: 
trage, der Chef zu werden, der nach Empfang des 
Geldes und der Inſtructionen das Gan je, auf die 
obgedachte Art, leiten ſollte. | 

Bey dieſer Vorfichtigkeit war die Entdeckung des. 
Plans beynahe unmöglich, weil, wenn auch ein 


Agent alies, was er wußte, entdeckte, doch, durch 
- Entfernung eines andern Agenten, die Kette der Ents 
deckung gänzlich durchbrochen worden wäre. 


Unm gegen Betrug, fo viel als möglich, gefichert 

zu jeyn, ſchlug Buob vor, taͤglich fünf Leute als Be: 
obachter auf jede Tribune zu ſchicken , mit dem De; 
fehle, bie Anzahl derer, die zijchten oder Beyfall 
klatſchten, zu kerechnen und Bericht davon zu er— 
ſtatten. EEE | 
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- Der König ſchickte — den gengen Plan — 
ohne ihm zu genehmigen; als ich aber Buob davon 
unterrichtete, der unter allen Menfchen, die ich kenne, 
der hartnäckigite und -ungefchmeidigfte war, fagte er 
higig: »Der König mag von dieſem Plane denken, 
was ihm beliebt; ich bin wenigſtens uͤberzeugt, daß 
nur dieſer oder ein aͤhnlicher Entwurf ihn und ſeine 
Familie retten koͤnne. Ich will es daher auf mich 
nehmen, ſie auf jede Gefahr hin zu retten; und ſollte 
ich nie von der Civilliſte bezahlt werden, ſo werde ichs 
auch ohne dieß thun. «- | 

Demnach machte er eine. Woche lang einen Ver⸗ 
fuch, auf folgende Art: am erfien und zweyten Tage 
begnuͤgten ſi ſi ch die Chefs damit, ſowohl Ziſchen als 
Beyfallklatſchen zu verhuͤten. Die Zeichen, die ſie | 
zur Erhaltung der Stille gaben, hatten- immer den 
Vorwand des Wunſches, die Redner deutlicher zu 
hören. Dadurch allein gewann man einen weientli 
hen Punct. Am dritten Tage fiengen fie at, den 
conftitutismellen Rednern mit Mäßigung Beyfall zu zus 
klatſchen, und fuhren fort, das Beklatſchen ihrer eg: 
ner zu verhindern. Am vierten Tage beobachteten fie 
denjelben ‘Plan; nur war das Beklatſchen der conftt 
tutionellen Redner lebhafter. Die Verfammtung 
(Minerba No, X. 1797.) | E 


66 

wußte nicht, was ſie davon denken ſollte. Die Mit— 
glieder ſahen oft mit Verwunderung nach den Tribu— 
bunen; da ſie aber, dem Anſcheine nach, mit den 
gewoͤhnlichen Leuten beſetzt waren, ſo ſchrieben ſie den 
Beyfall einem Mißverſtaͤndniſſe zu, und achteten nicht 
weiter darauf. Am fuͤnften Tage wurde daſſelbe Stat; 
ſchen verdoppelt, und ein kleiner Anfang gemacht, 
anticonſtitutionelle Motionen und Meinungen auszu—⸗ 
ziſchen. Die Verſammlung kam ein wenig aus der 
Faſſung; einer der Adjutanten aber, der von einem 
Deputirten daruͤber befragt wurde, antwortete: er 
ſey fuͤr die Conſtitution und für Petion. Dadurch 

wurde man in dev Idee beſtaͤrkt, daß die Zuhörer in 


einen Irrthume waͤren. Als am ſechſten Tage dag 


Geziſch und Geflatfche nach demſelben Dlan, aber weit 
ſtaͤrker, fortgeſetzt wurde: fand ſich die Verſammlung 
beleidigt. Man machte eine Motion gegen die Tri— 
bunen, die dieſe mit Geſchrey, Schimpfen und Dro— 
hungen vereitelten. Einige der Gedungenen trieben 
ihre Kuͤhnheit ſo weit, daß ſie gegen die ihnen zunaͤchſt 
ſitzenden Deputirten ihre Stoͤcke, auf eine drohende 
Art, aufhoben, und ſchrien: die Verſammlung ſey eine 
Bande von Boͤſewichtern, die vertilgt zu werden ver⸗ 
diente, u | 


Ber Präfident, der. vielleicht befürchtete, daß das 
‚ganze Auditorium diefer Dieinung beytreten möchte, 
hob die Verſammlung auf. | 
Beym Weggehen aus dem Saale wendeten ſich 
verſchiedene Deputirte an einige der chaͤtigſten Agen⸗ 
„ten, von welchen fie dann die Verficherung. erhielten, 
daß fie in Petions Namen, wären geworben wor: 
den. Dieje Deputirten beflagten fich Darüber ſogleich 
bey Petion, in der Ueberzeugung, daß man ihn ger | 
‚täuscht habe; daf er das Betragen feiner Agenten 
‚mißbilligen, und fie entfaffen würde, | | 
Petion, der vorher nichts von dem, was in 
‚der Verſammlung vorgefalfen war, gehört hatte, 
fehwor fehr richtig, daß er daran feinen Theil nähme, 
und daß er feit langer Zeit Niemand auf den Tribu⸗ 
nen gebraucht hatte, mit dem Zuſatze: daß dieß ein 
| Kunftgeiff feiner Feinde jeyn ‚müffe, und daß er fein- 
Mittel vernachlaßiger. würde, die Urheber zu ent: 
decken. Demzufolge ſchickte er auch, wie ich erfuhr, 
feine Emiſſare in die Vorſtadt St. Antoine, und ließ 
viele Handwerker aus fingen, ohne indeſſen irgend 
eine Eutdeckung zu machen. 
Der König erfuhr die — Veränderung, 
die anf den Tribunen ſtatt gefunden. hatte, und ver— 
| © 2 
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muthete die Urfache ſogleich. Ex fehrieb an mich: er: 
fahr, man habe die Tribunen gewonnen; man fey 
| aber in der Anwendung diefes Mittels zu weit gegans 
‚gen; es folld für eine bdringendere Gelegenheit vers 
fpart werden, und er wolle mich wiflen laflen, wenn a 
er lſolche Mittel gebraucht. haben wolle; unterdeflen. 
möchte ich Buob beflimmte Befehle geben, ‚feine 
Leute zu entlaſſen. 


Ich habe oft gedacht, daß es Elüger geweſen feyn 
würde, bey dem Plane au bleiben, die Tribunen bloß 
zum Schweigen zu. bringen, weil vermittelt ihres 
Geſchreys und Beyfalls die Verſammlung die heftige 
ften Deerete durchfegte; aber Buob wünfchte gar zu 
ſehr, den König zu überzeugen, daß es durch Bezah⸗ 
lung der Tribunen möglich zu machen fey, den Jaco⸗ 
u binern entgegenzuarbeiten. Haͤtte diefer Zwe in 
jenem verzweiflumgsvollen Augenblick erreicht werden 
können, da die Kraft der Regierung fehr.gefchwächt, 
und nur noch ein Verbrechen mehr zu begehen war, 
um die M onarchie zu ſtuͤrzen, fo ift es wahrfcheinlich, | 
daf, wäre Buobs Plan während der erften Vers 
fammlung--angenommen worden, ehe die unmäßige 
Hitzze der Jacobiner die öffentliche Meinung gemiß—⸗ 
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feiter, oder ſelbſt unterjocht hatte, bie Regierung hätte 
aufcecht erhalten werden fünnen. 


Aufflärungen "über den fogenannten 

| öfterreihifchen Ausſchuß und uͤber 

einige geheime Sendungen an aus⸗ 
EUR Höfe, | | 


Nie war ‚der — ſeit dem Anfange der Revolu⸗ 

tion in einer gefaͤhrlichern Lage geweſen, als zur Zeit 
der Kriegserklaͤrung gegen den Kayſer. Da die un⸗ 
beftimmte Beſchuldigung der Jacobiner, daß er die 
Eonftitution haffe, und fie zu flürzen ſuche, feinen 
Eindruck mehr machen wollte, behaupteten fie nun, 
daß er die Nation verrathe, daß er abfichtlich vernach: 
laͤßigt habe, feinen Miniftern die nöthigen Befehle zu 
geben, die Gränzfeftungen auszubeflern, fie mit Mus 
nition zu verfehen, und die Negimenter zu compfetiz 
ven. Auch befchuldigten fie ihn, daß er eine heimliche 
Correfpondenz mit dem Kayfer unterhalte, ihn mit dem 
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Theilen der Gränzen bekannt made, wo er ammel 
nigften Widerſtand finden wiirde, und ihm fogar Geld“ 

zur Beftreitung der Ausgaben fiir feine Operationen 
fende, wie dann einige vom, Poͤbel bey der Municipa: 
lität ausgejagt hatten, daß fie ganze Wagen Geld 
nach Wien hatten abführen fehen. In kurzem ertoͤn⸗ 
ten die Caffeehaͤuſer, oͤffentliche Spatziergaͤnge und 
Clubbs von Complotten und Verſchwoͤrungen des 
vorgeblichen oͤſterreichiſchen Ausſchuſſes. 
Dieſe laͤcherliche Geſchichte wurde ſehr glücklich dazu 


⸗ 


benutzt, das Volk gegen den Hof zu erbittern. Die: 


feinſten ‚und ſtrafbarſten Methoden wurden gebraucht, 

das Publieum, das bey feiner Leichtglaͤubigkeit faum 

. Beweife brauchte, von der Exiſtenz dieſes oͤſterreichi⸗ 
ſchen Ausſchuſſes zu uͤberzeugen. 


Ein gewiſſer Richer de Serizy kam zu Herrn 
Renaut St. Jean d'Angely, und lud ihn, im 
Namen der Princeſſin von Lamballe zu einem Ausz. 
ſchuſſe ein, der Freytags Abends um ſechs Uhr in 
ihrem Kaufe gehalten werden ſollte; und erzaͤhlte ihn, 
daß er dort unter andern die Herren von Monte, 
morin, Bertrand und Maloues finden mürde, 
Renault gieng in die Falle. Alle feine Zweifel an 
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einem Sfterreichifchen Ausſchuſſe verfmenden; und 
er war eitel genug, es für etwas ganz natuͤrliches zu 
halten, daß man ihn zu einer Geſellſchaft aufgefodert 
hätte, wo man Gegenſtaͤnge von der aͤußerſten Wich⸗ 
tigkeit behandle, die Klugheit erfoderten. Auch ſchien 
ihn die Einladung der Prinzeſſin um ſo richtiger und 
erfreulicher, da er vorausſetzte, daß ſie auf Befehl 
des Koͤnigs und der Koͤnigin ſo handelte. Es befrem⸗ 
dete ihn indeſſen ein wenig, wie Ihre Majeſtäten ihn 
für einen weit beſſern Royaliften hatten Eonnten, als 
er fich bisher gezeigt, oder ſelbſt dafür gehaften hätte, -- 
Doll von diefen Ideen machte er feine Aufwartung 
bey Kern Malonetz; mit den er nie vertraulichen 
Umgang gehabt hatte, ungeachtet fie beyde Glieder 
der erſten Verfammlung gewefen waren. Herr Mas 
lomet erſtaunte darüber nicht wenig, noch mehr aber, 
da er ihm großes Vergnügen darüber bezeugte, daß er 
oft Gelegenheit haben würde, mit ihm zujammen zu | 
fommen. ee | 1 
» 280 jolfen wir denn fo oft zufammen kommen? & 
fragte Malouet. »In dem Ausſchuſſe bey Ma - 
„dame de Lamballe« erwiederte R enaul t. „»Auf 
„meine Ehre, mein‘ Kar! ich weiß nicht, wovon -- 
„Sie reden; ps begte Maine — 1 ich bin 
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mit Madame be Lambal le nicht befannt, auch bin 


ꝛꝛ ich in Feinem Ausſchuſſe. « 


» Sich fpreche von feinem Öffentlichen Ausſchuſſe, — 


erwiederte Renaut, — fordern von einem geheimen, 
der. bey der Princeſſin de Lam balle gehalten wird, 
die mir die Ehre angethan hat, duch Herrn Nicher 
de Serizymid einzuladen, Freytags Abends in dem: 
felben zu erfcheinen; und von dem ich erfuhr, daß ich 
Sie, und die Herren de Montmorin nnd Der: 


trand dort treffen würde, Sie Brauchen a aus 


laͤnger zurückhaftend’ zu feyn. « | 
» Sch kann Bloß wiederholen, — fagte Herr Ma: 


| louet — daß ich von allem, was Sie ſprechen, nichts 


weiß; ich habe nie einen Fuß in das Haus der Prin⸗ 
ceſſin Lamballe geſetzt; ich kenne ſie kaum von Ger 


ſicht, und bin weder in einem öffentlichen, noch geheir 


„ 


men Ausfchuffe.e 


| „Was ſoll ich denn, entgegnete Renaut er— 
ſtraunt, von der, Botſchaft denken, die ich von Herrn 


Richer de Serizy befam?« E 
Ich vermuthe, — fagte Herr Malouet, — 
daß es entweder aus Scherz geſchah, oder das man 


Idhnen eine Faue legen wollte; und rathe Ihnen da⸗ 
| be, auf Shrer Hut zu feyn, « 


Pre 
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— trennten ſie ſich. Herr Malouet kam 
geradeswegs zu mir; , und ga mir un von die; 
ſem Auftritte, 
Die Sache ſchien mir um ſo mehr —— 
zu verdienen, da vor einigen Tagen die Journaliſten, 


und die, die im Palais royal und auf den oͤffentlichen 


Plaͤtzen Motionen machten, ſich Muͤhe gegeben hatten, 


das Volk durch die heftigſten Declamationen uͤber Ver⸗ 


ſchwoͤrungen, die durch den vorgeblichen Öfterreichiichen 
Ausſchuß ansgeführt werden follten, in Aufruhr zu 
bringen, Ein Verzeichniß aller Mitglieder deflelben, 


ſollte nächftens befannt gemacht werden: unterdeflen 


wurden alle wahren Patrioten pathetiic aufgefodert, 


die jchrecklichen Verſchwoͤtungen gegen die — zu 


raͤchen. 


Am naͤchſt vorhergehenden Sonntage hatte man 


im Palais royal zwey Redner aufgegriffen, die an 
einem Kaufen Volks Neben gegen den Hof und den 
öfterreichifchen Ausfhuß gehalten hatten. Ihre Heftis 


gen Derlamationen nnd patriotifchen Gefinnungen er; 


vegten eine folhe Bewunderung, daß die Policey— 


Agenten fie nicht‘ hätten. greifen dürfen, wenn man 


nicht zugleich entdecke hätte, daß fie die Tafchen ihrer 
bewundernden Zuhörer beſtahlen. Bey dem Verhoͤre 
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fand men auf den.. Schultern dieſer beyden Patrioten 
Spuren ven Staupbeſen und Brandmarke; und in 
ihren Taſchen Patente ihrer Verdiaduns mit dem Ja⸗ 
cobinerelub. | 
Bon dieſen Ihatfachen unterrichtet ſprach ich mit 
Herrn de Montmorin, der dabey eben fo ſehr ins 
tereſſirt war, als ich. Auch erfuhr ich noch eben, daß 
Carra, Tags vorher, den oͤſterreichiſchen Ausſchuß 
im Jacobinerclub denunciirt, und Herrn de Mont⸗ 
morin und mich als die vorzuͤglichſten Glieder er | 
Ausfchuffes ‚ausgezeichnet hatte, - | 
Ich glaubte, Feine günftigere Gelegenheit zu fin⸗ 


den, die Bosheit dieſer Leute ohne Grundſaͤtze zu ent u | 


larven , und ihre abfchenlichen Beweggründe zur Erz 
findung diefer Verlaͤumdung auseinander zu ſetzen. 
Dagegen glaubte Herr de Montmorin, daß der | 
weifefte Plan der wäre, dieß Geſchrey zu verachten, 
und es durch fich ſelbſt in fein Nichts verfinfen zu 
laſſen; da er aber ſah, daß ich nicht geneigt war, 
dieſer Meinung beyzutreten, ſo bat er mich ernſtlich, 
in einer ſo außerordentlich gefaͤhrlichen Sache nichts 
zu unternehmen, ohne kaltbluͤtig darüber nachgedacht 
zu haben. Mein Nachdenken dauerte nicht lange, 
und das Reſultat war, bey dem Criminal⸗Tribunal 
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gegen Carra und feine Genoffen, vorzuͤglich die, 
Sournaliften, die zur Ausbreitung des Glaubens am, 
die Fabel von dem öfterreichiichen Ausſchuſſe beygetra⸗ 
gen hatten, namentlich Brif jot und Condorcet, 
die Herausgeber der Chronique de Paris, urd des | 
Patriote francois, eine Klage einzureichen. Che, 
ich aber dieſe Klage wirklich übergab, hielt ich es für 
gut, fie dem Könige und der Königin mitzutheilen, 
und ſchickte ihnen deshalb einen Entwurf davon zu. 
Auch fendete ich einen Courier nach Anet, wo fich die. 
Princefiin von Lamballe aufhielt, um fle von dem, - 
was vorgefallen war, zu unterrichten, und zu erfahren, 
ob fie mit Richer de Serizy bekannt ware, und: 
Herrn Renaut St. Jean d’Angoly durch ihn 
hätte einladen: laſſen, einem Ausſchuſſe in ihrem Hauſe 
beyzuwohnen; oder ob ſie von irgend einem Ausſchuſſe 
wiſſe, der entweder in ihrem eigenen Hauſe ‚ oder in, 
ihrem Apartement im Pallafte gehalten ‚worden fey. 


"Tags darauf fendete mir der König den Entwurf. 
von meiner Klage zurück, mit folgenden, eigenhändig 
an ben Rand gejchriehenen, Worten: „Ich habe der 
„Koͤnigin den Entrourf Ihrer Klage vorgelefen. Der, . 
»Dewesgrund zu diefem Scheikte leidet Feine, Misdent 
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F stung, und wir find dadurch ſehr lebhaft gerührt; aber 
»wir fürchten beyde, er möchte Siein Gefahr bringen; u 


„nehmen Sie fih wohl in Acht! « 


An demfelben Tage erhielt ich auch von der Prin: | 
zeſſin von Lamballe gerade die Antwort, die ich 
erwartete; fie fannte weder Richer de Sertzy, 
noh Renaut St. d'Jean Angely, undhattein- 
ihrem Leben nie. an an einem ' Ausichuffe ges. 
ap | 
Ich ſchrieb nun an den König: daß — vor 
perſoͤnlicher Gefahr nie ſo viel Einfluß auf mich haben. 


wuͤrde, daß ich deßhalb irgend einen Augenblick eine 


Maaßregel verfchieben füllte, die ich St. Majeftät 


für zuträglich hielte.« au 
Diefem Entfcehluffe zufolge gieng ich zu dem Frie— 


densrichter Buob, der mir rieth, dieſe Sache vor. 


dem Tribunal der Zuchtpolicey anzubringen, das da; 


mals in Thätigfeit war; und zu bewirken, daß fie vor 
den Friedensrichter Lariviere fäme, der unter den 
| Mitgliedern derjelben am ae a und am beften 


geſi innt ſey. 
Ich nahm dieſen Rath an, und auf mein Ef 
chen befahl Lariviere, daß die Sache ihm vorge⸗ 


tragen, und Zeugen abgehoͤrt werden ſollten. 


⸗ 


:; 


Tags. darauf wurde meine Klage in den Journa⸗ 
len abgedruckt, und ſechſstauſend Exemplare davon in 
der Hauptftadt verkauft. Diejer Schritt machte einen 


ſehr guten Eindruck; und die Jacobiner abgerechnet, 
die darüber in Wuth geriethen, daß. fie: auf diefe Arc 


bloßgeftellt,, lächerlich gemacht, und herabgewuͤrdigt 
wurden, waren alle Partheyen zufrieden; vorzüglich 
aber diejenigen Royaliſten, die noch immer den Palz 
laſt befuchten, und Ihro Majeftäten den Hof machten, 
und deshalb befürchten mußten, daß ihre Namen in 
der angekündigten Lifte der Mitglieder des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Ausſchuſſes ſtehen würden. Am folgenden Sonn: 
tage erhielt ich daher beym Lever des Königs viele 


Complimente und Dankjagungen dafür. 


Nach Abhoͤrung des Zeugnifles der Princeſſin 
gamballe, Herrn. von Malouet und Renaut 
St. d'Angely's, und nad) vergeblichen Bemuͤhun⸗ 
gen, Rich er Serizi auszufinden *) machte Lari 





*) Einen Monat darauf, als die Sache ganz zu 
Ende war, kam Richer Serizy zu mir, und 
verſicherte mich, daß die Einladung Nenaut’$ 
ein bloßer Scherz von ihm geweſen ſey, an dem 
die Jacobiner keinen Theil haͤtten, um die 
laͤcherliche Eitelkeit dieſes Mannes bloß zu ſtellen. 


* 
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viere ein Decret bekannt, daß Carra vor ihm er 
fcheinen ſollte. Er erfchien, und erklärte zu feiner Ver; 
theidigung, daß er von Merlin, Dazire, und 
. Chabot, Mitglieder des Wohlfahres. Ausſchuſſes, 
dazu bevollmaächtigt worden ſey, Herru d e Mont—⸗ 
morin und Herrn Bertrand, der zu dieſer Be— 
ſchwerde Veranlaſſung gegeben haͤtte, anzuklagen. 
Bey dieſer Gelegenheit Fam ein Jacobiner, mit 
dem ich ich ehedem befannt gemwefen war, zu mir, und 
versuchte, wiewohl vergebens, mir wegen der Folgen 
dieſer Sache bange zu machen. 


— — — — 





— — — 








Dieß kann wahr ſeyn; aber eben ſo natuͤrlich 
koͤnnen die, die Nicherde Serizy nicht ge 
nau kennen, oder von feiner Wahrheitsliebe keine 
große Meinung haben, das Be 
. Berf 
(Wenn diefer Rider de Serizy 
derfelbe iſt, der fich nachher durch feinen Acva- 
fateur public jo befannt machte: jo muß er 
im geineinen Leben fpaßhafter feyn, als in jeinem 
Journale, deflen melamcholifchen Ton die Lejer 
der Minerva Eennen. ‚Aber freplicd kann Die 
Nevolittion auch ihn ganz anders geftimmt haben. 
Hebrigens zeigt ſich Richer de Serizy, von 
dem im Terte die Nede ift, wenigfiens.eben fo 
Elug, als der Verfafier des Accnfateur puslic 
fich immer zeigte, der jeder Verfolgung entjchlünfte, 
wie er denn auch der letzten entwiſcht zu ie: 
ſcheint. d. Ueberſ.) 


| 79 
»Die, die Ste zu diefem Schritte beivogen haben, 
* ſagte er, — haben Ihnen einen ſchlechten Rath gege⸗ 
ben. Ich wage es nicht, Sie mit der Gefahr, die 
Sie bedroht, in Shrem ganzen —— bekannt zu 
wmachen.« 
| „Ach weiß, was Sie fagen wollen, — antwortete 
ich. Ich bin mit Ermordung bedroht; nichewahr? das 
erwartete ich, fuhr ich fort, und bin darauf vorbereitet, 
Hier iſt eine vortrefliche Buͤchſe, mit fünf und zwan⸗ 
zig Kugeln geladen; und aufferdem bier vier Paar 
Piitolen; meines Degens nicht zu erwähnen. "Mein 
Bruder ift eben fo gut verfehen ; und das Uebrige ſtelle 
ich der Vorſehung anheim. Aber, die Folgen mögen 
ſeyn, welche fie wollen; ich habe Niemand einen Vor; 
wurf zu machen; denn ich hatte Feine Rathgeber.« 
Gut; anf alle Fälle ift es ein Schr ungluͤckliches 
Geſchaͤft, — eriviederte er; — aber noch koͤnnen Cie 
es zu Ihrem Vortheile wenden, und eben ſo viele 
Freunde unter den Jacobinern gewinnen, als Sie unter 
den Ariſtocraten haben. 
»Das wäre in der That fonderbar — antwortete 
ich, — hatten Sie das im Ernſte fuͤr moͤglich ?« | 
„Nicht nur für möglich, — entgegnete er, — ſon⸗ 

dern auch für ſehr leicht, ich fiehe dafiir ?« 


„Uber wie waͤr das anzufangen; ich würde nie 
darauf verfallen.« | | I 

Sie brauchen bloß Ihre Klage zuruͤckzunehmen, 
und zu erklaͤren: Ihr Angriff ſey urſpruͤnglich nur 
gegen einige wenige Individuen gerichtet geweſen; 
da Sie aber fanden, daß mehrere gute Patrioten 
darin verriceli werden koͤnnten, deren Abſichten 
redlich und lobenswuͤrdig waͤren: ſo ſtuͤnden Sie von 
der weitern Klage ab. Dadurch wuͤrden ſie in der 
That Ihren Zweck, ohne Gefahr fuͤr Sie, erreichen; 
es wuͤrde dann von dem öfterreichifchen NONE 
nie mehr die Nede feyn. 
„Das ift alfo Ihr Rath ?— erwieberte ic. — 
Meine Antwort darauf iſt: fiinde es in meiner 
Macht, ihn zu befolgen, fo würde ich es nicht thun; | 
hätte ich aber jegt Neigung dazu: fo Eönnte ichs - 
nicht, weil die Unterfuchung bereits dem Tribunale 
übergeben ift, und die Richter nur noch die ka 
zu fprechen haben.« 

„O was das betrift, fagte er: — P ließen fich 
wohl Mittel finden, dem’ Bortgange des Proceſſes 
. Einhalt zu thun ce Ä — 
„Nichts weiter davon, wenns — as 

wortete ich, ein. wenig verdruͤßlich. | 


| \ . 5% 
»Ich bitte — — er — — zu aberier 


gen, was Sie thun. Die Sache it ſehr ernſthaft. 
Bloß meine Liebe zu Ihnen bewog mich, Ihnen die⸗ 


ſen Rath zu geben; denn niemand verlangte, daß ich 
mit Ihnen daruͤber ſprechen ſollte. Ich bitte Sie . 


noch einmal, bedenken Sie fih.« 

»Ja, ja! unterbrach ich ihn — ich will mich ber 
denken. Drachen Sie fi fi ch Feine Sorge. Ich wuͤn⸗ 
ſche Ihnen einen guten Tag, j 

So endigte ſich unſer Geſpraͤch. 
Da Herr de Montmorin ſahe, —* guten 
Erfolg meine Klage hatte, fo vereinigte er fich mit 


, mir, und wenige: Tage darauf gaben wir genieinichafts 


fich eine Klage gegen Merlin, Bazire und Char 
bot ein, die, nah Carra's Zeugniffe, . die 

eigentlichen Urheber der Denunsiation gegen uns im 
Jacobinerclub waren. Auf dieje neue Klage gab La; 
riviere einen Befehl, Merlin, Bazire und 
Chabot zur verhaften. Ungluͤcklicherweiſe ließ er ſich 
aber durch die Begierde, Etwas Großes zu thun, und ſich 
auszuzeichnen, zu weit fuͤhren; und zog ſich, auf eine 
ſehr unkluge Weiſe, den Unwillen der Verſammlung 
zu, indem er das Geſetz an dieſen beym Volke belieb⸗ 
ten Deputirten auf eine fo achtungswidrige Art voll 
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zog, daß er fie aus den Bette holen, und früh um fünf 
Uhr vor fein Tribunal bringen ließ. *) Sein Vor: 





M “ Der Er: M iniſter —— d erzaͤhlt hier nicht 
ganz getreu dieſen Vorfall. Ich war damals in Pa⸗ 
vis und befand mic) in der National-Verſamm⸗ 
lung, als die Sache erörtert wurde, bin alfo 

von den Umſtaͤnden aufs genauefte unterrichtet. 
Diefe Ihat eines bloßen Friedensrichters, . und 


zwar in der damaligen Lage der Dinge, gränztean 
Wahnfinn. Die Ariftocraten, die einen unfluz 


gen Streich nach dem andern machten, ſetzten 
durch dieſen ihren Thorheiten gleichſam die Krone 
auf. Drey Volks-⸗Repraͤſentanten auf eine hin⸗ 
geworfene Angabe als Landſtreicher zu behandeln, 
und zwar ſolche Maͤnner, die zu der Zeit bey den 
maͤchtigen Jacobinern in großem Anſehn ſtanden, 
dieß konnte nur einem ariſtocratiſchen Enragẽ 


einfallen. Zur Characteriſtick dieſer Menſchen 


gehoͤrte, und hört auch noch, daß ſie nie die Fol: 
> gen berechneten, welches hingegen die democra⸗— 
tiſchen Envages bey ihren. eolöffalifchen Verbre⸗ 
chen felten-unterliefen. Diefer Friedensrichter, 
der ſich dem Hofe gefaͤllig machen wollte, hatte 
kaum ſeine hoͤchſt unbeſonnene That vollbracht, 
ſo Fam er wieder zur Vernunft; er- begab ſich 
nun nac) der National Berfammlung, um, un; 
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“ 


* 


83 
wand für die unuͤberlegte Betragen war, daß er die 
Colliſion mit ihrem Beſuche in der Verſammlung zu 
vermeiden wuͤnſchte, und ſie fo zeitig vorbeſchieden 


hätte, damit /ſie in Freyheit feyn. möchten, wenn 1 bie 3— 


Verſammlung ihre Sitzung hielte. 

Dieſer kuͤhne Eingriff in die Würde der National⸗ 
Repraͤſentation mußte natuͤrlich den Unwillen der Ver⸗ 
ſammlung erregen, und Larivière wurde daher vor 
die Schranken gefodert, um ſich wegen dieſes Betra⸗ 
gens zu rechtfertigen. Er ſtellte ſich muthig, und 
rechtſertigte fein Verfahren mit Berufung auf die 
Eonftitution, die in der Art des Verhaftens von Per; 
fonen in verichiedenen Tagen feinen Lnterfchied ge: _ 

ter dem Vorwand Verhaltungsbefehle für. ibn; 
liche Falle zu holen, feiner Handlung einen 
Schein von Gefegmäßigfeit zu geben, und dar 
durch das gefuͤrchtete Decret abzuwenden. Die⸗ 
ſer Kunſtgriff aber verlohr bey der in ihren Gitter 
dern Hochbeleidigten . National: Berfammtung 
feine ganze Kraft. Keiner von Der Hofparthey 
wagte es ben Friedenstichter zu vertheidigen, und: 

fo wurde er fogleich in Verhaft genommen, nach 
Drleans gebracht, und fodann mit den andern. | 
Gefangenen ermordet. . _ 

% | N | 
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— haͤtte, und mit der daraus gezogenen Folger 


rung, daß er fi ichs nicht herausnehmen koͤnne, eine 
neue Form anzufuͤhren. 


Dieſer der Gleichheit der Rechte — gr | 


but gewann ihm die Tribunen und einen ‚Theil dev 
Verſammlung; ungluͤcklicher weiſe 308 er fich aber den‘ 
Haß der Majoritaͤt durch die Verachtung zu, die ſein 
Bericht von den Zeugenausſagen und des Verhoͤrs ge⸗ 
gen die Fabel von dem oͤſterreichiſchen Ausſchuſſe er⸗ 
regte. Briſſot und Genſonns konnten es nicht er⸗ 
tragen, daß eine Erfindung, die ſie mit ſo vielem 
Gluͤcke gegen den Hof gehraucht hatten, als eine 
laͤcherliche Chimaͤre behandelt wurde. Sie trugen 


fein Bedenken. zu behaupten , daß die in-dem Proz; 


ceffe angefuͤhrten Umſtaͤnde ſalſch waͤren, und verſpra⸗ 


chen die einleuchtendſten Beweiſe des wirklichen Da⸗ 


ſeyns des oͤſterreichiſchen Ausſchuſſes und der Com⸗ 
plotte, die darin geſchmiedet wuͤrden, vorzulegen. 


Dieſer Bericht ward auf acht Tage ausgeſetzt. 


Unterdeſſen ſuchte der Koͤnig, dem die Gefahr nahe 
gieng, die ſich Lariviere durch feinen zwar unklu⸗ 


gen, doch wohlmeynenden Eifer zugezogen hatte, die⸗ 


ſem M anne durch alle Mittel, die in ſeiner Gewalt 
ſtanden, zu heften. In dieſer ange trug er dem 
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Sufigminifter aüf, ‚dem , Sffenetichen Auktäger zu ber 
fehlen, die Erfinder und Verbreiter der Berläumdung 
in Betreff eines öfferreichijchen Ausſchuſſes gerichtlich 
zu verlolgen, und zeigte es der Verſammlung ſchrift⸗ 
üch an. Dadurch ließ ſich aber dieſe nicht abhalten; 
| gegen Lariviere ein Decret durchzuſetzen, welchem J 
zufolge er in das Gefaͤngniß nachOrleans geſchickt wurde, | 
weil er die Achtung gegen bie Nation in der Perfon 
ihrer Repräfentanten un hätte, 


Diefer wirklich ehrliche Mani theitte das Schic 
ſal der daſigen Gefangenen, die im folgenden Sep⸗ 
tember alle ermordet wurden, einige Bediente und 
einen Artillerie: : Officer, Namens Loyallty, außs - 
genommen, der — doch nicht — verwun⸗ 
det wurde. | 


Briff ot's und Genfonned”s Berichte zogen. 
eine große Menge Zuhörer herbey. Jeder Berichts 
erfatter jprach lange, und wurde mit Aufmerffamkeit 
angehört; aber ſtatt der. verjprochenen, augenſchein⸗ 
lichen, Beweiſe enthielten ihre Reden Declamationen 

und Behauptungen, die mg gar keine — 
unterſtuͤtzt waren. 
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„Nichts als warten, — wiederholte man von 
allen Seiten — Zu den Beweifen, zu den Beweiſen! 
Wo find denn Eure Beweiſe ?« | 
Das Stillſchweigen der Deputirten auf dieſe Aufs 
| foderung erregte ein allgemeines Geziſch und lautes 
Gelaͤchter; und hier brach die Verſammlung auf. 
Wenige Tage darauf ließen Herr de Montmo— 
rin und ich unſere Antworten auf dieſe Berichte ein⸗ 
zeln drucken, und ſetzten ſie in ein ſo laͤcherliches Licht, 
daß von der Zeit an kein Journaliſt und fein Mo: - 
tionen s Macher mehr den öfterreichifchen Ausſchuß zu 
erwaͤhnen wagte, und jeder, der nachher in Geſellſchaf⸗ 
ten ernſtlich davon ſprechen wollte, ausgelacht 
wurde, *) . = 








*) Dis hieher fcheine freylich die Beſchuldigung 
heimlicher Unterhandlungen mit dem Auslande 
eine Verlaumdung gemwefen zu ſeyn; aber es 
fey nun, daß diefe Klage den geheimen Rathge— 
ber Ludwigs erft auf die Idee brachte, daß 
der ihm, Montmorin, und Malouet an 


gedichtete Plan vielleicht nuͤtzlich feyn duͤrfte, 


oder daß er zwar ſchon exiſtirte, aber nur noch im 
Keime verborgen lag, und eben deshalb von den 
Entdeckern nicht deutlich genug gezeigt werden 
konnte, genug — man ſieht im Verfolge dieſer 
Memoiren, daß dieſe drey Männer Ludwigs 


— 
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Unterdeſſen war der Feldzug eröfnet worden, und. 
ungeachtet der König nicht alle ſchlimmen Folgen def. 
ſelben vorausjah, jo. beunruhigte ihm. doch die Aus: 
ſicht auf den Krieg fehr. Beſonders fuͤrchtete er, daß 
die Siege, die, ſeiner Ueberzeugung nach, die Oeſter⸗ 
reicher und Preußen gewinnen wuͤrden, die Wuth der 
Jacobiner gegen die noch in Frankreich zuruͤckgeblie⸗ 
benen Prieſter und Adlichen wieder entflammen. - 
dürften. | 
Die Beſorgniſſe, die. der König in einem n Briefe 
an mich äußerte, gaben mir Veranlaflung zu, dem 
Vorſchlage, eine vertraute Perfon an den Kayjerund 
den König von Preußen zu fenden, um einen Ber 
fuch zu machen, fie zu bewegen, ihre Armeen nicht 
eher offenjiv gegen Frankreich agiren zu lajien, als bis 
fie in der außerften Nothwendigkeit waͤren, es zu 
thun; und ſelbſt in dieſem Falle vor dem Einruͤcken 








Vertrauen hatten, und es durch mehrere Plane 
zu ſeiner Rettung zu verdienen ſuchten. Die 
Hauptrolle aber ſpielte immer Bertrand, und 
ſein Werk allein war, wie er verſichert, der hier 
folgende Plan einer Sendung an die Hoͤfe von 
Wien und Berlin, der ſich, der Zeitfolge nach, an 
Denunciation des ſogenannten oͤſterreichiſchen 
—— an liegt. 
en . Ad. Ueb. 
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ihrer Armeen ein Manifeſt bekannt zu macheit, in wel: 
dem fie erklären ſollten: „daß fie, durch einen unge: 
rechten Angriff genoͤthigt, fid zu bewaffnen;, diejen 
Anfall nicht dem Könige oder der franzöfijchen Nation 
ſchuld geben, fondern einer firafbaren Faction, der 
beyde unterdruͤcke; daf demnach, weit entfernt, ſich 
von den Gefinnungen der Freundfchaft Toßzufagen, 
die fie mit Frankreich vereinigten, ihre Abficht im Ger 
gentheil dahin gehe, dieſe Nation von der Tyranney 
zu befrehen, und ihr geſetzmaͤßige Ordnung und Ruhe 
wieder zu geben; daß ſie nicht dem Plan haͤtten, ſich 
in die Regierungsform zu miſchen, ſondern der Nas 
tion das Recht zu fihern, diejenige zu. waͤhlen, die 
ihr die befte ſcheine; daß fie an Feine Eroberüng dad): 
ten; daß Privat-Eigenthum jo wohl als öffentliches 
Eigerthum in Ehren gehalten werden folle; daß Ihro 
Majeftäten alle friedlichen und treugefinnten Unter; 
thanen unter ihren Schuß nähmen, und nur die als 
ihre Feinde betrachteten, die die Feinde Frankreichs 
wären; namentlich die Faction der Jacobiner und 
aller ihrer Anhänger. ze 
Nach der Art, in der ich oft Herrn Malouet 
‚von Mallet du Pan, mit dem ich ſelbſt nicht pers 
fönlich bekannt war, ‘hatte ſprechen hören, rieth ich 
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dem Koͤnige, ihn bey dieſer Gelegenheit zu brauchen. 
Dieß konnte um jo ſicherer geſchehen, da er nie bey: 
Hofe gewefen, und denen, die dahin kamen, wenig 
Befannt war; auch Eonnte feine Abreiſe Feiner Ver— 
dacht erregen, wenn er feinen Weg nach Deutichland 
über Genf nahme, wohin er oft zu reifen pflegte. 


Mallerdu Pan’s Talente und Rechtſchaffen⸗ 
heit waren dem Koͤnige nicht unbekannt. Er geneh⸗ 
migte daher meinen Vorſchlag ſogleich. Es würde 
unklug geweſen ſeyn, ihm Creditive mitzugeben. In⸗ 
deſſen mußte er doch Mittel in Haͤnden haben, um 
den Kayſer und den Koͤnig von Preußen zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß er wirklich von Ludwig XVI. geſandt 
mare. Ich fihlug daher dem Könige in nieinem 
Briefe vor, Mallet du Pan an den Baror 
Breteuil zu empfehlen, und gab als Grund dte 
Vollmachten an, die er,. wie ich gehöre 
hätte, vom Könige habe. Zur Antwort auf 
dieſen Punct meines Briefes jihrieb der König an den 
Hand: 


» Keineswegs ; er hat feine Vollmachten mehr von 
„mir; Sie fünnen Herrn Malletdu Pan mit 


„der von Ahnen vorgeſchlagenen Vorſi tigkeit an ben 
»Marichäll de Caftries adrejliren«*) Ä 
Die Borfü qhtsmaaßregeln, die ich bey dem Briefe 


an den Marichall de Caftries beobachtete, waren 


diefe: der Brief war offen, ohne Adreſſe; und fü abs 
gefaßt, daß ware er bey Mallet du Pan, im Falle 
diefer etiva auf dem Wege verhaftet würde, bey ihm 
_ gefimden, und der Verſammlung vorgelegt worden, 
nichts an demfelben verrathen haben würde, daß er 
fuͤr Jemand anders, als Mallet du Pan, ſelbſt 


ſey. 
— Brief war daher unbeſtimmt, und dem n An— 


ſcheine nach unbedeutend, beſonders da ich ‚Kern de 


Caſtries ſehr wenig kannte, und vorher nie an ihn 
geſchrieben hatte. Er war ungefaͤhr in folgenden 
Ausdruͤcken abgefaßt: 


»Der Ueberbringer dieſes Briefes, mein Herr, 


| hat die Vollmacht, und kennt die Abjichten einer Fa⸗ 
milie, ber Sie fehr zugethan find. Mit den volls 
kommenſten Vertrauen auf ihren Eifer empfehle ich 





— In einer ſehr weitlaͤuftigen Digreſſion giebt der 
Verfaſſer als Grund dieſer Ungnade des Koͤnigs 
‚an, daß Breteuil ihn zu der ungluͤcklichen 
| Reiſe Varennes bewogen habe. a 
a d. ed. 


» 


or 


Ihnen benſelben; er hat feine Reiſe zum Beſten die: 
| fer intereflanten Familie übernommen, und ich bin 
überzeugt ‚ daß, wenn, er fie mit feinem Geſchaͤfte bei 
kannt macht, Sie ihn duch alle Mittel, die in Ihr = 
ver Macht ſtehen, unterftüßen werben, «- 2 
Man verlangte befonders von Kern Mal { et du 
Pan, daß er den fremden Maͤchten empfehlen möchte, 
daß fie die Emigranten nicht vorausftellen, ſondern 
vielmehr zu Befagungen brauchen möchten. - ° 
Dieß Anfuchen fchrieb man der dem Könige vorz 
geblich eingeflößten Beſorgniß zu, daß die Emigran⸗ 
ten zu uͤbertriebene Anſpruͤche machen moͤchten, wenn 
der Koͤnig zu der Demuͤthigung gebracht werden ſollte, 
die Wiederherſtellung ſeiner Autoritaͤt ihren Dienſten 
zu verdanken. Ungeachtet ich ſehr wohl weiß, was 
fuͤr Kunſtgriffe man brauchte, um dem Koͤnige und der 
Koͤnigin dieſe verhaßte Eiferſucht einzufloͤßen, ſo muß 
ich ihnen doch die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu 
erklaͤren, daß ich nie die geringſte Spur davon an ihnen 
beobachtet habe. Im Gegentheile bemerkte ich immer 
alle Anzeigen von Freundfchaft für die Prinzen, und. 
dus wärmfte Sintereffe für den franzöfifchen Adel; be; 
jonders zeigten fie dem höchften Abſcheu vor der Idee 
eines Buͤrgerkriegs. Es war des Koͤnigs eifrigſter 
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Wunſch, daß die Emigrieten nach Franktelch zuruͤck 
kommen moͤchten, ohne ſich den Vorwurf zu zuziehen, 
daß ſie einen Tropfen Bluts PR Landsleute 
hätten. ı . . | 
Ä Ich hatte. eine hier erfunden, bie man, — 
den Schluͤſſel, unmoͤglich herausbringen konnte; und 
dieſer war nur Mallet du Pan, mir und Herrn 
Maſlouet bekannt, mic welchen erſterer gelegentlich. 
zu correſpondiren angewieſen war, um den Verdacht 
zu vermeiden, den die haͤufig aus Deutichland an 
mich adreſſirten Briefe erregen konnten. Es war feltz 

geſetzt, daß Herr Malouſet, fobald er einen Brief 
erhalten wuͤrde, ihn mir ſogleich mittheilen, und ich: 
‚eine Abſchriſt davon dem König einhaͤndigen ſollte, ſo 
wie von allen Briefen von Mallet du Pant, die 
an mich kommen wuͤrden. | 
Wenige Tage nach Mallet du Pan's Ankunſt 

in Deutſchland und nach feinen erften Conferenzen mit 
dem Herzöge von Braunſchweig, und den M Liniſtern 

der Höfe: von Bien und Berlin, ſchrieb er mir, daß: 
«ei Urſache habe, mit der Aufnahme zu frieden zw 
| ſeyn, die er bey Herrn von Caſtries gefunden 
habe, der ihm ſehr vortheilhaſte Empfehlungsſchreiben 
orgeben hätte; da aber fein Auftrag bloß durch einen 
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Brief von mic unterftägt wurde, und meine Vertrau 
lichkeit mit dem Koͤnige in Deutſchland nicht bekannt 
ſey, ſo ſcheine man ihm bloß aus Achtung gegen 
Herrn von Caſtries Gehör zugeben, und beobachte 
fo viele Vorfiht und Zuruͤckhaltung gegen ihn, daß er: 
ſich nicht eher einen glücklichen Erfolg verſprechen 
Eönne, als bis ich es ſo einzurichten wiſſe, daß ic) ihm, 
durch eine fichere Gelegenheit ein paar Worte von des 
Koͤnigs Hand zuſende. Das Papier brauche nicht F 
unterzeichnet zu werden, da des Königs Handſchrift 
denen bekannt ſey, die es ſehen follten. Ich ſchickte 
ben Inhalt dieſes Briefes an den König, und ſchlug 
ihm vor, auf ein kleines Schnippchen iii BE 
Worte zu fihreiben: 

»Die Perion, die dieß Papier ei: — 
meine Abſichten, und, was er in meinem ar 
»ſagt, verdient Glauben. « | 

Die Poft war damals noch eine — h — | 
Gelegenheit, da die Gewohnheit, Briefe, unterzuſchla⸗ 
gen und zu öffnen, noch nicht eingeführt war. . Der, 
Brief, der dieß Papier enthalten ſollte, war ‚garnicht 
fo couvertirt oder geſi egelt, dag er Die Auſmerkſamkeit | 
der Spione, welche die Berjammlung auf den Poſt⸗ 
aͤmtern hielt, an ſich ziehen konnte; auch wurde ſie | 
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nicht an Matter du Pan. unter. feinem Mamen, 
fondern unter dem Namen eines deutfchen Banquiers 
geſendet. Mein Brief war nicht in Ehiffern, und 
enthielt nicht ein Wort von öffentlichen oder koͤnigli⸗ 
chen Angelegenheiten, ſondern bloß umſtaͤndlichen Be⸗ 
richt von einem Streite, der zwiſchen den Compagnons 
eines Handelshauſes ſtatt gefunden haben ſollte; und 
die vorgebliche Abſicht war, die Sache durch die Ver⸗ 
| mittelung des beutichen Banquiers— an den der Brief 
u geſchrieben ſeyn ſollte, auf eine ———— Art 
geſchlichtet zu ſehen. | 
- Nachdem der König den. erwaͤhnten Brief gelefen 
hätte, fah er keine Gefahr. weiter dabey, mir die wer 
nigen Zeilen, die ich verlarigte, zu überfchicken; er 
ſchrieb fie alſo, und fie wurden an Malt et du Pan 
gejendet. Sie thaten bie gewuͤnſchte Wirkung; ; denn 
ols der Herzog von Braunſchweig und die Miniſter 
der Höfe von Wien und Berlin die Handſchrift des 
Königs fahen, deren Aechtheit Herr de Caftries be: 


ftätigte, fo trugen fie nicht länger Bedenken, fihüber 


ben von Herrn Mallet du. Pan- vorgefchlagenen 
Man’ zu einem Manifefte zu erklären. 

Jeder Artikel wurde mit ihm durchgangen,. und 
bie erſte Abfiche war, ihn anzunehmen; aber. bey 
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| Eröfnung des Feldzugs machte der Herzog von Braun⸗ 

fchmweig *) beträchtliche Veränderungen in dem Mas 
nifefte, deren Wirkung ſeinen Abſichten nicht entſprach. 
Seine Drohungen würden von ‚allen verlacht, die we⸗ ö 
nigen ausgenommen, die einfaͤltig genug waren, ſich 
einzubilden, daß die triumphirende Armee in acht Tas 
‚gen vor den Thoren von Paris. jeyn würde. Im All 
gemeinen erregee dieß unkluge Manifeſt, ſtatt daß es 
Schrecken einflößen und Aufruhr unterdruͤcken ſollte, 
den lebhafteſten Unwillen; und der Koͤnig hieß es, haͤtte 
die Artikel angegeben, welche die Sicherheit ſeiner 
Perſon und ſeiner Familie angiengen. — 

Waͤre Herr Mallet du Pan gegenwaͤrtig ge⸗ 
weſen, da die Veraͤnderungen in dem Manifefte vor⸗ 
geſchlagen wurden, ſo wuͤrde er ſicher alle die ſchlimmen 
Folgen, die ſie hervorbringen konnten, vorgeſtellt ha⸗ 
ben; aber er war damals in der Schweitz, weil er 
ſeine Sendung als ganz vollendet anſah J da ſein ‚Dim 











— Hier iſt der Verfaſſer wohl — 
ſher ſind dieſe Aenderungen des Manifeſts nicht 
das Werk eines Deutſchen, ſondern irgend eines 
vwornehmen Emigranten, der damals Einfluß hatte. 
Die Geſchichtſchreiber im kuͤnftigen Jahrhunderte 
Bo darüber Kl Bean 
A. d. Ueb. 
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zu einem Manifeite genehmigt, und dem Anfcheine- : - 
nach, angenommen war. Als ich feine Abreiſe aus 
Deutſchland erfuhr, ſchrieb ich, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs an ihn, und wuͤnſchte, daß er nad) Frankfurt zus 
ruͤckkehren möchte; aber weder diefer Brief, noch ein 
anderer, den ich einige Tage nachher ſchrieb, kamen 
an ihn, und ich weiß nicht, was aus ihnen geworden 
iſt. ‚Aber in weſſen Haͤnden er auch geſallen ſeyn 
mag, ſo kann doch nichts damit angefangen werden, 


da fie beyde in Chiffern geichrieben, und. unter feinen 


angenommenen Namen an ihn. adrejiut find. 

Da Mallet du Pan feinesweges zugemuthet 
werden Eonnte, eine jo lange Reife auf eigene Koften 
zu machen, fo bevollmächtigte der König mid), ihm. | 
zweytauſend Thaler zu geben; die er aber, weil die 
Summe ihm zu. groß ichien, nur unter der Bedingung | 
annahm, Nechnung über feine Ausgaben zu führen, . 
und das Uebrige zurückzugeben, — 





Nachſchrift des Herausgebers. 
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Sm naͤchſten Heft wird man a ein Fragment. 
aus dem Werk dieſes CH Minifters der franzoͤſiſchen 
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Marie lefen, wo er von einer unbekannt gebliebenen 
Sache Nachricht giebt, von einem lan Lud wigXVI. 
zwey Tage vor dem ioten Auguſt fih aus Paris zu 
ſtuͤchten; ein wohl combinirter Entwurf, der jedoch 
von dem fortdauernd getaͤuſchten Koͤnige nicht ausge⸗ 
führe wurde, — Dieſe inder Minerva gelieferten großen 
Bruchſtuͤcke wuͤrden ſodann die vollſtaͤndige deutſche⸗ 
Ueberſet zung des aus drey Baͤnden beſtehenden Werks 
ganz entbehrlich machen; denn das übrige entz- 
E alt gar nichts neues: groͤßtentheils ſind es Zuͤge aus 
v Privat: Sefchichte des Verfaſſers, Nachrichten 
von ſeinen individuellen Geſinnungen, Gefahren und 
Verhaͤltniſſen, und von ſeiner Flucht nach England. 
Hiezu kommen einige zu ſeiner Rechtfertigung geſchrie⸗ 
bene Memoires und in der National: Verſammlung 
gehaltene Reden, nebſt andern laͤngſt gedruckten Brie⸗ 
ſen und Berichten, zur Geſchichte des Jahres 1792 
gehoͤrig, die ſammtlich ein ſehr untergeordnetes Inte⸗ 
reſſe haben. — So viel zur Nachricht fuͤr diejeni— 
gen Geſchichts-Freunde, die ſich von dieſem neuen, 
ſchwer zu erhaltenen Werke zu große Vorſtellungen ma⸗ 
chen, das dennoch gewiß nicht die Speculation auf 
eine ne deutjche abeejeaRug hindern wird, 
i m % 
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Zweytes Schreiben von der Lahne, vom zoften 
September 1797. 





—ñ — 


Sie, verlangen von mir zu erfahren, wie ſich die 
Franzoſen bey uns betragen? — Darauf muß ich 
Ihnen jegt antworten; denn dag große Trauerſpiel 
hat feine Scenen, wie ein anderes... Die erfie 
gieng vom Einmarſch der Franzoſen an bis zum Schluf 
des Waffenftiliftandes; die zweyte, welche ich Ihnen 
jetzt ſchildern will, von da bis zum Wiederanfangen 
der Feindſeligkeiten, wozu es leider jetzt das Anſehen, 
hat. Wo ſich die dritte Srene endigen wird, das 
weiß der Himmel! Ich werde Ihnen alſo nur von der 
zweyten reden. | 
Sm Anfange (nach dem Schluß der Friedens— 
praͤliminarien) giengen, wie Sie ſchon wiſſen, die 
Requiſitionen ohne Aufhoͤren fort. Da aber endlich 
jedem Lande zwiſchen dem Niederrhein und der Nidda 
ſeine beſtimmten Contribution angeſetzt, und von 
denſelben bezahlt worden war, ſo wurde in den eigen— 
haͤndigen, oſſentlich gedruckten und allenthalben ange— 
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fchlagenen Quitungen des General en ‚Chef H oche 
die Verſicherung ertheilt: „daß nun Alle andere Ne; 
»auifitionen, die Berpflegung der Truppen ausgenont: 
»men — aufhören follten « Dabey blieb es eine 
Zeitlang. Die Franzoſen wurden had) und nach 
mit ihren Ernährern bekannt; fie ſtimmten den an; 
fänglich hohen Ton herab, und es entſtanden hin und 
wieder ſogar traufiche Bekanntſchaften und mehrere 
Heyrathen; welche letztere zum Theil ganz. auf die 
Grundſaͤtze der Gleichheit errichtet wwarren. Hier 
heyrathete ein Srauenzimmer von Stande einen gemeis 
nen Grenadier, dort ein Capitaͤn ein Bauermaͤdchen. 
Dieſe letztern vergaſſen ſich in ihrem aeuen Stande 
zum Theil ſo ſehr, daß Niemand mehr als ſie, die 
deutſchen Bauern plagten und mißhandelten. Ein 
merkwuͤrdiger Beytrag zur Menſchenkenntniß! 

Uebrigens betragen ſich die Franzoſen ‚ tie man 
nicht anders jagen Eann, jehr gut. Don Raub, Pluͤn⸗ 
derung, felbft von Diebftaht höre man nirgends‘ das: 
geringſte. Selbſt das Obſt in den Gärten bleibt uns 
verſehrt; waͤhrend daſſelbe im vorigen Jahr, da die 
kayſerlichen Truppen in unſerer Gegend ſtunden, halb⸗ 
reif von den Baͤumen geriſſ en wurde. — Von Se 


walsthätigkeiten gegen das andere Geſchlocht hoͤrt mar 
& 2 


100 | 

hoͤchſt ſelten, und immer ſeltener nach Maaßgabe als 
ſich unſere Weiber und Maͤdchen immer mehr in der 
Guͤte ergeben. Andere Mißhandlungen einzelner 
Perſonen fallen zuweilen vor; ſie bleiben aber uicht 
ohne ſtrenge Beſtrafung. Dahingegen leiden es auch 
die Franzoſen nicht, daß ſich jemand im geringſten ge 
gen fie in Worten oder Werfen vergeht, und jind 
hierin hoͤchſt firenge. Nun das fann man Ma 
Dann auch nicht verdenfen! 


So lebt alſo das — Volk mit feinen Uetex 
windern auf einem ganz verträglichen Fuß. Freuen 
kann es fich freylich nicht mit ihnen; denn es tft dem 
deutschen Character zu fehr zuwider, im Elende zu 
tanzen. Doc) find einige Bälle mit Noth zu Stande 
gekommen. Was die Zeitungen von gewaltfamer Zu; 
fammenbringung der Tänzerinnen erzählt haben, ift 
. nicht wahr; od es gleich denen, welche den Auftrag 
zur* Veranftaftung diefer Bälle hatten, zum Theil vief 
Mühe machte, unfere Srauenzimmer zur Theilnabme . 
zu überreden; denn wie gejagt, das Gefühl unſers 
Ungluͤcks ift in den meiften Herzen zu lebhaft, als dag 
fie. zu Lufibarfeiten geſtimmt ſeyn ſollten. Uebrigens 
| gieng es * Sim ſehr honett zu, wie man 
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es nur unter gebildeten u je —J und erwar— 
ten konnte. | 
Bon der uns drüdenden Laft war alfo nichts — | 
als die Verkoͤſtigung der Truppen übrig; und da ein 
großer Theil davon über den Rhein zuriick gegangen 
war, fo wuͤrde dieſe Laſt ertraͤglich geweſen ſeyn, wenn 
nicht die große Theurung aller Erforderniſſe hinzukaͤme. 
Dieſe Theurung kommt aber weniger von Mangel, 
oder allzugroßer Conſumtion her, als von der Habſucht 
deutfher Blutfaugerr. Die Brodfrüchte und das 
Schlachtvieh find wohlfeil, und Brod und Fleiſch find 
theuer. Unſere Becker und Schlaͤchter bereichern ſich 
auf eine enorme Weiſe. Gleiche Bewandniß hat es mit 
vielen andern Gewerben, als dem Bierbrauer, Brand: 
mweinbrenner, Weinſchenker u. a — Unſere Poli 
ceyen find, nach deutfcher Art und Sitte, zu unthaͤ— 
tig und zu ſchwach. Bände man fich nicht an die 
dem gemeinen Wefen fo fhädlichen Mionopofe und 
Bunftzwang, gäbe man das Ausfchlachten, Baden’ 
und Brauen jedem frey; oder träfe man von Obrig— 
feitsiwegen ſelbſt Veranſtaltungen, daß auf öffentliche 
Koften gefchlachtet, gebacken und gebrauet würde, fo 
würden die Preife diefer Artikel bald fallen. Die 
hohen Preife der erften Lebensbeduͤrſniſſe erhöhen ins 
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zwiſchen alfe andere; denn jeder, der etwas zu wer 
faufen hat, er ſey Handwerker oder Bauer, berech—⸗ 
net die Preife feiner Waaren hiernach. Daher die 
aligemeine Theurung, wobey der ‘Privatmann und 
jeder, der nichts zu verkaufen hat, zu Grunde geht, 
Sch komme wieder zur Sache, : Y 
Späterhin blieb es indeß nicht bey der bloſſen Ber: 
föftigung der Truppen, Man fieng wieder at, 
Schuhe, Roͤcke und der Himmel weiß, was alles von 
den Gemeinden zu fordern, und das mußte auch, alfer 
Proteftationen und aller Berufungen anf ſchriſtliche 
fenerliche Verſprechungen ohngeachtet, gelieſert wer; | 
den, Nach und nach werden dieje Requiſttionen, wie 
wir vorausſehen, fih immer vermehren, und nicht 
eher, als mit dem ganzlichen Frieden, oder mit un: 
ferm gänzlichen Ruin aufhören, Mir befinden uns jetzt 
in einer Art von Fünftlichem Reichthum, der aber, 
wenn er fich über kurz oder lang in feier wahren 
Seftalt zeigt, die ſchrecklichſte Armuth feyn wird. 
Dem Einwohner ift namlich niches uͤberlafſen, als für 
die Ernaͤhrung feiner Einquartirten zu ſorgen. Alle 
Requiſitionen werden von gelehntem Gelde be— 
ſtritten. So lange wir nur noch Credit finden, 
haben wir feinen Mangel, Wie wird cs aber gehen, 
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wenn die ungeheuern. aufwachfenden Schulden bes, 
zahlt werden follen 7" 

roch muß ich Ihnen etwas von den —— 
| caniſchen Feſten erzaͤhlen, die ich mit angeſehen 
habe. Das Feſt des zehnten Auguſt wurde 
hauptſaͤchlich su Wetzlar gefeyert. Unſere Zeitun— 
gen haben davon ſchon ſo viel erzaͤhlt, daß ich hierzu 
wenig beyzufuͤgen weiß; nur in Anſehung der Ma⸗ 
noͤvres will ich Ihnen einige Bemerkungen mitthei⸗ 
In. Man ſieht bier nicht ganz die Preußiſche 
Acenrateffe. Wer unter Friedrich dem Großen 
ein Revuͤe⸗ Manöver geſehen hat, und ſich bloß an. 
aͤußere Form haͤlt, dem wird ein franzoͤfiſches Ma 
növer weniger geſallen. Es iſt hier nicht fo die Gleich—⸗ 
foͤrmigkeit und Harmonie im Ganzen, wie dort, 
nicht die ſo ganz vollkommene Richtung, nicht der 
gleichfoͤrmige Schritt, das richtige Halten der Colon⸗ 
nen und Diſtancen. Dahingegen erſcheinen die 
Theile hier mehr unterrichtet und belebt. Man 
macht de Manoͤvers nicht mit der aͤngſtlichen ſchulge⸗ 
rechten Genauigkeit, mar vollfuͤhrt ſie vielmehr niit 
einer Art von Legerete, aber mit Geſchwindigkeit und. 
Nichtigkeit. Die aflerifalls entſtandenen Fehler wer⸗ 
den geſchwind verbeſſert, und ohne viele nz 
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gen der Officiere, weil jeder einzeln das Manöver 
begreift, und weniger ‚mechanifch handelt, als ſonſt 
der gemeine Soldat. Im Weſentl ich en alſo er 
reicht man ſeinen Zweck. Am Ende des Manoͤvers 
befindet man ſich an dem Ort und in der Stellung, 
welche man wollte, und das ohne 3 Zwang und Mühe. 
Bey der Steifheit und- Dummheit der meiften deut: 
ſchen Soldaten würde das freylich nicht möglich feyn, 
Inzwiſchen darf man fich doch auch nicht einbilden, als 
ob die Franzofen ihre Manoͤvers ohne Drdn ung 
ausführten. Ich fprach blos in Vergleichung mit den 
alten Preußen; gegen andere Truppen haben 
| fie auch in dieſer Hinſicht noch Vorzüge, 

Das Feſt der Gründung der Republic 
wurde vorzüglich bey Gieſen celebrirt; auf der naͤm⸗ 
lichen Anhöhe, wo voriges Jahr die Kayferlichen, 
nicht aus Mangel an Tapferkeit, fondern aus Unklug⸗ 
heit ihres Anfuͤhrers, uͤber ſechs hundert Mann, 
auf eine unverantwortliche Weiſe verloren. Dieſes 
Feſt war durch den einige Tage zuvor erſolgten Tod 
des General Hoche weniger glaͤnzend, als es ſonſt 
wohl wuͤrde geweſen ſeyn. Auf den Gipfel der An; 
höhe hatte man ein ovales Poftament mit Trophäen 
und ie errichtet, dns auf einer von Raſen 
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verfertigten Terraſſe ftand, welche rundum mehrere 
Stufen hatte. zu beuden Seiten des Poftaments 
hatte man Altaͤre von Raſen errichtet, auf welchen 
Pfannen mit Weyranch dampften. Mit ohngefahr 
ı2 bis 1500 Manu Infanterie und Cavallerie for: 
mirte man nachher ein Quarree um diefen Platz, wo; 
von jedoch nur drey Seiten durch die Truppen befese 
waren, die vierte und zwar Die Hauptſeite ſchloß das 
zuſchauende Publicum. Auf dieſe Seite hin las, nach— 
dem man eine Zeitlang vorher tapfer muſiciret hatte, 
der General Soul eine kurze Rede, worin man, wie 
gewoͤhnlich, von den Großthaten der Republick ſprach, 
und mit einem »vive la Republique! « ſchloß. Meine 
Erwartung aber, daß dieſer Ruf von dem ganzen 
Truppencorps wiederholt werden würde, wurde ge⸗ 
taͤuſcht. Dieß geſchah nur von den wenigen Officiers 
des Generalſtabs, welche theils bey dem General am 
Poſtament, theils vor demſelben ſtunden. Weder 


von den das Quarree formirenden Truppen, noch von 


den unter das Publicum gemiſchten Franzoſen ver⸗ 
nahm man eine Stimme. 

Man lieg nad) Beendigung der Rede die Trup— 
pen einige einfache Mansvers und einige Saloen mas 
hen, erguicte fie mit Wein und Brod — verſteht 
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fih anf unſere Koften — und begab ſich dann die 
Anhoͤhe hinab in einen Wiejengrund, wo man dem 
General Hoche zu Ehren ein Grabmal von Raſen er⸗ 
richtet hatte, das mit einem ſchwarzen Tuch behan⸗ 
gen, und mit einer Scherpe, einen Saͤbel und Huth— 
belegt war. Hier wurde abermal eine kurze Rede 
zum Ruhme des Verſtorbenen gehalten, und von den 
Truppen einige Salven gegeben. — Uebrigens iſt 
der Glimpf, womit bey dieſer Gelegenheit dem ſich 
eft ziemlich unverſchaͤmt zudrangenden Volke von den 
ftonzoͤſiſchen Suldaten begegnet wurde, um ſo bemerz 
Eenewercher, je mehr man das Genentheil davon von 
den Deutjchen ben folchen Gelegenheiten beobachtet, — 
Den Offitiers wurde in der Stadt ein fatliches Mahl 
gegeben, und fie waren dießmal ungewoͤhnlich herab: 
laſſend gegen die eben Deutſchen; denn fie luden, ge; 
gen ihre bisherige Gewohnheit, die Mitglieder von 
der Municipafität zum Eſſen, das von der Stadt be; 
zahlt worden war. 

Bon neuen Kriegsworfällen kann ich Ihnen, dem 
Himmel ſey Dank, jest nichts erzählen; aber tiber 
die aͤltern habe ich manche intereffante Auſſchluͤſſe und 
Nachrichten erhalten, - Sch Hase zwar fonft geglaubt, 
dab die gute Berpflegung der franzöfiichen Truppen, 
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und die fehlechte der Deutfchen eine vorziigliche Urſache 
mit von den Sieaen jener ware, Nach vielen Nach: 
richten aber hat dieſe gute Verpflegung nur in den 
deutschen. Cantonnirungen ftatt gehabt... Während die 
Sranzofen noch in ihrem eigenen Lande und auch in den 
Niederlanden waren, und ihre Verſorgung von ihren 
Commiſſariat abhierg, fo fehlte es ihnen an alfem; 


Sie waren ohne Schuhe und Strümpfe, und fogae 


oft mehrene Tage fang ohne Brod, und — fig 
ten dennoch... Selbft bey dem letzten Vorruͤcken waren 
fie zum Theil in dieſem Fall. Dahingegen ſcheinen 
die Deutſchen fpäterhin den Grundſatz angenommen zu 
haben, den Sieg durch Brandwein zu binden; denn 
nach der allgemeinen Ausfage der Franzofen haben 
diefe jene faft immer betrunfen angetroffen. Indeß 
giebt doch der franzsfifche Soldat allaemein dem deut: 
fihen gemeinen Soldaten das Zeugnif dev Tapfer: 
keit; die Officiers aber füllen deito fehfechter ſeyn, 

fich beym Anfange des Treffens zeitlich zuruͤck ziehen, | 
und die Gemeinen machen laſſen. Dieſes Zuruͤck 

ziehen ſoll nach Maaßgabe des Rangs geſchehen, ſo 
daß der Officier, je vornehmer er iſt, ſich um ſo wei⸗ 
ter hinter der Fronte befindet. Bey den Franzoſen 
verhalt ſich dieſes gerade umgekehrt. Führt der com: 


108 


mandirende Officier feinen Trupp zum Treffen, fo hätt 
er etwa folgende kurze Rede: »Cameraden , wir 
»muͤſſen den Feind angreifen! Sch gehe voraus! 
| » Weiche ih, fo ſtoßt mich nieder! Aber ich werde 
„auch denjenigen Schurken, der feine Pflicht vergißt, 
fogfeich zufammenhauen! Marfch!« Man muß das 
einen Franzoſen mit der diefem Volke eigenen Energie 
fagen hören: man muß ihn den Gabel fchwingen 
fehen;. man muß die Endzünbbarkeit der Soldaten 
fennen, um zu begreifen, daß fich nun ein folcher 
Trupp mit dern größten Ungeſtuͤm in den Feind ſtuͤrzt, 
und ſiegt oder den Tod finde. Wenn man nun da: 
bey das Feuer, Die Örcifteegegenwart, die Entſchloſ⸗ 
fenheit und die Klugheit der franzöfifchen Generale 
kennen lernt, und dagegen alles das bey den Deutſchen 
betrachtet, fo bedarf es wahrlich nichts weiter, um 
a priori überzeugt zu feyn, daß unter übrigens glei: 
chen Umſtaͤnden, jene fiegen, diefe unterliegen wers 
den. — Die Behandlung der Aufgabe: wie die 
deutfchen Truppen, denen es an eigenthuͤmliche 
Kraft nicht fehlt, die Hierin vielleicht den Frans 
zZooſen ſogar weit überlegen find, zu der Höhe gebracht 
werben Fönnten, daß fie diefen widerftehen, ja fie über 
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winden koͤnnten, mögte wohl für diefen Brief zu 
weitfäuftig feyn. Vielleicht davon ein andermal, 


I. S. 


Schon bey dem bloßen Anſchein der 
wieder anfangenden Feindſeligkeiten, vermehren 
ſich die Requiſitionen taͤglich. Da verlangt 
man Feldkeſſel, Schlachtvieh ꝛ — Wer, 
darf man wohl fragen, find die handvoll Ver: 
brecher an der Menfchheit, weiche den Krieg 
wollen, während die ganze uͤbrige Nation 
den Frieden will? Wer wagt es, dem 
Nationalwillen jo kuͤhn zu widerfireben? — 
Huͤtet Euch, ihr Wenigen, daß nicht das 
endlich allzuſehr gereitzte und aufgebrachte 
Volk ſchwere Rechenſchaft von Euch fordere! 
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5. 
Potemkin. Der Taurier. 


Fortſetz ung. 


37. 

Wr dürfen eine große Staatsbegebenheit, an wel⸗ 
cher die meiften Mächte Europens Theil hätten, und 
die im jahre 1780 in St, Petersburg ihren Anfang 
nahm, nicht unberuͤhrt laffen, teil in derfelben der 
Fuͤrſt Potemkin eine Art von Nolle fpielen wollte, 
Wir meynen die bewaffnete Neutralität. *) Es ge: 


“ . 2 
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*) Catharina IT behauptete, fie fen die Lirhe: 
berin der bewaffneten Neutralttat; im Anfange 
der Streitigkeiten zwiſchen Schweden und Ruß— 
land, am Ende der achtziger Jahre, ſchrieb 
Guſtav II. an feinen Geſandten in St. Per 
tersburg, er fey eigentlich der Stifter diefer 
Staatöbraebenheit. Im runde waren es we— 
der die Rayferin noch der König, fondern der be; 
ruͤhmte franzöfiche Staats: Minifter, Graf von 
grgennes, ber dem Könige von Schweden 
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hörte nicht in den Plan diefes Merfes, von dieſer 
Begebenheit, die überdich in ihrem ganzen Umfange, 
uniern Leſern fchon befannt genug feyn wird, weitlaͤuf⸗ 
tig zu ſprechen. Wir begnuͤgen und dloß, bier zu 
fagen, daß der Engliſche Hof ſich bemuͤhete, die Kay: 
ſerin von Rußland von dieſem Vorhaben abzubringen, 
und ſie zu bewegen, ſich fuͤr England zu erklaͤren. 
Um dieſen Zweck zu erreichen, erhielt der damalige 
Großbrittanniſche Geſandte, Ritter Harris, jetzi⸗ 
ger Lord Malmesbury, Befehl, den Fuͤrſten Dos 
tem kin zu gewinnen. Die Beſtimmung der Summe, 
die dazu noͤthig ſeyn könnte, wurde dem Gefandten 
überlafien, der, wie man behauptet, zu diefer Abfiche 
50,000 *) Pfund ande anmendete. Die Unter 








die erfte Idee davon mittheilte, und der Kay— 
jerin von Rußland die eri.en Anträge auf eine fo 
verborgene Art machen ließ, daß dieſe Fuͤrſtin 
ſelbſt zu erſt darauf verfailen zu ſeyn glanbte. 
*) Ein fremder Miniſter in St. Petersburg erhielt 
‚von ſeinem Hoſe Befehl, den Grafen Panin 
über den Fortgang der Unte: handfungen wegen 
der beivaffneten Neutralitaͤt freundfchafilich zu 
befragen, und ihn von den mancherley Kinder: 
niſſen, die der Engliſche Hof dieſer Unterhand: 
lung in den Weg lege, zu unterrichten. Der 
Serandte that dieh, und feste hinzu, er wiſſe ger 
wiß, daß der Fuͤrſt Potemkin von England 
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handlung gelang’ in fo.fern, daß man wirklich ben 
Fuͤrſten Potemkin fuͤr England gewann; aber es 
ſey nun, daß der Fuͤrſt, weil die bewaffnete Neutra⸗ 
litaͤt keine Beziehung auf ſein Griechiſches Project 
hatte, ſich nicht genug für den Hof interefjirte, denk - 
er dienen ſollte, oder daß er nicht die nöthige Klugheit 
hatte, die Kahſerin von der durch) Englands Gegner *) 
ihr beygebrachten Meinung abzubringen, jo iſt doch 
fo viel gewiß, daß dießmal Potemkins Allgewalt - 








mit 50,000 Rubel beftochen fey. Glauben Sie 

doch nicht geradezu, antıwortete der feine Staates 
minifter, was man ihnen erzaͤhlt; mit 50,000 

Rubel gewinne man den Fuͤrſten Potemkin 

richt. Der Gelandte verſtand recht gut, was 
. ber Straf Panin meynte. Er forjchte weiter 
‚nach und erfuhr, daß eine weir geößere Summe 
. nöchig geweſen war, den Fuͤrſten zu beſtechen. 


*)Danin und VBergennes waren‘, wenn mir 
nicht irren, fihon von Stockholm ber, wo A, ie 

. beyde Gefandten geweien waren, Freunde, Der 
erſtere verwendete ſich fiir den Antrag des ler: 
tern. Als ihn die Kayſerin um Nach) fragte, 
, fagte er ihr, daß fie nie fih einen groͤßern Ruhm 
„erwerben koͤnne, als wenn fie die bewaffnete 
Neutralitaͤt begünftige, Mehr brauchte es nicht, 


un den Eingebungen Dotemking, der frey⸗ 


lich etwas ahnliches ihr nicht verſpre en Fonnte, 
| aue Sietung au benehmen, 
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ſcheiterte. Indeſſen behielt der Fuͤrſt die von Groß⸗ 
brittannien erhaltenen Summen, und der engliſche 
Hof ſowohl als der Geſandte, hatten die Großmuth, 
oder wenn mat lieber will, Fünftiger Fälle wegen, die 
Klugheit, ihn nicht weiter daran zu erinnern. 


3% | 
Seit dem Abgänge des Herin von Korſakow war 
die Stelle eines Lieblings bis Oſtern 1780 unbefegt 
‚ geblieben. Um dieje Zeit wurde der Kayferin der 
Herr von Lanskoy *) vorgefchlagen. **x) So; 
*) Lansfoy fol, nach dem einmüthigen Seftänd: 
niffe aller Frauen, die ihn kannten, der ſchoͤnſte 
von ‘den Lieblingen Catharinens geweſen 
ſeyn. Er war gutmäthig, und, richtete -fich 
ſtrenge nad) den Launen jeiner Gebieterin, war 
aber übrigens ein eingejchränfter Kopf. Seine 
+ Raufbahn fieng er als Chevalier: Garde an, und 
endigte fie als General⸗-Lieutenant. Er hatte 
auch nod) andere Militau: Chargen, und verichier 
dene Rußiſche und auswärtige Nitterorden. Bey 
feiner Erhedung war er arm, und doch hinter: . 
; ließ er den ungeheuren Schag von fieben Millio⸗ 
men Rubel, und eine außerordentlihe Menge 
Diamanten. Er ftarb als Liebling im Sommer 


2: J | 
**) General Tolſt o y machte zuerſt die Kayferin 
auf dieſen ſchoͤnen jungen Mann, ber vor ihr 
Zimmer als Mache geſtellt wurde, aufmerkſam—. 
(Minerba Mo, X, 1797.) #8 | 


. 


114 


tem kin hatte keinen Theil an dieſer Wahl. Aber 
Lanskoy folgte dem Rathe eines Freundes, gieng 
zum Fürften, bat um deflen Beftätigung, und ver: 
ſprach ihn, während der Zeit feines Gluͤcks, ſich voͤl⸗ 
lig nach deſſen Befehlen zu richten. Potemkin, der 
ohne diefen Schritt den Herrn von Lang fo y gewiß 
nicht hätte Liebling werden laſſen, verſprach und er⸗ 
theilte ihm ſeinen vollkommenen Beyſtand, doch unter 
der Bedingung daß er ihm nach Erlangung ſeiner 
Stelle 200,000: Rubel geben ſollte. So hoch dieſer 
Preis, war, fo mußte doch Sanskoy den Handel 
eingehen, um den Fürften zu beiänftigen, der einige 
Unzufriedenheit blicken ließ, weil es fchien, als ob man 
J es haͤtte wagen wollen, ohne ſeine Huͤlfe einen Lieb— 
| ling zu wählen. Man erfuhr diefen Contract erſt 
nad) einigen Jahren durch. einen Streit der beyden 
| ——— — 


Im Jahre — beglens der Sr P atemkin 
einen Streich, den man, wenn ihn ein anderer, we⸗ 
niger wichtiger Mann begangen Hätte, ohne Beden⸗ 
fen, einen offenbaren und ſtrafwuͤrdigen Betrug nen⸗ 
nen würde. Er ſchickte naͤmlich an den Knees Wär 


8 Pr 
! 


ſemsky *) eine Schrift, mit dein eigenhändig unter: 
ſchriebenen Namen der Kayſerin, in | welcher ‚dent 
Schatzmeiſter des Reichs befohlen wurde, dem Fuͤr⸗ 
fien Dotemfin 106,006 Rubel auszuzahlen. Der 
Knees Waͤſemsky gab die befohlne Summe, und 
machte davon am andern Morgen der Kayferin den. 
gewöhnlichen Vortrag. Die Monarchin, die ſich 
nicht erinnern konnte, dieſe "Zahlung befohlen zu has 
ben, erfchräck ſehr über dieje Nachricht, und a. 
die Schrift zu jehen. Der Knees brachte fie, 

Kayſerin erkannte ihre Han, und befahn ſich, daß — ie 
dem Fürften ein Blanquet mit ihres Namens Inter: 
ſchrift gegeben habe, das mit einem Ukas in die Statt 
hafterfchaft Potemkins hätte: ausgefüllt werden 


— 





*) Knees Waͤſemsky war unter der vorigen Re— 
gierung General-Procureur im Senat, und 
Scchatzmeiſter des Reichs. Er hatte nach dem 
Urtheile des Grafen Panin keinen durchdrin: 
genden Verſtand; aber es iſt unkleugbar, daß 
Waͤſemsky dieſen Mangel durch eine anß 
Kenntniß der Staͤrke und Schwaͤche Rußlands, 
und durch unermuͤdete Arbeitſamkeit erſetzte. Fr 
ſtarb in den neunziger Jahren in großer Geiſtes⸗ 
chwaͤche, und hinterließ. bey weitem nicht fo viel 
ermögen, als man geglaubt harte, und weni 
ger, als ein anderer an jeiner Stelle ne gei 
j fanımelt haben. 6 


. 


N . 


HR. 
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ſollen. Man wird es natuͤrlich finden, daß nach die: 


fem Vorfall Potemfin und Waͤſe moky nicht 
Sreunde *) feyn **) Eonnten; aber man wird fich 


wündern, baß nach dieſem Streiche, Potemfing 


Anſehen, gleichſam als ob nichts vorgefallen — | 


immer dad nemliche Rum: 


40: 


Zum Beweiſe ihrer Zufriedenheit mit dem Be 


tragen bes Fürften Potemkin, machte ihn die Kay: 


ferin in diefem Jahre zu ihrem General: Adjutan: - 


ten, ***) Zwar wurde feine Macht dadurch nicht 











*) MWahrfcheinlih würde Potemfin damals den 
Finanz Minifter geftürze haben, wenn ihn nicht 
die Kayſerin unterftügt hätte, bey Der er fich 
durch das Talent, ihr immer Geld zu ver: 
Schaffen, nothwendig gemacht hatte, 

*%*) Sie wurden in der Folge wieder Freunde, . 

Br) General⸗Adjutant war unter der vorigen Ne 
gierung eine der bdiftinguirtefien Stellen, auf 
welche nureldmarichälle, Generals enChef, und im 
Kalle des höchften Zutrauens Senerablieutenante 
Anipruch machen konnten. Sie durften außer 

‚Ihrer gewöhnlichen Untform ohne Unterichied alle 
Uniformen der Armee, die von der Marine aus; 

: - genommen; tragen. Im Jahre I 76 M waren 

en SOIIRERESIETRANGEN: 2 ia 


. - 


I. * 


m 


im-geringften vergrößert, aber dag. Publicum Fonnte 


doch dieſe Ernennung als einen erneuerten Berveiß des 


Zuttauens der Monarchin zu ihrem Sünftlinge- anſe⸗ 
hen. Uebrigens muͤſſen wir hier zugleich erinnern, 
daß Potemfin nur im Anfange einigemal, und in 
den Folgejahren nie Adjutantendienfte*) that, 
| | | 5 

Ohngegchtet der mit dem Kayſer im vorigen Jahre 
muͤndlich eingegangenen Verbindungen, ‚glaubte der 





Da —— 





Be Der Dienft des General: Adjutanten dauerte alle— | 
. mal acht Tage. Syn diefer Zeit mußte ev indem 
Schloſſe wohnen, wo die Kayſerin fich aufhielt. 
Er war alsdenn fo zu ſagen Gouverneur des 
Schlofles, alle Rapports wurden an ihn gemacht, 
und alle im Schloffe Kefindlichen Sarden ftanden 
unter ihm. Ob er gleich, wenn er den Dienft 
hatte, fehr oft, und zumal wenn- er in Gunft 
fand, allemal mit der Monarchin fpeifte, fo 
wurde ihm doch täglich. in ‚feinen Zimmern, eine 
Tafel, fürnicht weniger als zwoͤlf Perſonen gehal⸗ 
ten. “Der jedesmalige Dienfthabende General⸗Ad⸗ 
jutant, trug als Zeichen feiner hohen Würde einen 
ſchwarzen Stock mit einem hellblau mohrnen 
Bande und'einem goldenen Knopfe, aufdellen 
Dberfläche ein ſchwarz emaillirter doppefter Adler 
war. - Er erhielt diejen Stock Sonntage Mor: 
gens aus den Handen der Monarchin, und gab 
ihn am folgenden Sonntage wieder an diefe Für; 
ftin zuräc, die ihn denn fogleich, dem nachfolgen; 
den General: Adjutanten zuftelite, 


it 
Fuͤrſt Potemkin jetzt doch Urſache zu haben, mit 
dieſem Monarchen unzufrieden zu ſeyn. Sofephll. 
hatte naͤmlich, in Folge des immerwaͤhrenden S yſtems | 
‘des Fürften Kaunitz, den Plan zu einem Bündniffe 
Oeſterreichs mit Rußland entworfen, Man hatte. 
wuͤrklich ſchon die Unterhandlungen angefangen, als fie 
auf einmal von Rußland abgebrochen wurden. Pos 
temfin glaubte in den Entwürfen des Kayſers zu 
finden, daß dieſer Fürft zu ſehr für feinen Vortheil in 
Deutſchland ſorge, und zu wenig Ruckſicht auf Ruß— 
lands Abſichten wider die Tuͤkken nehme. Mag aber 
der Fortſetzung und dem Abſchluſſe der angefangenen 

| Unterhandlungen am meiſten im Wege ſtand, war, 
dagß der Wiener Hof den Rang über den Rußiſchen zu 
haben, bey diejer Gelegenheit gezeint hatte, Wahr: 
ſcheinlich war es dem Kayſer felbft, nicht eingefallen, 
die Vorzüge ſeiner Würde gegen eine Prinzeßin gel 
"tend*) zu machen, deren. Freundſchaſt zu — 





— + 


9 Als Joſeph ii in Dereräbuns ; war, gab er 
einen auffallenden Beweis von zu großer Herab— 
laſſung. Er gieng Sonntags mit den uͤbrigen 
Hof⸗Cavaliers in die Capelle und holte dig Kay⸗ 
fein ab, aber auf dem Ruͤckwege gieng er nicht 
mit ihr, ſendern vor ihre her, wie ein Sammer; 
herr. Der Petersburger Hof haͤtte fih an die; 
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er mit andern wetteiferte, und der er al⸗ Dame und 
aͤltern Regentin, immer eine gewiſſe Art von ‚Ads 


tung ſchuldig war, aber der Styl des Oeſterreichiſchen 


Hofes, der es gewohnt war; ſich fuͤr den erſten Sof 
in der Welt zu halten, brachte es fo mit ſich. Indeſ⸗ 
fen fand ſich die Kayſerin durch dieſen angemaßten 
Vorzug „des Monarchen beleidigt, *) - Der : Fürft 
Potemkin mußte daher erklären, feine Souveräne 
verlange den Rang über niemanden,’ es dürfe aber 
auch denjelben nierhand ‚über fig verlangen, _ Sobald 
der Kayjer dieje. Erklärung erfuhr, ſchrieb er, wie 
man fagt, an den Fürften Dotemfin, um das 
Mißverſtaͤndniß zu an: Es gelang ihm denn 








ſen Umſtand erinnern ſollen, als er den Kayfer 
der Rangſucht beſchuldigte. 


*) Wir glauben, daß Catharina II: nie Beben: 
ken getragen hat, Marien Therefien den 
‚Rang zu geben. Dies war ein Tribut, den fie 
einer ältern und allgemein verehrten Regentin, 
und der Mutter eines regierenden Kayſers nicht 
verſagen Eonnte, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden; aber 
Joſeph dem II mechte fie wohl den Rang 
ſtreitig machen, um ihn zulehren, daß jene Nach⸗ 
iebigkeit nicht von der. Anerkennung einer hoͤ⸗ 
- hen Würde, als, die Rußiſch⸗ Kapjerlige ſey, 
herruͤhrte. 
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noch im Monat September bes Jahres x73r war 
Potemkin wieder, ſo wie vorher, der Freund 
Oeſterreichs. Joſeph I. ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, ſein 
gutes Vernehmen mit Rußland wieder hergeſtellt zu 
ſehen. Er wuͤrde ſich zu allem verſtanden haben, was 
man von ihm verlangt *) haͤtte. Indeſſen wurde - 
damals nicht weiter an die Allianz gedadır. Der 
Fuͤrſt Potemkin hatte unterdeſſen gefunden, daß 
man, um den Eifer der Eontrahenten nicht erkalten 
zu laſſen, kein Buͤndniß eher ſchließen muͤſſe, als in 
dem Augenblicke, da man die Warkund derſelben noͤ⸗ 
chig habe. U | | | . 
Wir werden In dieſem Paragraphen und in dem 
folgenden, von einer Begebenheit ſprechen die ſich 
eigentlich ſchon im Jahre 1780 anfieng, und mit ih⸗ 
ren Folgen bis in das Jahr 1782 erſtreckte. Der 
Thronfolger und ſeine Gemahlin ſchienen die Verab⸗ 
redungen des Rußiſchen Hofes mit dem Kayſer mit 
Unmwillen bemerkt zu haben, und — in dieſen 


— 





H Dioß um r ich — Kayferin von in Rußfand gefällig 
zu zeigen, trat Joſeph II. im October 1787. 
der hewafſneten Ra bey j 


t 
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Behnniigen noch Vic den Peinien von — 
und nachher durch den Prinzen von Wuͤrtemberg *) 
beſtaͤrkt worden ſeyn. Die Aeußerungen des Groß— 
fuͤrſtlichen Paares uͤber die Freundſchaft Rußlands 
und Oeſterreichs, die vielleicht nicht mit großer Ge: 
heimhaltung geihahen, entgiengen dem Fürften P& 
temfin, oder deflen Anfpaßern nicht. Der Fürft 
nahm davon Gelegenheit, die Grundfäge des Thron: 
folgers aufs neue der Kayferin verdächtig zu machen. 
Diefe Monarchin empfand es natuͤrlicherweiſe ſehr 
übel, daß man ſich konnte einfallen laſſen, ihre poli⸗ 
tiſchen Entwuͤrfe zu tadeln. JIndeſſen kam es weiter 
zu keiner Erklaͤrung. Straf Panin ſuchte die Strei⸗ 
tigkeit beyzulegen —— und Mutter und Sohn ſchienen 





*) Diefer Prinz von. Wirtemberg iſt der ältere. 
Bruder dev jegigen Kayferin von Rußland. Er 
lebte damals. mit feiner erften Gemahlin, einer 
Prinzefiin von Braunichweig, in St. Petersburg, 

Am Ende der achtziger Jahre verließ er den 
NRußiſchen Hof, Seine Gemahlin aber mußte 
in Rußland bleiben, und hatte bald darauf einen 
traurigen Tod. Wenn fich die Gelegenheit dazu _ 
findet, ſo fprechen wir fünftig noch von dieſer 
Prinzeſſin. Ihr Gemahl iſt jetzt Erbprinz von 
Waͤrtemderg. 

ae) Es war immer das Geſchaͤt des Grafen Pa: 

nin, Die Mißyverſtaͤndniſſ ſe der Kayſerin und 


ei 
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wenigfteng eben fo gut, oder doch fo gleichguͤltig zu⸗ 


ſammen zu ſtehen, als vorher. Die Bemuͤhungen 


des Grafen Panin waren jetzt deſto leichter, da, wie 
wir wiſſen, die Kayſerin und der Fuͤrſt Potemkin 
ſich auf einige Zeit von dem Kayſer trennten. Nach— 


“dem bald darauf das gute Vernehmen der beyden 


Kayſerhoͤfe ziemlich wieder hergeſtellt war, ſchrieb Jo— 
ſeph I. nach St. Petersburg, um den Großfuͤrſten 


und ſeine Gemahlin zu ſich nach Wien zu bitten. ) 
Er wendete 6“, deswegen unter andern an den Fuͤr⸗ 
fen Potemkin, und diejer, weil er glaubte, daß 


bey. der Gelegenheit, Joſeph II. den Rußiſchen 
Thronfolger von dem Preußifchen Intereſſe abziehen, 
und dieſem Prinzen die Vortheile des Griechiſchen 


Projects einleuchtend machen koͤnnte, brachte es wirk⸗ 








— — — — — 
e 
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des —— wenn fie zum Ausbruche fa: 
men, zu [chlichten. Er machte es allemal mit 
der ihm eigenen autmüthigen Art, und verfehlte 
daher nie seinen Zweck beym Thronfolger, oft 
aber bey der Kayſerin. 


*) Schon im vorigen Sahre hatte Joſe u ı. feine 


Bitte muͤndlich angebracht, als die Nede von 
einer Reiſe des. Großfuͤrſten nach Deutſchland, 
Frankreich und Italien geweſen war. 


Ds 
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tich fo weit, daß die Neife *) des Großfaͤrſtlichen 
Paares nach Wien feſtgeſetzt wurde. 


43.. 
Die Verhaͤltniſſe der Kayſerin, des Thronfſolgers E 
und des Fürften Potemfin, hatten den Großfuͤrſten | 
bewogen auf Mittel zu denfen, von allen wichtigen 
Vorfaͤllen in St; Petereburg, | während feiner Abwe⸗ 
ſenheit, genaue Nachrichten zu bekommen. Der Bri— 
gadier und Flügel: Adjutant **) der Kayſerin, Herr 
von Bibikow, 0) ein Anhänger des Großfuͤrſten, 


— 





*) Pawel — * ſeine Gemahlin rei⸗ 
ſten im September 1781 von Sarskoe⸗Selo ab, 
und kamen im November 1782 wieder — St. 
Petersburg zurück, 


xx) Worin eigentlich) der Dienft der Fluͤgel Atjutan— 
tern am Rußiſchen Hofe unter der vorigen Re⸗ 
gierung beftanden habe, ift uns unbefaunt Wir 
wiffen nur, daß es deren fehr wenige gab, daf 
fie nie weniger als Obriſten, und nie mehr als 
General; Lieutenants feyn konnten, und daß fie 
außer ihrer prächtigen und geſchmackvoll geftick- 
ten Uniform, alle Uniformen der Armee- ‚tragen 
‚durften, x 


x*xx*) Herr von Bibifom, war als ein kluger und 
rechtichaffener Mann, und als ein guter Officier 
befannt. € war nicht verhenrathet, hatte aber 


ET 0 . 
Hatte daher Beſeht erhalten, mit dem Freunde und 
Begleiter dieſes Prinzen, dem Knees Ale gander 
Boriſſitſch Kurafin’*) einen geheimen Brief: 
wechſel zu unterhalten. Bibikow der nie durch 
die Poſt, ſondern allemal durch Couriere ſchrieb, und 
daher glaubte, der Inhait feiner Briefe ſey verbors 
gen = genug,. fehrieb alles, wie er es ſahe, ver⸗ 


— — — — — — — — — 











einen Bruder und eine Schweſter, ‚die Ge⸗ 
mahlin des verſtorbenen General: Majors, oder 

Brigadiers Nibeaupierre, denen man, um 
gleichſam das, dem Bruder zugefügte Unrecht . 
wieder gut zumachen, große Bortheifezugeftand, 


Knees Alegander Boriffiefh Kurafin 
defien Familie von den Jagellonen herfiammt, 
iſt einer der ihasßbarften und tiebenswürdigften 
Ruſſen. Er hat VBerftand, Kenntniſſe und viele 
- Annehmlichkeiten in feinem Umgange. - Er if 
ein Neffe des Grafen Panin, und von jeher, 
ununterbrochen der Freund des jeßigen Kayfers 
‚gewefen ; daher es. denn auch kam, daß er unter 
ber vorigen Megierung immer entfernt vom Hofe 
lebte. Jetzt ift er Vice: Sanzler des Reichs. 


**) Unter der legten Regierung blieben bie Briefe, 
die durch die Poft geichickt wurden, nicht geheim. 
Sogar die in Chiffers geſchriebenen, naͤmlich die 


* 
Is 


Depefchen der fremden Sefandtichaften, follten «8 


nicht feyn. Diele, und alle andere Briefe von 
- dem Corps diplomatique,. und an daſſelbe wutz 


—* 
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helmlichte nichts wichtiges, und tabelte, was jeder 
mic Recht thun mußte, Potemfins Benehmen in 
allen Stuͤcken auf das ſchaͤrfſte. Er hatte keine Chif⸗ 
fers, und bediente ſich bloß, wenn er von gewiſſen 
Perſonen ſprach, einiger Zeichenwoͤrter, die aber die. - 
währen Namen nicht genug verdeckten. &o nannte - 
se den Fürften rn. le borgne,. *) Uns 











den allemal mit Eſtaffetten geſchickt. Sie far 
men immer einen Tag vor Ankunft der Poſt in 
St. Petersburg an, und giengen einen Tag nach 
dem Absange derfelben von dort ab. Ein 
Buͤreau, deſſen Chef der Poft:Director, war, 
befchaftigte fih Damit, die Depefchen aufzumas 

chen, einzutauchen, damit die verborgene Schrift 
abgewafchen wurde, und dann. abzufchreiben, 
Die Chiffers wurden, wenn man fonnte, über; 
ſetzt, und wenn dieß nicht durch Kunſt, oder 
duch goldene Schlüffel möglich war, fb wurde 
eine Ueberfegung erdichtet, und der Kayferin das 
Ganze vorgelegt. Alle ändere Briefe aus dem 
Auslande, und die dahin giengen, wurden eben: 
falls aufgemacht, ‚und nady Befinden der Um; 

ſtaͤnde abgeſchrieben. Diefe Anftalt Foftete der 
Kayſerin viel Geld. Ehemals war auch neh 
ein folches Bureau in Niga; es Eoftete jährlich 
20,000 Rubel, und wurde deswegen eingezogen. 


*) Potemkin war wuͤrklich einäugig, Aber demz 


ohngeachtet immer ein fchöner Dann. Wit 
werden hiervon mehr ſagen, wenn wir am Ende 


⸗ 
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| ‚glüclicherweife wurde duch Potemkins Aufpaſſer 
der Briefwechſel entdeckt. Ein Courier an den Groß— 
fuͤrſten wurde im Narwa *) aufgehalten. Man 
nahm ihm die Briefe, und, brachte fie an den Fürften 
Potemfin. Mehr Fann die Autorität eines Thron 
folgers von einem Unterthan nicht gekraͤnkt. werden. 
Potemkin wurde uͤber Bibikows Brief wuͤthend. 
Es traf fih eben ‚, daß derfelbe in dem. beiffendften 
Zone abgefaßt war. Die Nache, die der Fürft dafür 
dem Brieſſchreiber bereitete, war fürchterlich. Im 
April 1782, kurz nach der Entdeckung dieſes Brief— 
wechſels, ſchickte Potemkin feinen Neffen, San— 
wilom *%*) zu ihm. Dieſer mußte Ihm. jagen, er 














— — — 
# 


feiner Geſchichte von ſeiner Geſtalt fprechen 
werden. 


*) Narwa an dir Narowa im Gouvernemem St. 
Petersburg iſt eine Handelsſtadt. Sir der Naͤhe 
derſelben war im Anfange dieſes Jahrhunderts 
eine merkwuͤrdige Schlacht zwiſchen den Ruſſen 
und Schweden zum Nachtheile der erſtern. 


| **) Bon diefem vornehmen, unbedentenden Manne 

ſprechen wir einmal kuͤnftig, wenn von den Der: 
wandten des Fürften die. Rede jeyn wird. Sn: 
5 deſſen kann man fid von einem Character ſchon 
En — dieſen an einen Begriff — 


— | — 
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Hofe ihn ab, um bey jeinem Oheim, dem Fürften, zu 
fpielen. Bibikomw fürchtete feinen hinterliftigen 
Anſchlag, und ob er gleich) vieleicht feine Luft haben 
mochte, Potemfing Spielparthie zu machen, jo 
erforderte doch, in mancher Ruͤckſicht, die Klugheit, 
das Anerbieten nicht auszufchlagen: Aber anftatt zu 
Potemkin, führte Sanwilow den unglücklichen 
Bibifow zum General: Prosureur, Knees Wi; 
fems£y, ins Sefängniß. *) Es wurde nun eine Coms 
miſſion wider ihn niebergefegt, deren Mitglieder **) 
der Feldmarſchall, Knees Solizin, der erſte 
Staatsminifter Graf Pa nin, und der Generak 
Procureur im Senat und Finanz M inifter, Knees 
Waͤſemsky waren. Als das Publicum diefe drey 
Namen erfuhr, wurde es verführt, Bibikows Ber 


— — 








* 


*) In einem Hauſe neben dem Pallaſt des — 
Waͤſemsky befandẽn ſich die Gefaͤngniſſe ber ge: 
heimen Eanzley, die Peter 1. abſchaffte, und 
die Catharina IL in ihren Wuͤrkungen in ge 
heim wieder bherfteilte. In dieſen Gefängniffen 
ſollen viele, nicht ohne Verdacht: des M ordes, 
geſtorben ſeyn. 

**) Es ſoll ein wiederholter muͤndlicher Befeht der 
Kayferin nöthig gewefen feyn, um den Knees 
Golitzin und den Graf Panin zu beivegen, 
Mitglieder diejer ‚Kommifiion zu werden. - 
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ſache dieſer Verhaftung blieb jedoch nicht lange ein 
Geheimniß. Man wollte fie zwar verheimlichen, 
allein man waͤhlte hierzu einen fo ungeſchickten Vor— 
wand, daß jedermann ſogleich die Unwahrheit merkte, 
Man fagte nemlih, Herr von Bibifow habe 


einen zu vertrauten. Umgang mit einer Hoffraͤulein *) 


gehabt, War es wohl möglich zu glauben, daß an 
einem Hofe, wo man eben nicht zu firenge dachte, in 
einer, fo unanftändigen, Cache, drey der wichtigften 
Maͤnner im Peiche, die Unterfuchung übernehmen 
ſollten? das Ende der Begebenheit war, daß Bir 
bikow auf Potemfins Veranlaffung nad, Aftrar 
can **)  verwielen wurde, . worif: er. auch 


— 








—— 
4 


*) IN an fagte es fey Fraͤulein Par — e £ die Toch⸗ 
ter ‚eines berüchtigten Mannes bey der Revolu⸗ 


tion im Jahre 1792, von dem wir noch ar Ä 


ſprechen werden. 


—— Aſtracan iſt eine der Hauptſtaͤdte der Cauoaſi ſchen | 


‚ Stadthalterfchaft. Sie liege an der Wolga, 
and it durch ihr Alter und. durch ihren jegigen 
blühenden Zuffand berühmt. Sie hat gegen 


70,000 Eimvohner, die aus Rufen, Deutſchen, | 


Tatarn, Armeniern und Indiern beitehen, 
| net einen aeg . ” ae 


brechen für fer toichtig zu halten, Die twahre Ur⸗ 


\». 


| 19. 
farb. *) Weiden Einbruck dieſer Vorfall auf das: 


Herz des Großfuͤrſten gemacht babe, kann man fh | 
‚leicht denken. 


: 44 e | 
Der Gi Potemt in —* im Jahre 1782 wie⸗ 

der mehrere Schritte, um ſeinem großen Zweck naͤher 
zu kommen. Es fehlte in den neuen Anlagen in 


Eherſon und Catharinoslaw an Einwohnern. Selig 


daher gegen zoo Familien in jene Gegenden, und be: _ 
fonders nad) Cherjon führen. Sie kamen ſowohl aus 
Deutſchland, als aus Leſſand, ka, ber bevoͤl⸗ 


— —— — 





der Bucharey, Perſi in und China , treiben. 
Ihre Hauptwaaren find feidene Stoffe, baum: 
wollene Zeuge, und feine Lederwaaren. 


*) Es wäre unnöthig , da noch Verbrechen ausfuͤn⸗ 
dig zu machen, wo deren ſchon ohne dieß genug 
ſind, und alſo wollen wir der wenig authentiſchen 
Erzaͤhlung, daß Bibikow in Aſtracan umge⸗ 
bracht worden ſey, keinen Glauben beymeſſen. 
Nach den Nachrichten, die ſeine Familie erhielt, 

ſtarb er an einem hitzigen Fieber, das auch leicht 
durch das veränderte Clima, und durch die vie; 


len Kranfungen, die er erfuhr, Boumte verurſacht 
worden ſeyn. | 


"*) Liefland tft einer der fruchtbarften und volfreich- 
ften Theile des Rußiſchen Staats. Es verdient 
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waren ſo wie ehemals, *) durch Verfprehungen; aus. 








bemerft zu — daß mit dieſem Lande ſeit 
kurzem eine große Veranderung vorgenommen. 
worden ift.- Seit der Beſitznehmung -dieies Her: 
zogthums durch Deter I. wurde es bis in die 
. achtziger Fahre, fo wie ehemals unter Schwedt: 
ſcher Hoheit, nach feinen eigenen alten obrigfeit: 
lichen Verordnungen und Schrauchen, von einem 
Gouverneur regiert. Catharina II errichtete 
die Statthalterſchaften. Nun wurden vom Lief⸗ 
Sander bis zum Kamtſchadalen, alle zwiſchen 


- ihnen inne liegenden Voͤlker, ohne Ruͤckſicht auf. 


ihre Gejeze, Sitten und Beduͤrſuiſſe, ſozuſagen 
auf die nanliche Art behandelt. Paul J. jahe 
das Fehterhafie diefer Einrichtung. Er gab den 
WLieflaͤndern ihre alte Verfaſſung wicder, feßte 

aber eintge Veränderungen hinzu, fo, daß eine 


dritte Art von Regierungsſort entſtand, die, wie. 


man behauptes, für die Negierer nnd für die Re— 
| gierten eben nicht die bequemſte ſeyn fol. 


| *) Dies gefchabe 1763 duch ein in Peterhof den 
m 22ften Julius berausgefommenes Manifeſt. Es 
mwurden den Ausländern, die füch in Rußland nie: 
derlaflen wollten, eine Menge Vortheile verjpro; 
“chen, aber außer dem gegebenen Reifegelde, we; 
nig erfuͤllt. Auf diefe Art ſollen bis zum Sabre 
1769 gegen 25000 Menfchen dahin gelockt wor: 

dei jeyn. Piele von ihnen wollten zurückgehen, 


aber man -machte. ihnen. .die Ruͤckreiſe theils 


ſchwer, theils — F 


kertſten Provinz des Rußiſchen Reichs. Die erſtern 


1 
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verichledenen deutichen Staaten, beſonders demjeni⸗ 
gen Theile Deutſchlands, den man das Reich nennt, 
in dieſe unwirthbaren Gegenden gelockt worden; die 
Icstern hatte man fo zu fagen, dahin getrieben. Dieſe 

armen Menſchen hatten Ländereyen verlaffen, wo fie 

zwar färglich, aber doch immer. ernährt wurden. Die 

Borjpiegelung einer, beſſern Zukunft, ' die würffamfte j 
Taͤuſchung fir alle Sterbliche, ‚befonders für. die wer J 
nig beguͤterten, und ein anſehnliches Reiſegeld hatten 
fie verfuͤhrt. Es iſt zuverlaͤßig Potem kins Abſicht 
geweſen, dieſen Leuten einen angemeſſenen Wohlſtand 
zu verſchaffen, nicht aus Menſchenliebe, bein dieſer 
ſanften Empfindung war ſein Herz nicht fähig, fondern 
um den angränzenden Ausländern und beſonders den 
krimmiſchen Tatarn, den Wunſch nad) einem aͤhnli⸗ 
chen gluͤcklichen Zuſtand beyzubringen; aber ſein Hang 
zur Verſchwendung und Unordnung, „wodurch er oft 
den guten Rathichlägen anderer Hinderniſſe in den 
Weg legte, und feine‘ eigene wenige Kenntniß der 
Mittel, feine Abſichten zu erreichen, machten oft die 
beiten Entwürfe ſcheiten. Man hatte den neuen 


Aufommlingen Baumaterialien, Vieh und Nahrung 


für die erſte zeit ihres Aufenthalts verfprochen. Bon 
diefein allen fahden fie theils wenig, theils war 
' a 


3 2 
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132. 
auch dieß wenige, meiftens verdorben, oder un: 
brauchbar. 


| 45: en 
In diefem nemfichen Jahre fiftete die Kayferin 
den Wladimir: *) Orden **), um durch die Erthei⸗ 
lung deſſelben Maͤnner zu belohnen, die in ihrem 
Wuͤrkungskreiſe ſich verdient machten. Catharina 
glaubte bey diefer Gelegenheit befonders der Nation 
zeigen zu müffen, wie fehr der Sürft Potemkin, 








*) Wladimir der Große lebte am Ende des 
zehnten und im Anfange des eilften Jahrhun— 
derts. Er nahm die chriftliche Religion an, und 
führte fie in feinem Lande ein. Wladimir ift 

ein Heiliger dev Griechiſchen Kirche. — 

**) Catharinall. ſtiftete den Wladimir: Orden an 


ihrem Kroͤnungstage den 454.) September. Er 


iſt in vier Claſſen getheil. Im Anfange dee 
Zodesjahres der Kayferin Waren 1011 Mitter . 
diejes Ordens; eine Üienge, die natürlich auf die 
Alternative fallen lapt, daß es entweder in Ruß: 
land viel verdienftvolle Leute gebe, oder daß man 
ganz wider den Sinn der Statuten, den Orden 
gewöhnlich nur als ein Gnadenfreus ausgetheilt 
habe. Paul J. der jogern die Anordnungen jei: 
ner Mutter aufzuheben jcheint, fell nach feinen ° 


neuejien Aeufjerungen zu urtheilen, entichloflen : 


ſeyn, dieſen Orden nicht weiter zu ertheilen. 


133 


Anfpruch auf öffentliche Anerkennung feiner Bers 
Dienfte machen koͤnne. Er war einer der erften *), 
die das große Band erhielcen. | | 


(Die Fortfegung folgt.) 
6. 
Einige Worte über die letzte Revolution in 
Stanfreih, 


% 








Vom Herausgeber der Minerva 


Geſchrieben am rgten October 1797. Ä 





Die zur Zeit noch erfchienenen Arten: Stüde, als 
Belege zur Gefchichte der Revolution vom 4ten Sep: 














*) Der erfie Ritter war der Thronfofger, der zweyte 

der Knees Waͤſemsky, und der dritte der 
Fuͤrſt Potemfin Sobald Paul] den. 

Thron beftiegen hatte, legte er diefen Orden ab, 


tember 1797 find in geringer Anzahl, und enthalten 
großentheils nur ſchwache, oder eigentlich gar Feine 
Beweiſe einer royaliſtiſchen Verſchwoͤrung. Unbe⸗ 
fangene Beobachter, beſonders im Auslande, duͤrſten 
dieſe Beweiſe anderswo ſuchen; denn man iſt nothge⸗ 
drungen, wenn gleich nicht an eine foͤrmliche Verſchwoͤ⸗ 
rung, doch an einen royaliſtiſchen Plan zu glauben. 
In der That fehle es und, bey der gerechten Theil 
nahme an dem harten Schickjale fo refpectabler Mans 
ner, als Pihegrü, Vaublanc, Portalig, 
Paftoret und anderer duch Denkungsart und Ta⸗ 
Tente verehrungswerther Perfonen, da fie felbft ſich 
nicht haben vertheidigen können, an Ueberzeugungs⸗ 
Gründen von ihrer gänzlichen Unfhuld. Dan ift ges 
neigt zu frsgen: Wie Fam es, daß diefe von der Na; 
tion fo hochgeachteten, und in beyden Senaten fo viel 
Einfluß habenden Männer, die einbrechende Unord⸗ 
nung und den Krebsgang aller Bemühungen zum 
. Wohl Frankreich fo gelaffen zufahen? daß der wieder 
enipor Eeiinende Handel gar nicht unterflügt, die Er 


" Haltung des geftiegenen National: Ereditd ganz aus 


den Augen geſetzt, die Armeen -vernachläßigt, und. 
ſelbſt die National-Ehre im Auslande elenden Zaͤnke⸗ 
F 
reyen und Privatkeidenichaften aufgeopfert wurden? 
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Waͤhrend daß die Diener der Republick allenthalben 
ohne Beſoldung blieben, daß die Truppen darbten, 
die Staats-Glaͤubiger ſich aus Verzweiflung umbrach⸗ 
ten, der National;Schag leer war, die Unordnung der 
Dinge uͤberall machtig zunahm, und das Directorium 
wiederholt: die- dringendſten Vorſtellungen that,. bes 
fhaftigten ſich die Nepraͤſentanten der Nation mit‘ 
Nichtswürdigfeiten, firitten: mehrere Tage lang mit 
großem Eifer über die Glocken und andere unbedeus 
tende Gegenfiändee Kurz zuvor war alles ganz 
anders, und jelbft die größten Ziveifler wurden von 
einer großen VBerbefferung der Dinge überzeugt. Diefe 
erftaunliche Veränderung war das, Werk einiger went 
gen Monate. Der Eintritt des neuen Deittheilg in 
den beyden Senaten war die Epoche. diefes- an: 
haltend finfenden Zuftandeg. 

Diefe Thatfachen find weltbekannt. Was thaten bie 
bey jene. Patrioten, jene Redner, die fo oft durch die 


Macht ihrer Beredſamkeit fiegten ? Sie duldeten.den 


Unfug. Keiner von ihnen trat auf,. die Kleinigkeits⸗ 
framer, die Royaliften- und Sntriganten niederzudonz 
nern, die Augen der Verfammlung auf den bedenfli; . 
hen Zuftand. der Nation und auf den noch nicht gez. 
endigten Krieg zu ziehen, und bey einer fortdauerns 
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den Vernachläßigung.der wichtigften National; Gegen: 
ftande, fih im Angefihte der Welt von den Folgen | 
loszufagen, — tan loͤſe dieß Raͤthſel, wenn man 
kann! Zur Zeit noch haben weber die beredten Fluͤcht⸗ 
linge, die das Stück hatten zu entlommen, noch ihre 
eiftigen Anhänger einen Verſuch dieſer Art gemacht, 


Mehrere von den Sliedern des neuen Drittheilg, 
ale Tarbe, Camille Jourdan, u, a. hatten ſich 
‚öffentlich in der Verſammlung als Royaliften gezeigt, 
und jene, durch Verdienfte fü ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner, auf denen das Heil der Republik zu ruhen 
ſchien, machten Feine Scheidungs⸗-Linie, arbeiteten 
mit ihnen gemeinfchaftlih gegen das Directerium, 
weicher Kampf ihr Lieblings;Gegenftand war, erleich: 
terten dadurch ihren Feinden den Sieg, und nöthig: 
ten gleichſam die Nation fie mit den andern zu vers 
mifhen. — Es gehören indeß ſehr ſtarke Beweiſe 
| dazu, — wovon man ned) feine Spur. hat — 
um Männer, wie Barthelemy und Carnot, aud 
für Mitfchutdige der royaliftifchen Entwürfe zu halten. 
Vielleicht fielen fie bloß als Dpfer ihres Widerftandes - 
gegen ftarke, ihrer Meinung nach nicht zu rechtferti⸗ 
gende, Maaßregeln. 





DE" 47 
Was Pich egruͤ betrift, der jo viel Anſpruͤche 
auf unſere Hochachtung und Verehrung hat, und den 
daher die beſten Menſchen ſich nicht überwinden koͤn 
nen, fuͤr ſchuldig zu halten, ſo will ich hier einige Be— 

trachtungen hinwerſen. Die bekannt gemachten Pa: 
piere, die geheime Unterhandlung diefes Generals mit 
dem Prinzen von Sonde betreffend, bemweifen fehr | 
wenig, vielleicht garnichts, allein der Brief des Ge: 
nerals Moreau iſt hier von Bedeutung. Sind die 
darin angeführten Umſtaͤnde erdichtet? Können fie 
erdichtet ſeyn? Die darüber enticheidende Antwort be; 
ruhet auf die Frage: „Wozu iſt die Wahrfcheinlich: 
»feit größer, daß der als edelmuͤthig bekannte Mo; 
»reau ein Böfewicht, oder der nicht minder edelden⸗ 
„kende P ich egruͤ ein bethoͤrter Ehrgeitziger ——— 

Ich kenne kein Beyſpiel in der Geſchichte der 
Nationen, daß ein Mann, der einen vortreflichen, 
tugendvollen Character vor der Welt beurkundet hat, 
auf dem Gipfel feines Ruhms auf einmahl der Tu; 
gend Hohn gefprochen, und fich als der verworfenſte 
Boͤſewicht gezeigt hätte; denn dieje Benennung würde 
doch wohl Mor eau verdienen, wenn er, in der 
kleinlichen Abſicht ſich den Machthabern gefaͤllig zu 
machen ſo etwas erdichten koͤnnte, um feinen 
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von ihnen verfolgten unglücklichen Freund Biche 
gruͤ noch tiefer in den Abgrund zu ftärzen? — 
Dagegen aber find die Deyipiele in der Geſchichte 
haufig, daß Maͤnner von großen, edeln Eigenfchaften, 
angetrieben durch Ehrgeig, durch Haß, Rache und 
andere ftarfe Leidenschaften, ihren Character verleug: 
net, und tadelnswuͤrdige Handlungen begangen haben. 
Noch ließe fich etwas zur Verminderung des Unrechts 
ijener Handlung anführen. Pichegruͤ glaubte viel⸗ 
leicht, daß das Wohl ſeiner Nation mit der Einfuͤh⸗ 

rung einer eingeſchraͤnkten Monarchie am verträglich; 
ſten wäre, und fo wollte er, mit Beybehaltung feiner 
Rechtſchaffenheit, unter dem Schilde der Sophiſterey, 
der Conſtitution den Krieg erklaͤren. So konnte Pi: 

chegruͤ ſeine That gegen ſi ch ſelbſt beſchoͤnigen, ſie in 
einem milden, ja vielleicht ſchoͤnen Licht betrachten, 
und, in ſeinem Gewiſſen beruhigt, Sophiſt ſeyn; 
Moreau aber bey der ſeinigen konnte es nicht ſeyn. 
v. A. 


19 

N 7. | 

Acten⸗Stuͤcke zur — Valhwbrung i in 
Frankreich. | 


* 


— 








F ortfegung. 


A. Schreiben des Ober Generals Moreaau an 
den Director Barthelemp. 


Hauptquartier Straßburg, den Igten Fructidor. 
(sten September 1797.) 


Bürger: Director! 


Sie erinnern fih geroiß, daß ich Sie beym meiner letz⸗ 

ten Reiſe nach Baſel unterrichtete, daß uns beym 
Uebergange uͤber den Rhein ein dem General Kling 
Lin gehöriger Wagen in die Hande fiel, der 200 big 300 
Driefe enthielt; darunter befanden fich die von Witters: 
bach, die aber die unbedeutendſten waren. Viele ſind 
in Chiffern, und werden jetzt dechifrirt. — Niemand 
führt darin feinen wahren Namen, fo daß viele Frans 
zoſen, die mie Klinglin, Conde, Wickham, 
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Enghien u. a. correſpondirten, ſchwer zu entdecken 
find. Doch haben wir ſolche Anzeigen, daß uns meh⸗ 
rere bekannt ſind. u ö 
Ich war entichloffen,, ‚biefer Correfpondenz feine 
Publicitaͤt zu geben, da bey der Wahrſcheinlichkeit des | 
Friedens Feine Gefahr mehr für die Republick war, 
um ſo mehr, da, weil niemand genannt iſt, nur ge: 
gen wenige etwas ſich beweiſen laſſen duͤrfte. Da ich 
aber an der Spitze der Partheyen, die unſerm Vater⸗ 
lande gegenwaͤrtig ſo viel Schaden thun, und in ers 
habenen Poften das größte Vertrauen geniefien, einen 
Mann fah, der darin fehr compromittire und beſtimmt 
war, bey der Zuruͤckberufung des Prätendenten eine große 
Rolle zu fpielen, fo glaubte ich, Sie davon unterrichten | 
zu müffen, damit Sie fich nicht von feinem icheinbaren | 
Republicaniemus täufchen laſſen, daß Sie ſeine Schritte 
bewachen laſſen koͤnnen, und ſich ſeinen fuͤrchterlichen 
Unternehmungen gegen unſer Vaterland widerſetzen, 
da Buͤrgerkrieg der Zweck ſeiner Entwuͤrfe ſeyn muß. 
Ich geftehe es Ihnen, Bürger; Director, daß es mich 
unendlich fehmerzt, Sie von einer folchen Verraͤtherey 
zu unterrichten, um ſo mehr, da der, von dem ich 
mit Ihnen ſpreche, mein Freund war, und es noch 
ſeyn würde, wenn ich ihn nicht kennte; ich meyne den 
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Nepräfentanten Pichegruͤ. Er mar klug genug, 
- nichts fchriftliches aufzufegen; er ſprach nut muͤnd⸗ 
lich mit denen, welche die Correſpondenz auf fich hats 
‚ten. Er wird darin unter verfchiedenen Namen, un:: 
ter andern als Babtiſte, angeführt... Ein Brigade⸗ 
Chef, Namens Badouville, war mit ihm ver⸗ 
bunden, führte den Namen Eoco,. und ließ fich von 
ihm und den andern Correfpondenten als Courier 
brauchen. Sie muͤſſen ihn. oft kalt geiehen 

haben. 
Ihre große Bewegung oft, zu 1 Anfänge des Feld⸗ 
zugs des vierten Jahre vor fich gehen; man: rechnete 

| auf Unfälle bey meiner Ankunft bey der Armee, die, 
mißvergnuͤgt über. ihr Ungluͤck, ihren ehemaligen Ans 
führer zuruͤck verlangen ſollte, der dann nad) erhaltes 
nen Inſtructionen verfahren haben würde, — Fur; 
die Reiſe, die er zur Zeit feines Abjchiedg nad) Paris 
machte, follte er. 900 Louis’dor erhalten, Daher 
fommt natürlich feine Weigerung , die Geſandtenſtelle 
in Schweden anzunehmen. ch habe die Familie 
Lajolle in Verdacht, daß fie in diefe Intrige vers 
wicelt iſt · — Nur mein großes Vertrauen auf. Ih⸗ 
ren Patriotismus und ihre Weisheit bat mich bewo⸗ 
gen, Ihnen diefe Warnung zu geben. Die. Beweiſe 
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davon find ſo klar, wie dev. Tag; ich sweijle aber, 
daß fie gerichtlich geltend gemacht werden koͤnnten. 
Sch erfuche Sie, Bürger Director, mich von Ih⸗ 
ser Meinung über eine jo ſchwierige Angelegenheit zw 
unterrichten. Sie fennen mich hinlängfich, um zu 
beurtheilen, wie viel mic) dies Vertrauen koſtete. Die 
Gefahr meines Vaterlandes mußte mid) bewegen. 
Das Geheimniß ift unter fünf Perfonen: den Gene 
ralen Defair, Reignier, einem meiner Adjutan: 
en, und einem Offirier, der das Deſchiffriren der 
Briefe mit beſorgt. | 
Mit Hochachtung?rc. | 
u Moreau. 


— u — 


B. Proclamation des Ober-Generals 
Moreau bey feiner Armen 
Sauptquaetier Straßburg den gen September 1797. 

Der Obergeneral an die Rheins und Moſel- Armee. 
In diefem Augenblicke erhalte ich die Proclamaz. 
tion des Vollziehungs⸗Directoriums vom r5ten Fructi⸗ 
dor, die ganz Frankreich unterrichtet, dag fih Pi⸗ 
chegruͤ des Zutraueng, das er jo lange Zeit der ganz 


” 
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zen. Republick und. befonders. den’ Armeen: einflößte, | 
—— gemacht hat. N / | 
Ich babe erfahren, daß mehrere — — | 
aus zu großem Zutrauen zu dem Patriotismus dieſes 
Repraͤſentanten, wegen der Dienſte, die: er geleiſtet 
hat, an der Aechtheit der ihm ee Pa 
zweifeln. | ! 
Ich bin es meinen Wehſeubrüdern meinen Mit⸗ 
Bürgern ſchuldig, fie von der Wahrheit zu tinterrichten. 


‚Es iſt nur zu gegründet, daß Pichegruͤ das Zu: 


trauen, das ganz Frankreich in ihn ſetzte, verrieth. 
Ich Habe am 17ten dieſes ein Mitglied des Directo⸗ 
riums benachrichtigt, daß mir eine Correſpondenz mit 
Condé und andern Agenten des Praͤtendenten in 
die Hande gefallen ſey, die auch nicht den geringſten 
Zweiſel an dieſer Verraͤtherey verſtattet. 


Das Directorium bat mich fo eben nach Pari⸗ 
berufen, und verlangt von mir umſtaͤndlichere — 
richten von der Cor reſpondenz. 


Soldaten, ſeyd ruhig und ohne Beſorgniſſe über 


die Begebenheiten im Innern; ſeyd verſichert, daß 
waͤhrend die Regierung die Royaliſten niederdruͤckt, 
‚fie über die Aufrechthaltung der republicaniſchen Com: _ 
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ftitution: — die vn zu MER: veſhwolen 
habt. 
unterzeichnet: De dhehelchehate Moreau. 
N © | 
Man verbreitet zu Straßburg einige Libellen | 
‚ohne Unterfchrift, unter dem Titel: Addreffe der 
Rhein: und Mojel: Armee. Der Oberbefehls: 
haber mag fie nicht einmal als falſch bezeichnen ; 
ſie fönnen blog das Werk einiger Meuterer ſeyn. 
Das Betragen der Armee beantwortet alle 
dieſe Verlaͤumdungen. — En 
- Untergeihnet: 4°, Moreau. 





C. Correſpondenz in Beziehung auf 
Pichegruͤ' 8 Berrätherey, aufge 
fangen vom, General Moream 





Vorerinnerung 
Bis jegt ift von diefer Correfpondenz nur das hier 
- folgende Schreiben an den Feldmarfchal von Wurm⸗ 
fer befannt; doch fagt man, daß ſie naͤchſtens ganz 
gedruckt werden ſoll. Der bekannte Keal, Ber 


| 5 
faffer der Gefchichte des Aufitandes im October 1795, 
dem mit andern. die Entzifferung derfelben übertragen 
war, hat verfichert, daß fie über Pichegrä’s Ver 
raͤtherey feinen Zreifel übrig laſſe. Daffelbe fagt ſchon 
der Herausgeber des offleiellen Blattes, Le Re- 
dacteur, bey Bekanntmachung des folgenden Acten— 
ſtuͤcks. Hier find feine eignen Morte, die zugleich | 
gine vorlaufige Weberficht des Inhalts dieſer Correſpon⸗ 
denz licfern: J d. Ueb. 


- 





„Die bey Klinglin weggenommene — 
denz enthaͤlt die unwiderlegbaren Beweiſe einer aus⸗ 
gedehnten Verſchwoͤrung zur Deſorganiſation der Ar: 
meen, zur Vernichtung der Regierung, und zur Wie⸗ 
derherſtellung des Koͤnigthums. — picchegruͤ's 
Plan gieng dahin: in die Graͤnzſeſtungen ihm erge⸗ 
bene Officiere zu legen, die ſie auf das erſte Signal 
ausliefern ſollten; die republicaniſchen Officiere durch 
unrepublicaniſche zu erſetzen; ſeine Armee durch Miß— 
vergnuͤgen und Mangel zu druͤcken, und die Schuld 
davon auf das Directorium zu ſchieben; antirepubli⸗ 
caniſche Schriften zu verbreiten; denen, auf die er 
bey feinen Planen, die Soldaten zu verführen, rech· 
nete, Geld zu geben; kurz die Armeen zu zerſtreuen, 
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oder fie dahin zu bringen, daß. fie zum Feinde über 
gehe, und durch Auf pflanzung der weiſſen Fahne das Koͤ⸗ 
higchum zu proclamiten. Pichegruͤ, der ſich immer 
bloß zu ſtellen fuͤrchtete, ſchrieb wenig; aber ſeine 
Unterhaltungen mit Courant und einem gewiſſen 
Foret, findet man in mehrern Briefen diefer beyden u 
Agenten aufgezeichnet, Hier fieht man Pichegruͤ 
ganz entblöße da ftchen, wie er fein "Vaterland ver 
rät) , inder Hofnung, am Hofe Ludwigs XVIIL. 
zu £riechen; wie er das Leben der Bertheidiger des 
Vaterlandes aufopfert, das Leben derer, denen er den 
Ruhm verdankte, auf den er pochte — für ein wenig 
Gold und die Ehre, ſich ſeinem Koͤnige zu naͤhern. — 
Er ſchmeichelte ſich, Mitglieder des Directoriums auf 
ſeiner Seite zu haben. ( Dieß ſind feine eigenen Worte.“) 
»Diefe Verſchwoͤrung war auf dem Puncte, aus; 
zubrechen; die Difpofitionen,, waren mit dem Prins- 
zen von Condé und ben äfterreichifchen Generalen 
verabredet. Wickham, der. bey der ganzen Intrige 
die wichtigfte Role jpielte, . follte alle nöthigen Sonde 
dazu hergeben. Schon hatte jogar Pichegruͤ vom 
Feinde mehrere Summen Geldes erhalten, als er von. | 
dem Directorium zuruͤckberufen wurde. Diefe Nach: 
sicht beunruhigte anfangs die Verſchwoͤrer; Piche— 


5 147 
graͤ machte ihnen aber wieber Muth durch die Ver : 
ſicherung, daß er felbft in dem Falle, da er abgeſetzt 
werden jolfte, det Sache Ludwigs XVII. und des 
Prinzen Eonde dienen würde.” | | 
„Ich kann dieſe Meberficht nicht endigen, ohne die 
Standhaftigkeit und den Muth der großmuͤthigen Vers 
theiger des Vaterlandes zu bewundern. - Durch‘ die 
Umftände und die üble Gefinnung ihrer Befehlshaber 
von allem entblößt: unfähig, eine Bervegung zu mas 
chen, von welcher der Feind nicht unterrichtet wurde; 
durch ihren General verrathen, überftiegen fie durch - 
Muth und Treue alle Hinderniffe, und die vereinig⸗ 
ten Bemühungen des Kayfers, Ludwigs XVIIL 
and Pichegrü’s, Fonnten fie nur einen- —— 
hindern zu ſiegen.“ = 
Ehe indefien die zahlreichen Actenſtucke gedruckt 
werden koͤnnen, welche die Abfichten und den Plan. 
der Verſchwoͤrer bis zur Evidenz beweiſen, glaubt 
man en Or Befannt magen au we 


148 


Schreiben von to wis (entweder Cou: 
fant oder Fauche Borel)*) an 
den Grafen von Wurmfer, den ıyten 

Abpril 1796. 


„Herr Marf Hall > 


»&Siehaben den General Baptifte Pihegru) 
mit Shrer Achtung, mit Ihrem Vertrauen beehrr; 
er erwiedert e3 dadurch, daß er in Ihre Fußtapfen 
trit; er betraͤgt ſich als ein großer Mann; er wird es 
dann ſeyn, wenn er Ihnen wird beweiſen koͤnnen, daß 
Sie ihn nach Ihrem Herzen, d. he wie er es ver— 
dient, beuriheilt haben.” oo 

„Ew. Excellenz ‚werden aus den Depechen dieſer 
Nacht erſchen, daß er ſich mit einer ſehr gewandten 
Klugheit betraͤgt. Ich bitte Sie jedoch, mein Kerr 








*) Man vergleiche dein Auszug aus dem in d' An— 
traignes Drieftafche gefundenen Papier in 
vorhergehenden Stuͤcke, und die erfte Note zu 
dem erſten Aufſatze in diefem Stücke, — Als Nach: 
trag zu d’ Antraigues neuefter Geſchichte 
merke ich hier noch an, daß diejer unter den franz 
zöjlichen Emigranten fo ausgezeichnete Mann aus 
Mailand, wo er auf fein Ehrenwort als Sefan 
gener De herumgehen durfte, entwiſcht iſt. 

A. d. Ueb. 
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Marſchal, mir u erlaube; ? Ihren Snſchten und 
Ihrer jeltenen Reduchten — Bemerlungen vo 
zuͤlegen: I 0 
Mas aud) die IE über Baptife jagen. 
mögen, fb werden doch Ew. Excellenz fiher fich felbft | 
folgendes Dilemma vorgelegt haben;” »Baptifte 
— iſt entweder ein Mann von Ehre, oder ein Boͤſe⸗ 
»wicht; Baptiſte iſt entweder ein Mann, der die 
* kuͤhnſte und edelſte Unternehmung entworfen und 
aus fuͤhren kann, oder er iſt ein der Schande und 
„ dem Verbrechen hingegebener Mann.” 

» Im erften Falle hatte Baptifte nicht gefchrie: 
ben, nicht Summen Geldes angenemmen, nicht 
- vertraute Perſonen geichickt; nicht acht Monat hin 
durch eine Angelegenheit verfolgt, um die fo viele Per; 
fonen willen ( von denen eine allein hinteichend wäre, 
ihn unvermeidlich) zu verderben ) wenn er diefe Ange: 
legenheit nicht von ganzen Kerzen und von ganzer 
Seele auszuführen dachte. Im zweyten Falle hätte 
Baptifte, ale Kerr der&chäge Hollands, während 
des Lebens und nach dem Tode Iobespierre’g 
mit einer revolutionären Macht befteidet, feinen Durft 
nad) Gold und Blur geſaͤttigt, und wenigſtens eine 
jener Handlungen begangen, uͤber die alle franzoͤſiſche 
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Generale zu. errdthen haben, und die ihm die jetzt ſo 


anumſchraͤnkte Preßfreyheit ſicher vorwerfen wuͤrde. 
»Baptifte, der den Haag, wo er Millionen 


nehmen Eonute, arm und geachtet verlieh, würde jet | 
‚nicht einige ärmlihe Rollen Louisd'or nehmen, bie 


ihn mit Schimpf bedecken müften.. Wäre es mög: 
lich, ihn fo fehr herabzumürdigen, daß man ihn für 


fähig hielte, nach Schweden zu zu gehen; jo müßte | 
man ihn nicht nur für einen Böfewicht, fondern auch 


für den unfi nnigften Menfchen halten, da er fich nich 


verhehfen £önnte, daß er, nachdem er das Wort und 


das Vertrauen des Könige, des Prinzen von € nd 


Ew. Ercellenz, der Generale St. kayſerlichen Majeſtaͤt, 


unleugbare Beweiſe ſeiner hinterliſtigen Unternehmun⸗ 


gen gegen das Directorium hinterlaſſen habe, es. nur 


eines Worts einer der Perfonen, die mit ihm in Ver 


haͤltniſſen ſtanden, bedürfe, um ihn vor feiner Anz 
kunſt in Stockholm verhaften und hinrichten zu laſſen.“ 


»B aptiftes ganzes Betragen hat Bisher. gezeigt, 


baß er ein Mann von Ehre und von ſeltenen Talen⸗ 
ten war; nimmt man aber auch das Gegentheil von 
dem allen an, fo hat er ja doch ein höheres Intereſſe, 


ein Mann von Ehre zu ſeyn, als es nicht zu ſeym 


und des brittiſchen Cabinets getaͤuſcht, und überalf 


| 


Y51 


⸗)Er hat zu ſeinen Angelegenheitin einen Monat 
Aufſſchub verlangt, und ihn erhalten ; er wird ankom⸗ 
‚men. Ew. Excellenz werden dann in dieſem Beneh⸗ 
men das Betragen eines klugen und liſtigen Politikers, 
eines großen Mannes, finden, der bald ganz Europa 
in Erſtaunen ſetzen, und dann — Dank ſey es Ih⸗ 
rer Großmuth, Herr Marſchall! — Dank den ſo 
großmuͤthigen Anerbietungen, die Ew. Excellenz Sr. 
Hoheit, dem Prinzen von Conde gethan haben, Eu⸗ 
ropa für die Uebel troͤſten wird, die es —1* ſechs Jah—⸗ 
ten drücken.” | 


»%a, mein Herr Marſchall! Baptifte wird thun, 
was er Ew. Excellenz verſprochen hat, wird es thun, | 
wie der Prinz von Condé, und Ew. Excellenz es 
wuͤnſchen; ich ſetze meine Ehre zum Pfande, daß der 
Augenblick fehr nahe ift, wo der berühmte Name Ew. 
Excellenz nur mit Dank und Rührung vnn der franz. 
zoͤſiſchen Nation genannt werden kann, die ihn die 
Nachkommenſchaft nur mit Achtung auszufprechen leh⸗ 
fen wird, ” 


„Geruhen Sie alfo, mein Kerr Marfhaltt — ih 
Sefhwöre Sie — ferner eine Unternehmung zu ber 
günftigen, die Ihnen ſchon fo viel verdankt. Die 


; 
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Großmuth Ihrer Secle, ‚der Adel Ihres Herzens 
ſind unerſchoͤpflich, und ſie buͤrgen fuͤr den glͤcklichen 
Erfolg eines Plans, der uͤber Se. kayſerlich koͤnigliche, 
Majeſtaͤt, uͤber die tapfern und unuͤberwindlichen 
Truppen, die Sie ſo oft zum Siege angefuͤhrt haben, 
und uͤber die deutſche Nation einen ſo reinen und ſo 
glaͤnzenden Ruhm verbreiten wird.” . 


„»Ich bitte Ew— Excellenz, mir die Berficjerung : 
zu erlauben, daß in menig Tagen Baptifte Shnen 
das Definitif;’Project, fo wie die letzten Maaßregeln, 

die noch zu nehmen ſind, uͤberſenden wird, und id 
zweifle nicht, daß, wenn Ew. Excellenz ſie ferner zu 
beguͤnſtigen geruhen, der Erzherzog Carl nicht durch 
Ew. Excellenz noch vor Ende kuͤnftigen Mo— 
nats ine das Innere yon Frankreich ggefuͤhrt 
werde, ” 


Ich bin mit Her Her Mara (79 
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Zur Geſchichte der Freylaſſung des Generals 
Lafayette und feiner Mitgefangenen. 


| &; mar. am sten October (1797), al der General. 
Laf ayette und ſeine Freunde und Gefährten im 
Ungluͤck, der General Latour Maubourg und 
Bureau de Puſy, nebſt ihren Familien und Ge⸗ 
folge in Hamburg anlangten. Ihre ganze Reiſe von ” 
den Böhmijchen Graͤnzen bis zu dieſer großen Elb⸗ 

- Stadt, war einem Triumph ähnlich gewefen ; alfent: 

halben hatte fich das Volk gedrängt fie zu fehen r und. 
Schaarenweiſe Famen Perionen von den obern und 
mittlern Volksklaſſen, ſowohl in den großen, als in 
den kleinen Städten, vo fie nur. etwas verweilten 
herbey, um den Aosgelafienen. Gefangenen Gluͤck zu 
wuͤnſchen, und ihnen die Verehrung zu beweiſen, die 
große Tugenden und große Talente erheiſchten. An 
einigen Orten ſahe man noch mehr ausgezeichnete 
Ehrenbezeugungen-, wovon zum Theil fchon die 
Öffentlichen Blatter Nachricht. gegeben haben. Dies 
war ein redender Beweis von der überaus großen, 
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ja man möchte fagen, faſt allgemeinen Theilnahme an 
dem Ungluͤck von Perſonen, deren Schuldloſigkeit welt⸗ 
kundig war; eine Theilnahme, die ſo viele deutſche 
Schriftſteller ſeit ſehhs Jahren verkuͤndigt hatten, und 
deren Behauptung nun fo auffallend beſtaͤtigt wurde, 
Sie kamen Über Harburg zu Waffer an, und beſtiegen 
zuerit das große im. Hamburger Hafen liegende ameriz 
caniſche Schiff, the John, wo fi eine Menge ihrer 
Sreunde verſammlet hatten, und wo ſich auch der 
americaniſche Conſul, Mr. Williams, befand, der 
dem General Lafayette im Namen aller in Ham⸗ 
burg befindlichen Bürger der Vereinigten Staaten vor 
America eine Gluͤckwuͤnſchungs⸗-Addreſſe übergab, die 
von ihm mit Herzlichkeit beantwortet wurde, Einen 
gleichen Gruß erhielt der General von dem ebenfalls 
anmefenden holländifchen Minifter, Bürger Abema, 
‚der ihn im Namen des Batavifchen Volks zu feiner 
Freyheit Gluͤck wuͤnſchte. Nicht allein alle americaz 
nifehe Schiffe im Hafen, fondern auch- viele Schiffe 
- anderer Natiohen hatten ihre Flaggen zu Ehren dev 
Gefangenen aufgefteckt ,. und wo fie vorbeyfuhren, 
wurden ſie mit Jubelgeſchrey empfangen, 

j Die ganze Reife war unter Begleitung eines kay⸗ 
ſerlichen Majors geſchehn, und erſt nach ihrer Ankunft 
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in Hamburg wurde ihnen von dem Fayferlichen Minifter 
beym Nieder: Sachfiihen Kreiſe ihre völlige Freyheit 
angekündigt, Zwey Tage nachher reifeten dieſe bez 
ruͤhmten Er; Gefangenen ins Hollſteiniſche, um die 
Geſundheit einiger ihrer Mitglieder, beſonders die ganz 
zerruͤttete berräu vonLafayette, wieder herzuſtellen. 


Die Site Euft im Gefaͤngniß, woruͤber fi fü e fo ſehr | 
in ihren Briefen Elagt, (man fehe unter andern das Jour⸗ 
nal Frankreich. 1797. 5tes Stuͤck. S. 35.) hat ihr 
einen Arm und eine Huͤfte gelaͤhmt; auch ihre alteſte 
Tochter bat durch die zweyjaͤhrige Einſperrung zu 
Olmuͤtz ſehr an ihrer Geſundheit gelitten, und iſt kraͤnk⸗ 
lich; der Kammerdiener des Generals Lafayette 
aber, Namens Felix, befindet ſich in einem ſo elenden 
Zuſtande, daß man ſeinem nahen Tode entgegen fi eht, 


Dies war alſo das Ende der ſo lange in den aufder 
Elärteften Ländern Europens bedauerten Sefangenfchaft, 
Nicht über diefe, deren Erörterung den verehrungs⸗ 
würdigen Männern, die gelitten haben, und der Ge⸗ 
ſchichte gebührt, fündern über die ihnen im Gefängnis . 
wiederfahrne Behandlung, iſt der hartangefochtene 
‚Herausgeber der Minerva verpflichtet, ke; einige, 
Worte jest zu jagen. 


- 
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Man hat vor einigen Monaten in faft:allen Jour⸗ 
nalen, Zeitungen und Anzeige: Blättern Deutjchlands, 
eine Schmähfchrift des Herin Lorenz Leopold 
Haſchka aus Wien gelefen, die einem Bericht des 
Commandanten von Olmuͤtz, über die dortige Behand; 
lungsart der Lafayetteſchen Familie, zur Einfals 
fung diente. Die meiften Sournaliften nahmen das 
ganze Machwerf auf, theils weil die gedachte Behand; 
fung längft ein hohes Intereſſe erregt hatte, theils aus 
Ehrfurcht gegen das Siegel der Nieder;Defterreichiichen 
Megierung, womit die Mifiive des Herrn Haſchka 
bezeichnet war, oder auch angereist durch den der Bitte 
um Einruͤckung beygefügten fehlauen Zufaß dieſes Erz 
Sefuiten: wenn es anders die Sefinnungen, oder 
„anderweitige Nickfichten dem Herausgeber gekatter 
Aten zee theils auch um die Druck-Gebuͤhren zu erndten, 
ober einen Raum im Journal zu füllen n. ſ.w. Daß 
der Inhalt des Berichts unbedingt geglaubt wurde, 
verfteht fich von ſelbſt; denn er kam ja angeblich von 
einem Mann von Range, und leider hat dies Wort 
immer noch eine mägifche. Kraft auch bey den aufge 
klaͤrteſten Dentfchen. Selbſt der Ehrwuͤrdige Wie 
and, in io vieler Hinſicht der Stolz unſrer Nation, 
wurde durch diefe Magie fo fehr uͤberraſcht, dag er von 
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feinem jonft gewoͤhnten hiſtoriſchen Scepticismus, auch | 
hierin ein trefliches Muſter, ‚ganz.abgieng, und, indem 
er großmuͤthig gegen Herrn Haſchka— (T. Mercur, 
Ztes St. 1797. ©. 381.) die der Verlaͤumdung 
beſchuldigten deutſchen Journaliſten vertheidigt hatte, 
unaufgefordert uͤber die Sache ſelbſt abſprach, und 
geradezu die jene Behandlung betreffenden Erzaͤhlungen 
in den Journalen als grundlos, und das Publicum 
in Anſehung ihrer als getaͤuſcht bezeichnete. | 

Der Herausgeber der Minerva war gezwungen, 
hiezu zu fchweigen. Bey der hoͤchſten Ueberzeugung, 
in Betreff der Gefangenſchaft des Generals Lafayet te 
und ſeiner Ungluͤcksgefaͤhrten, nichts als Wahrheiten 
geſchrieben zu haben, konnte und wollte er mit ſeinen 
Beweiſen nicht auftreten; auch waͤre dieſes nicht ſchick⸗ 
lich in einem Zeitpuncte geweſen, wo an ihrer Ber 
freyung, durch machthabende — — a ! 
je gearbeitet wurde. Ä 

Es fragt fi: moher kam dieſe hohe Meberjengung? 
Ich miederhohle es nochmals, daß die angſtvollen 
Freunde diefer edlen Menfchen Feine Bemuůhung unter⸗ 
lieſſen, um bey dem durch alle Mittel verhinderten 
Briefiwechiel, wenigſtens einige Nachrichten von ihrem 
ER zu ae, — verſchiedener Staͤnde 
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und Nationen, deven Reiſe⸗Route über den Maͤhriſchen 
Boden gieng, unterzogen fich diefem Geſchaͤft. Dia 


Erkundigungen waren nicht ſchwer, da ein jeder Hands 


werfer in Olmuͤtz, wenn ihn anders die Sache interek 


ſirte, die Behandlungsart wußte oder erfahren konnte. 


Alle Berichte diefer Reiſenden waren übereinftimmend, 


und wenn noch Ziveifel vorhandeh waren, fo wurden 


fie völlig durch ein paar Briefe gehoben, die Frau von 


Laf ayette eigenhändig aus ihrem Kerker ſchrieb? 


einen. Kerker, den dieſe Dame weit unter Robes⸗— 


pierre?s Gefängniffe fegte; Dexter des Elend, die | 


fie. aus einer traurigen Erfahrung auch hatte kennen 


fernen. Da ich noch lange vor der franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution der Verehrer des größen Mannes war, da ich, 


angetrieben durch das Gefühl, das fo viele ihm Unbe⸗ 
Eannte zu feinen Lobrednern machte, im Syanuarı Heft 


der Minerva 1793 feine Thaten und feine Tugenden: 


aufftelite, und fein Ungluͤck bejammerte, ſo war es 


natürlich, daß feine Freunde mir, als einem warmen 


Theilnehmer, ihre Nachrichten mittheilten, die ich 


fodanı, jedoch mit Einichranfung, niederſchtieb. Als 


die Frau von Lafayette von Wien aus in ihr 
Gefaͤngniß veifete, fandte fie mir von der legten Poſt⸗ 
Station vor Olmuͤtz einen Brief, worin fie mir Die 


f 
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guͤtige Aufnahme des Kayſers umſtaͤndlich 
meldete. Dies war. alſo ein Bewegungsgrund mehr 
zu glauben, daß jene jo. harte Behandlung: Fein Befehl 
diefes Monarchen geweſen war, und die Hofnung zu 
naͤhren, daß er durch die Publicität vielleicht diefen 
Micbrauch feines Namens zur Ausdehnung von Grau⸗ 
jamfeiten erfahren koͤnnte. — Weiter will ich hier 
nichts zu meiner Nechtfertigung fagen. Die folgenden - 
Acten-Stuͤcke moͤgen reden. Die Leſer werden nach⸗ | 
her ſelbſt beurtheilen, ob die Worte vorf aͤtzliche 
Verfaͤlſchung, haͤmiſche verlaͤumderiſche 
Abſichten, Luͤgen, und andere Floskeln des Herrn 
Haſchka mit Recht auf mich haften, und ob ich nicht 
befugt waͤre, ſie ihm foͤrmlich wieder zuruͤck zu geben. 
Ich war anfangs willens die beſagte Schriſt jetzt 
hier ganz vordrucken zu laſſen, wovon der den Com⸗ 
mandanten von Olmuͤtz zugehörige Theil, wie ich höre, 
nicht für den Drud abgefaßt war; allein 
man hätte es für eine Derfiflage gehatten, welches mir 
bey einer fo ernfthaften Sache nicht einfallen konnte. — 
Noch bemerke ich’einen Umftand: daß nehmlich nachz 
ſtehende Erklärungen nicht nach erhaltener Freyheit 
gegeben wurden — wo Feine Menfchen geneigt find, 
. Dinge zu übertreiben, und wo noch kleinere Menſchen 
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im Stande waren, Männer diefer Ark: auch folcher 
Kunftgriffe fahig zu halten — fondern noch als Ges 
fangene, wo die ‚Ueberfreibung - für ihre Lage nicht 
vortheilhaft feyn konnte, und ihrem ers ne 
theilig feyn mußte. 


v. a. | 





Schreiben an den Herau sgeber der 
| Minerva x) | 
»Mein Herr, 

„Wir haben mit großem Leidweſen gehoͤrt, daß der 

‚»Antheit, ben Sie feit dem Anfang unferer Gefangettr 

yſchaft mit ſo vieler Beharrlichkeit an unſerm Schicklal 

vgenommen haben, Ihnen in Betref Ihrer Nachrichten 

„von der uns zu Olmüg, wiederfahrnen Behandlung 

„Widerſpruͤche zugezogen hat. Wir finden es unter 

»unferer Winde, das Publicum mit Sagen zu unter: 

halten; indeffen muͤſſen Cie, mein Herr, gerechtfertigt 

»werden; wir fenden Ihnen daher hier unſre fürm: 

»lichen Erklärungen , die wir dem zu diefem Behuf 





* 
— 








*) Dieſer Brief, fo wie — die —— Stuͤcke, 
ſind, wie leicht zu erachten, aus — Franoͤſiſchen 
üuberſeßt. — 


— 
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„abgeordneten Commiſſarius Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt 
„uͤbergeben haben. Dieſe Acten⸗Stuͤcke werden die 
„Wahrheit der Thatſachen beweiſen, die Site in Ane 
»fehung unſerer in Ihrem Journal aufgeftelft haben, 
»das laͤngſt als ein koſtbares Depot von Geſchichts⸗Mate⸗ 
„rialien bekannt iſt. Bedienen Sie ſich dieſer Erklaͤe 
»rungen, wie Sie es am rathſamſten finden. Sollten 
„Sie das Mittel der Publication wählen ſo find wir 
„damit fehr germe zufrieden,“ beſonders da 8 dienen 
„wird, Vorwürfe von Ihnen abzuwenden, gegen welche 
»Ihr ‚bekannter Character Sie hätte ſchuͤtzen follen,« 
\ . “ 
„Wir find — — — | 
Aitona, den Gen Detober 1797, 
i Lafayetten 
Latour Maubvurg, 
Bureau de Puſy. 


(Minerva No, X, 1797.) — 


e 
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Erklaͤrungen, dem Kayſerlichen G eneral 
Marquis de Chaſteler uͤbergeben. 


— —2 


(Wortlich uaͤberſetzt. ) 





A. Erklärung des’gefangenenen Generals 
Lafayette. *) u 


„Der Auftrag ‚ der dem Herrn Marquis de 
»Chaſteler ertheilt worden iſt, ſcheint mir drey 
»Puncte in ſich zu ſaſſen.“ 








— — — — 
! 


*) Diejenigen, denen die Geſchichte dieſes auſſeror⸗ 
dentlichen Mannes wenig bekannt fft, der der 
legte aller Franzofen war, der die von ihm und 
von der Nation beſchworne Conſtitution von 
1791, mit dem Schwerdt in der Hand zu ber 
haupten verfuchte, werden auf einen Aufiak in 
der Minerva, Januar 1793, unter dem Titel: 
Lafayette verwiejen, wo der Herausgeber 
durch eine Menge aufgeftellter Ihatjachen eine 

Skizze feines Charaeters gegeben hat. 

| | UN. 
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»rmo. Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt wuͤnſchen unſre 
»Lage in Olmuͤtz conſtatirt %) zu haben. Ich bin 
„nicht geftimmt (difpofe) Klagen vorzubtingen. In 
»Betref der Behandlung wird man mehrere Details 
„in den Briefen meiner Gattin finden, die die Oeſter— 
»retchifche Regierung theils befördert, theils ihr wieder 
vzuruͤckgeſchickt hat. “) Sollten Or. Kayſerl. Majeftät 








” Die ent Puriſten werden ‚es hoffentlich ver; 
geben, daß bier bey einem nicht: unwichtigen 
Acten-Stuͤck, ftatt der Umſchreibungen, die den 
Sinn unbefiimmt laffen, die franzoͤſiſchen Basel 


Worte gebraucht worden find. - | 
v. A. 


**) Dies find bie Briefe, die man in mehrern Sour 
nalen, unter andern im Journal Frankreich 
CEt. 5. ©.25. diefes Jahres), gelefen bat, und 
deren Aechtheit diefe Dame jet beftätigt; fie 
wurden auch mie mitgerheilt, allein ich trug Bez 
den, fie abdrucen zu laſſen. Die — wie Kerr 
Haſchka fih ausdruͤckkt — ungeheure Hy: 
perbel des brittiſchen Redners For, in Betref 
des von ihr gegebenen Vorzugs der Robes— 
pierrefihen Sefängniffe vor dem Gefaͤngniß 
zu Olmuͤtz, iſt leider Feine Figur, ſondern eine 
traurige Wahrheit, wovon der elende Geſundheits⸗ 
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„nicht geneige ſeyn, die Inſtructionen zir leſen, die in - 
»ihrem Namen in Anſehung unferer aus Wien berge: | 
»fande wurden, fo bin ich ſehr erbötig, dem Herrn 
»Marguis de Chafteler das Umſtaͤndliche davon 
zu melden, wie er es verlangen wird.« 








Zuſtand der Frau von Lafayette einen reden⸗ 
den Beweis giebt. Ich fragte ſie, worin jener 
Vorzug in Paris beſtanden habe? Sie nannte 
hierauf: die dort freye Communication mit den 
andern Gefangenen; die Erlaubniß das Zimmer 
“zu verlaſſen, im Hofe des Gefaͤngniſſes, oder 
ſonſt einem aͤhnlichen Orte freye Luft zu ſchoͤpfen, 
und andere Dinge mehr, wovon nichts den ber 


ruͤhmten Gefangenen in Olmuͤtz, noch ihr und _ 


ihren beiden Töchtern in zwey Fahren, zu Theil 
‚worden war. — ie fihilderte ihre Lage ſehr 
getreu ihren Freunden in Briefen, die von den 
Aufſicht habenden Perfonen zwar gelefen, aber. . 
nicht adgeichieft wurden. Ste befist num Diefe 
Sammlung, haͤlt es aber unter ihrer Wuͤrde — 
und bey einem ſolchen Weide, das fo große Opfer 
ihren Diiichten zu bringen vermag, darf man 
doch wohl Würde vermuthen? — davon öffent 
lichen Gebranch zu machen, 
v. 
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„2do. Sr.? echeſtit der Kapfe will von mir Die _ 
Verſi cherung haben, daß ich gleich nach meiner Be⸗ 
„freynng nach America reiſen werde. Ich Habe diefen 
„Vorſatz oft geaͤuſſert, da aber in dem jetzigen Augen: 
„blick eine befiimmte Antwort das Anfehen haben: 
würde, als ob ich das Necht anerfennte, mir diefe 
»Bedingung vorzufchreiben, fo glanbe ich nicht, Daß es 
für mich anftindig it, hierauf zu antivorten.” De 


„Zuio. Gr. Majeftät dev Kayfer hat mir die Ehre 
verzeigt, mic, wiſſen zu laſſen, dag, da meine 
. »Orundfäße mit der Sicherheit der 
0940O eſterreichiſchen Regierung unvertraͤg— 
Aich wären, er nicht wollte, daß ich ohne feine 
„ausdruͤckliche Erlaubniß wieder in feine Staaten 
„ame. — CS giebt Pflichten, denen ich mich nicht. 
„entziehen kann. Ich habe deren gegen Sie Vereinig⸗ 
„ten Staaten von America; vorzuͤglich aber habe ich 
‚nderen gegen Frankreich, und auch nicht in dem gering⸗ 
»ften Puncte kann ich den Rechten Eintrag thun, die 
„mein Vaterland auf meine Perfon hat. Dies aus⸗ 
»genommön kann ich dem Herrn General Marguis- 
de Chafteler von meinem feften Entihluß ver 
»fishern, nie den Juß in irgend ein Sand au ſetzen, das 
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»unter der Botmäfjigfeit St, Meajeftät des Kayſers 
„und Königs von Böhmen und Ungarn fieht.« 
»Olmüg, den 25ſten July 1797. 
Lafayette« 





B. Foͤrmlich Verbindlichkeit, 
„Ich Unterzeichneter verbinde mich gegen Sr. 
Majeſtat den Kayſer und Koͤnig, ohne ſeine aus— 
vdruͤckliche Erlaubniß nie in ſeine Erblaͤnder zu kommen, 
den Fall ausgenommen, wo die Rechte, die mein 
„Vaterland über nich hat, es gebieten.« 
ooOlmuͤtz, den zöften July 1797, 
| Rafayette 





| C. Erflärung des gefangenen Generals 
| Latour Maubourg. *) 
»Der Herr General de Chajteler hat mir die 
„Geneigtheit Sr, Kayferl, Majeftät gemeldet, mir die 
*) Ueber den General Latour Meubeurg. hat 
man in der Minerva, März 1797. ©. 561 
einige Nachrichten geleien, wohin man die Lefer 
verweiſet, die ihn näher. Eennen wollen. 








v. A. 
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„Freyheit wiederzugeben, und dieſer Ankuͤndigung den 


„habenden Auftrag hinzugefuͤgt, von mir ſchriſtliche | 
«Antwort zu verlangen :«« 


„»Imo. Ob es wahr ſey, daß meine Gefangen: 
„ſchaft durch ſchlechte Behandlungen noch mehr ver— 
„bittert worden ware, oder ob ich miich nur bloß über 
„die den Staatsgefangniffen eigne u 
„zu beffagen hatte ?« 

„2do. Wohin ich nad) meiner erfolgten RE 
„mich zit wenden dachte ?« 


- »310.. Meine Zufage, die Staaten Sr. Kayſerl. 
„Majeſtaͤt nicht ohne deſſen ausdruͤcche ng zu 
„betreten.“ 


— 


„Ohne der Oeſterreichiſchen —— irgend — 
„Recht uͤber meine Perſon einzuraͤumen, und ohne 
„mich dem Recht zu unterwerfen, das ſie ſich uͤber 
„waffenloſe Franzoſen, die mit den der Kayſerl. Herr— 
»fchaft unterworfenen Provinzen nichts gemein hatten, 
„angemaßt hat, glaube ich erklaͤren zu muͤſſen/ und 
„erklaͤre hiemit :e« | z 

»T) Daß ich von den- beten; die den Auftrag 
„hatten mich zu bewachen, weder durch Reden noch 
„durch Thaͤtlichkeiten mißhandelt worden bin; auch wuͤr⸗ 
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„den fie ſich es nicht unbeftraft erlaubt Bade. Dabey 
aber muß ich hinzufügen, daß, mit Ausnahme des | 
„Capitains, der jest über die Staatsgefängniffe die 
„Aufſicht hat, die meiften Dfficiere, die bey dieſem 
»Dienft feine Vorgänger waren, ihn mit einer befonz 
„dern Grobheit und Achtloſigkeit verwalteten, wovon 
»die natürliche Folge war, daß es den Gefangenen an 
»allem fehlte. Dieſe Officiere hatten ſeit dem General 
»„Splen y eine ſehr geringe Aufſicht; fie bekuͤmmerten 

»„ſich um unſre Beduͤrfniſſe gar nicht, (vielleicht be— 
„folgten fie hierin ihre empfangenen Befehle) daher es 
»denn Fam, daß ſeit dem Monat October 1794, die 
„Epoche der Ankunft des Generals d’ Arco, bis zum 
„Monat Sanuar 1797, da dem Grafen Machelicot 
»diefer Dienft übertragen wurde, ich mich durchaus in 
»einer ganzlichen Entblöffung von Hedürfniffen, und 
„überhaupt in einem Zuſtande befunden habe, über 
„welchen dieſer Officier felbft bey. feiner Ankunft er 
vſtaunt zu feyn fehlen, und den er ſoviel verbeffert hat, 
vals es feine Inſtructionen erlaubten. 

»Da ich den oder der Staatsgefaͤngniſſe nicht 
n»fenne, fo weiß ich nicht, ob die Behandlung, die ich 

»feit drey Jahren erlitten, mit diefem Coder überein: 
ſtimmt; allein das, was wir von der Behandlungsart 
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»ber fo gerecht verabſcheuten Baſtille erfahren, und 
»„was ich waͤhrend meiner Gefangenſchaft in Preuſſen 
„von Der Behandlungsweiſe in den franzoͤſiſchen 
„Gefangniſſen unter der barbariſchen degierung des 
„Marat und "des Robespierre geleſen habe, 
„ſelbſt dieſe Preuſſiſche Gefangenſchaft, obgleich ſehr 

hart, alles dies hatte mich jedoch nicht auf die 
„Rigueurs vorbereitet, die ich, zumal unter dem 
»Scepter eines Fürften, deſſen Menfchlichfeit und 
„Tugenden. ich fo oft rühmen gehört, nicht für 
»möglich halten würde, wenn ich nicht jelbft davon _ 
»eine fo lange, und fo grauſame Erfahrung am 
»hätte,« | 


»2) Sch: erkläre ferner, daß mein Vorſatz iff, 
»fobald ich frey jeyn werde, nach Hamburg zu 
„gehen, und mich dafeldft fo lange aufzuhalten, bis 
„die Nachrichten, die ich von meiner Familie er— 
„warte, mich in den Stand gefest haben, einen 
„mweitern Entichluß- zu faflen, und bis meine zerz 
»ftörte Gefundheit fo weit wenigftens hergeſtellt ift, 
»baß ich ihn ausführen fan. . 


»3) Mit Vergnügen erneuere id hier das Ver— 
‚fprechen, das ich mir fo oft ſelbſt gethan habe, 


& 
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„nie in den Erb; Staaten Sr. Kayferl, Majeftat zu 
„reiſen, ſie nie zu betreten, noch weit weniger mich 
-daſelbſt niederzulaſſen. Da jedoch tauſend Um⸗ 
„ſtaͤnde ſich meinem vorlaͤufig gefaßten Plan, mich 
„nach Nord⸗America zu begeben, widerſetzen koͤnnen, 
„und um zu keinem Vorwand Raum zu geben, mich 
»zum zweitenmahl wegen Ausuͤbuug meiner Pflich⸗ 
„ten gegen mein Vaterland als Staatsgefangenen 
»„zu behandeln, fo halte ich es fuͤr noͤthig, bey die— 
»fem Verſprechen eine Ausnahme zu machen. Sch 
„nehme alſo hiemit fürmlich den im Grunde fehr | 
„wenig wahrfcheintichen Fall aus, wo der Dienft 


„meines Waterlandes, das ich verlaſſen mußte, und 


„»das mie immer theuer ſeyn wird, oder der Dienſt 
»des Staats, den ich dereint zum Wohnort wählen 
»fünnte, und der mir aufgenommen hätte, „mir das 


„nebieterifche Geſetz auflegen wuͤrden, auf jenes Ber; 
»fprechen Feine Ruͤckſicht zu nehmen. « 


»Olmuͤtz, den 25ſten July 1797. 


Latour Maubourg.« 
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D. Erklaͤrung des dritten Stantsgefan: 
genen M. Bureau de Puſy. *) 

„Der Herr General, Marguis von Chafteler, 

hat mich im Namen Sr. Majeftät des Kayfers und 


„Königs von Böhmen und Ungarn aufgefodert, die 


N vorzulegen, die ich ſowohl uͤber die meiner 





— — 





*) Bureau de Puſy war vor der Hevofution 
ingenieur: Capitän, und wurde wegen feines 
achtungsmärdigen Chararters und feiner ausge: 

zeichneten Talente zum Repraͤſentanten bey der 
conſtituirenden National: Berfammlung in Frans 
reich gewählt, Er prafidirte bey derfelben drey: 
mal; unter andern ancinem merkwürdigen Tage, 
‚aim zten Februar 1790 , wo Ludwig XVI. 
oemoillis und ganz unerwartet in die National; 
Verſammlung fam, um den Buͤrgereid abzufe: 
gen, Puſy benahm fich bey diejer aufleror; 
dentlichen Gelegenheit mit fo viel Geiftes:Gegen: 


* 


wart als Klugheit, und erhielt dafür den Bey: . 


fall aller Partheyen, Seine Gattin, die im 
Fruͤhling Frankreich verließ, ihm entgegen zu 
reiſen, iſt die Tochter des beruͤhmten Dupont 
von Nemours, der ſeit ber Revolution vom 
aten September feinen Sitz im Rath der Alten 


aufgegeben hat. 
v. A. 
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»Bewagung vorgefegten Individuen, ais über die 
»Nigueurs meiner Gefangenfchaft haben Eönnte, mit 
„»Ausnahme der Manfvegeln, die die Pflicht ſich meis 
„ner Perſon zu verfichern nothiverdig machen mußten. 
»Ich antworte hierauf: daß, da ich das Maaß der 
»Borfihtsenfalten und der Strenge, nicht Fenne, die 
»der Wiener Hof nöthig glaubt fi der Fefthaltung 
»feiner Staatsgefangenen zu verſichern, fo Fann ich 
„nicht anders die an mich gethane Frage beantiworten, 
„als durch eine getreue Erzaͤhlung der harten Behand: 
plung, die mir waͤhrend meinem Hierſeyn zu Theil 
womden ut,” 


»Zeh etläre aljo, daß von dem 18ten May 1794 
Salt, bis zum heutigen Tag, es mir nicht einen einzis 
»gen Augenblick erlaubt worden ift, das Simmer zu 
»verlaffen, worin ich bey meiner Ankunft eingefperre 
„wurde; daß ich folglich aller andern Art Bewegung 
„beraubt war, als derjenigen, die in diefem Zimmer 
»genommen werden Eonnte; daß ich Feine frifche Luft 
„anders ſchoͤpfen durfte, als die mir durch ein Doppel: 
»tes Gitterfenſter zu Theil wurde; eine Luft, die fehr 
„oft fo infeet und ungeſund war, daß das Uebel bey 
„weitem den Vortheil des Genuſſes uͤberwog.“ 


23, 
„Ich erklaͤre ferner, daß von ber feinen Anzahl | 
Bücher, die ich mitbrachte, mir ungefähr zwoͤlf 
„mit der Aeußerung, daß fie verdächtig wären, weg: 
»genommen wurden; ein gleiches gefchah mit unge 
„faͤhr eben fo viel geographifchen Chatten, die mehre⸗ 
sfien America betreffend, ferner mit allen meinen 
„Familien-Briefen, die ich in Preuffen durch den Car 
„mal der Negierung diefes Stans empfangen hatte. 
„Nichts von allen diefen Artikeln iſt mir bis jetzt wie⸗ 
»der gegeben worden. ” 


„Ich erkläre, daß während der erften vierzehn 
„Monate meiner Gefangenſchaft in Olwmuͤtz mir nicht 
erlaubt wurde, von irgend einem meiner Verwand— 
»ten Nachrichten zu erhalten, die fih alle damals 
„unter dem Beil der Jacobiner in Franfreich befan; 
„den, und um fo mehr zittern mußten, da fie das’ Un⸗ 
„gluͤck hatten, mir anzugehören; auc wurde es miv 
„nicht einmal geftattet, ihnen von meiner Eriftenz 
seinen Beweiß zu geben.” 


„Ich erkläre, daß ein Bedienter, den man mir 
»bey meiner Abreiſe von Luxemburg nach Weſel, ehne 
»„daß ich ihn verlangt, angetragen hatte, und dev mich 
»aljo begleitete, bey meiner Ankunft in Olmuͤtz von 
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„mir getrennt wurde, daß ich ihn nur fechs Wochen 


nachher auf einige Augenblicke ſah, hernach nur alle 
„dierzehtt Tage, jedesmal ungefähr eine Stunde, fo: 


ndann woͤchentlich zweymal; endlich aber die legtern 


pein nnd zwanzig Monate war es ihm erlaubt, taͤg⸗ 
»lich drey Stunden hintereinander in meinen Zims 


»mer zuzubringen. 


— * 


„Ich ertläre, daß man mir beftändig, Papier, 
»Federn, Dinte, Bleyſtifte, Zirkel und andere In⸗ 
vſtrumente dieſer Art verſagt hat; ja acht Monate 
„lang, som Ende des Novembers 1794 bis Ende 
»des July 1795, hatte man mir eine kleine Nechens 
„tafel weggenommen, die ju meinen Berechnungen 
»und mathematiſchen Studien diente, ” 


»Ich erklaͤre, daß ich lortdauernd aller — 
„Mohilien, ſelbſt der nothwendigſten zu den taͤglichen 
„Lebensbeduͤrfniſſen beraubt war, als Uhr, Schere, 
„Meſſer und Gabel, Barbiermeſſer u. ſ. w., ferner, 
„daß ich mich. mehrere Monate lang in Betref mei⸗ 


„ner Kleidungsſtuͤcke in dem ab; ſcheulichſten Zuſtand 
befand. Die Wahrheit zu ſagen, ich verlangte 


„keine; nicht daß ich argwoͤhnte, die Regierung 


wuͤrde mir das Mothmendigfte Biefer Art verfügen, 


* 


Ä | N 


»ſondern erſtlich wei nreine Kleidung ſchon von ſelbſt 
»fprach, und zweitens, weil ich dies Entbehren ber 
„erniedrigenden Diſcuſſion vorzog, in die ich mich 


ynatuͤrlich dieſerhalb haͤtte einlaſſen muͤſſen. in ein 


ziges mal beruͤhrte ich bloß dieſe Materie gegen einen 
„Officier, der damals die Aufſicht über die Geſange— 
„nen hatte, den Major Chermad,. einen Mann 
»von wilden, brutalen Character, und unfähig ) die 
»Hemeinften Pflichten gegen Gefangene zu begreifen, | 
»bey denen Menſchen dieſer Are glauben fich deito 
„hochmuͤthiger zeigen zu Pal, je unglücklicher jene 
find. se 


Ich erklaͤre ferner, daß mit ——— des be⸗ 
„ſagten Major Chermack, ich mich uͤber keinen von 
„deren Ofſiciern beklagen kann, Die nach der Reihe 
„mit mir in Dienfiverhälmiffen geſtanden haben; 
„und ich ergreife mit Vergnuͤgen diefe Gelegenheit, 
„der Grafen Mac: Elligot, dem jeßt die Poli— 
„zey der Staategefängnifie Übertragenen Officier, oͤf⸗ 
»fentlich meine Dankbarkeit über fein fo höfliches als 
„menſchenfreundliches Betragen zu bezeigen, das er 


„unablaͤßig genen mich bewieien hat?’ 
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»Da der Herr Marquis von Caſteler mich auch 
„benachrichtige hat, daß das Ende meiner Gefangen: | | 
»fchaft noch der Verbindlichkeit von meiner Seite une 
„terworfen waͤre, nicht wieder in die Staaten Sr, 
„Majeſtaͤt des Kayſers ohne deſſen Erlaubniß zu kom⸗ 
„men; ſo erklaͤre ich hiemit, daß ich mich mit Freuden ver⸗ 
„bindlich mache, nie die Staaten Sr. Kayſerlich und 
„Koͤniglichen Majeſtaͤt von Hungarn und Boͤhmen 
„wieder zu betreten, ohne deſſen Einwilligung erlangt 
„zu haben, ja auch dieſe Erlaubniß nie zu erbitten; | 
„wobey jedoch ausdrüclich der Sall eines. M ilitaͤr⸗ 
„Dienſtes ausgenommen iſt, in der Vorausſetzung 
„eines Kriegs zwiſchen Sr. Kayſerlichen Majeftät, | 
„und der Macht, die mir einen Zufluchtsort geſtatten 
„wird; da mich kein Bewegungsgrund noͤthigen kann, 
„noch wird, mich der entehrenden Bedingung einer 
„Zuſage zu unterwerfen, die mich hindern koͤnnte, die 
„erſte Pflicht des Buͤrgers gegen den mir Schutz ve 
»leihenden Staat zu erfüllen. ” 


ni Olmuͤtz, den 25ſten July 170% 
ee Bureaube Pu 
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Dieſe Acten-Stuͤcke koͤnnte ich noch durch audıre 

erläuternde Papiere vermehren, die mir von jencꝛ 
edlen Patristen als Rechtfettigungs: Belege zu mei— 
nem Gebrauch unbedingt angetragen wurden. Allein 
ich glaube, es bedarf Feiner weitern Beweife ,daß ich 
in Betreff der ſeit fuͤnf Jahren aufgeſtellten harten 
Behandlung des Generals La fayette und feiner 
Freunde, nichts vorſaͤtzlich erſonnen habe. | 


| 9. — 
Ueber den Mißbrauch des Worts Philoſophie 
in Frankreich. | 








Von Dr. Rouſſel H. . 





Montaigne, ber die heimlichen Regungen des 
menſchlichen Herzens ſehr gut kannte, ſagt: die 








*) Arzt und Verfaſſer der Phyſiologie des weiblichen 
Geſchlechts, der jegt in Philofophifcher Einſamkeit 
(Minerva No,X, 1797.) M 
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Seele läßt ihre geidenfhaften auf.die 
falſchen Gegenfiände fallen, wenn 
die wahren ihr fehlen, Ein ganzes 
Capitel feines Buchs handelt von diefer Materie. 
Dieſe Wahrheit läßt fich fehr richtig auf die Beſchul— 
digung anwenden, daß die Philofophen das Unheil 

der franzöfifchen Nevolution verurfacht haben. . Cs 
wuͤrde fehr leicht feyn, dieß den menfchlichen Leiden: 
fchaften ohne Philoſophie ſchuld zu geben. Aber 
dieſe Leidenſchaften ſind fuͤr gewiſſe Köpfe ein unbe: 
ſtimmter Gegenftand, den fie nicht faffen koͤnnen; fie 
brauchen .einen handgreiflichern, wenn gleich unrechten, 
und bürden daher die Befchuldigung den Philoſophen 
auf. Sie ſtuͤtzen ſich vielleicht darauf, daß ſie die 
Buͤſten Mablys und Rouffenus von Mördern 





ER — 





in Frankreich auf dem Lande EEE furze 
Auffag ift in der That ein Wort zu feiner Zeit, 
d. h. unter Umftänden gefchrieben, wo man die 
Phitofephie gern von neuem verdächtig machen 
möchte, und wo Apoftaten, wietaharpe, u.a. 
ihr eignes. Phantom von Philofophie, dem 

. Spotte preis ‘geben, und die Schmwachköpfe, die, 
feinen Begriff von wahrer Poitofepbie haben, 


xerwirrt Ben: 
i 4b, ueb. 
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tkragen ſahen. Zur Zeit Cromtv ells aber toͤdteten 
und pländerten die Gleichmacher mit Berufung auf die 
Bibel. Eben darum ließen Robespierre und St, 
Juſt die Bürger eben in dem Augenblicke ermorden, 
da fie Schöne Reden über die Vernunft und die Tu— 
gend hielten. Würde man denn aber, wenn € ats 
touche den Einfall gehabt haͤtte, ſich einen Philo⸗ 
ſophen zu nennen, deßhalb alle Phitefophen als Raͤu⸗ 
ber anſehen muͤſſen? | » 

Ariſtoteles wurde einſt geſraͤgt, welchen Vor⸗ 
theil er von der Philoſophie haͤtte; den, ſagte er, daß 
ich freywillig thue, was andere nur aus Furcht vor 
den Geſetzen thun. Eine Geſellſchaft von Menſchen 
alſo, die von den Grundſaͤtzen der Philoſophie durch⸗ 
drungen waͤre, wuͤrde nicht einmal den gewoͤhnlichen 
Zaum noͤthig haben, den die Regierungen den Leiden: 
ſchaften anlegen muͤſſen. 


Die Philoſophen haben zuerſt ihre Blicke auf die 
Grundfeſten des geſetzgebenden Gebaͤudes gerichtet; 
fi e waren die Urheber det Gefehe, welche bie alten 
Seieltihaften in Flor brachten, und deren zerſtreute 
Reſte in dem Andenken der Menſchen noch einen 
ſchaͤtzbaren Theil der menſchlichen Weisheit ausmachen. 

M 2 
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Eines der ſchoͤnſten Schauſpiele, das die Geſchichte 
darſtelt, iſt die Schule des Pythagotas, die ſich 


vorzuͤglich mit der Politick, der Medicin und Gew 


metrie. beſchaͤſtigte, den Staͤdten von Großgriechen⸗ 
land Geſetze gab, und Aufklaͤrung, Kuͤnſte und Tu⸗ 
genden uͤber dieſe beruͤhmte Gegend verbreitete. 
Wenn es Philoſophen gab, deren ſpeeulative Grund⸗ 
ſaͤtze tadelnswerth waren, fo widerlegten fie dieſe ſelbſt 
durch ein Betragen, das beſſer, als ihre Grundſaͤtze 
war. Aber es gab im Alterthume eine zahlveiche . 
Elaffe von Philoſophen, deren größter Irrthum | 
Webertreibung der Tugend. war, die, indem fie in dem. 
Kerzen des Menfchen eine Stärke fuchte, welche die 
Natur wicht datein gelegt hat, darin endlich die ihm 
nothwendige Staͤrke fand, und der Erde einen Marc 
Aurel gab. | 


Das Wort Philoſ ophie erregt bey manchem 
die Idee einer Faction, einer Secte, wenigfteng 
eines Standes; aber es ift keinesweges ein 
Verbindungswort. Die Philoſophie iſt eine ge-⸗ 


wife Stimmung der Seele ; Philoſoph iſt derjenige, der, 
wo und in welchem Stande er ſich auch befinde, daran 


arbeitet, feine Begierden zu beherrfchen, und-fih 


von fehimpflichen, oder der Gefellfchaft ſchaͤdlichen 


Vorurtheilen loszureißen ; der über die Grundlagen Ä 


der Moval und. die Verhäftniffe der Menfchen unter 
einander nachdenkt um daraus ihre Pflichten und 
Rechte abzuleiten; der die Kraͤſte der Natur ſtudirt, 
um ſie fuͤr ſeine Mitmenſchen nußbat zu machen. 
Wenn ein folcher Mann verläumbet wird, fo kann er 


fo. wie jener von feinen eiferfüchtigen Nachbarn der 


Zauberey angeklagte Ackersmann antworten, der, 
ſtatt aller Vertheidigung, den Nichtern feine Acker: 
werfzeuge mit. den Worten vorlegte: wie BR 
meine Zaubereyen! 
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10. | 
Anecdoten von einigen der Tezthin verbannten 
franzöfifchen Wolfs - Repräfentanten. 





| Saladin 
Saladin par einer von den Deputirten, "welche 
die Proteftation gegen die abfcheulichen Decrete vom 
zıflen May und r —2ten Junius 1793 unterzeichnes 
tn; er wurde deshalb verhaftet ‚ und entfam der 
Guillotine nur duch R obespierre’s Tode. Er 
flimmte immer mit den Sirondiften *). 








*) unter andern Berichten im Convent hat man | 
von ihm den Bericht im Namen der Commiſſi ion 
det 21 zur Unterſuchung des Verfahrens von 
Billaud Varennes, Collot d'Herbois, 
Biarrere und Vadier. 


f 


A. d. Ueb. 
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Boifſy D’Angfae 

Er war aus dem ehemaligen Adelsſtande x), Er 
iſt hinlaͤnglich Bekannt durch ſeine Bemerkungen uͤber 
Colonne' Schrift: Weber den gegenwärtigen und 
duͤrftigen Zuſtand Frankreichs; - und durch feine meis 
' — Beantwortung einer Schrift von Raynal | 

€’ des Schreibens an die National; Verſamlung). In 
ſeinem Werke: Ideen uͤber die Kuͤnſte, bewundert | 
man eben fo ſehr den fhönen Vortrag, als die Kraft | 
"der Gedanken. Man hat ihn immer für den Verfaſſer 
der Conſtitution von 1795 gehalten, ſo daß die Jaco⸗ 
biner, die blinde Anhaͤnger der Conſtitution von 1793 











*) Seine Gegner, nicht zufrieden damit, ihn mit 
dem Namen Adlicher als Arifiocrat zu bezeich- 
nen, befchuldigten ihn zum Theil, er habe ſich den 
Adel nur. angemaßt. Gegen diefe und ähnliche 

Neckereyen vertheidigte er fich nie; wohl aber ger 
gen. die weit wichtigere Verlaumdung in Betreff 
eines Rente : Vertrags mit dem Bruder Lud⸗ 
wigs XVI. (M. ſ. Minerva d. I. Januar.) 


A. d. Ueb. 
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find, jene Conftitution von 1795 mit dem Namen . 
von b’Anglas patricifcher Conſtitution brandmark⸗ 
ten x), Man erzählte fich vor einiger Zeit in Paris, , 
Doiffy hätte fih in einem Ausſchuß der gefeßgebens 
den Verſammlung für einen immerwaͤhrenden Praͤſi⸗ 
denten des Directoriums erklaͤrt. — Dieſer Umſtand 
warf auf ihn den Verdacht, daß er ein Royaliſt ſey. 
Immer denkwuͤrdig wird fein Betragen bey jenen 
Auftritten bleiben, da der aufruͤhreriſche Poͤbel, von 
den Jacobinern angeſtiftet, in den Conventsſaal ein⸗ | 

beach, und Brod und die Conſtitution von 1793 vers . 
langte. Boiſſ y hatte das Schickſal, damahls Praͤſident 
zu feyn; von den mehrften feiner Collegen verlaſſen, und 


— * — — —— —— 


9 Seine Rede zur Ankuͤndigung dieſer Conſtitution 
- im Namen der Commiſſion der ır. ift hauptſaͤch⸗ 
lich befannt. — Es wird immer eine Denkwuͤr⸗ 
digkeit ‚bleiben, daß man einen Gefengeber vers 
bant, deſſen Coder man, verehrt und beubehält, - 
ja eben deshalb verbannt, um dieſen Coder zu er; 
„halten, an deſſen Zerſtoͤrung er gearbeitet uni 
Ph: = 








J. id | Ueb. 
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vor ihm das blutige Haupt eines derſelben (Ferrand) 
auf eine Picke geſteckt, weigerte. er fich Eühn, die ſtuͤrmi— 
ſchen Beſchluͤſſe eines Rhuͤl, Duroi und ihrer anar⸗ 
chiſchen Unterſtuͤtzer in Umfrage zu bringen, und blieb mit 
Gefahr ſeines Lebens ſitzen, bisLe gendre eine Menge 
Buͤrger zuſammenbrachte, die ſich ſelbſt zum Schutze 
ihrer Repraͤſentanten bewafnet hatten, und das Sein: | 
del aus dem Saale trieben, | 


P a fo o r e t. 
Diefer, Voiks: Repraͤſentant war bereits vor der 
Revolution durch mehrere Schriſten, beſonders be | 
bie Geſchichte der Religionen (eine Vergleichung von 


Zoroaſter, Confucius und Mahomet, und Be⸗ | I 


trachtungen über Mofes als Geſezgeber und Mota⸗ 
liſten) bekannt; ſie athmen durchaus den Geiſt der Unter⸗ 
ſuchung und Freyheit ). Nach der Aufloͤſung der Nas 


| 








) Mehr noch, als durch diefe Schriften, ift Pa: 
ſtoret bey. uns durch das ins Deutfche uͤberſetzte 
Merk über die peinfihe Geſetzgebung befannt, 
Seine Kenntniffe und feine Humanität hat er 


# 
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tional ; Verſammlung wurde er zum Deputirten für 
ben Convent gewählt. Eu gab aber aus Mißvergnůͤ⸗ 
gen. über deſſen Verfahren feinen ‘Poften wieder auf. 
Hey dem Kampfe der Pariſer Sectionen mit dem 
Convente wurde er von neuem zum Deputirten von | 
Maris gewählt. Man rechnete ihn immer unter die 
Ariſtocraten; und die ſtarken Ausdruͤcke, in welchen 
er Condorcet wegen ſeiner Auſſaͤtze im Journal de 
Paris zur Rede ſtellte, werden von den Freyheitsfreun⸗ 
| den nie vergeffen werden, Er ſoll in der Sitzung prä; 
ſidirt haben, welche die ? Mitglieder des Raths der ʒoo 
bey André von der Löjere hielten , um gegen den 
neulichen Gewaltsſtreich des Directoriums zu prote⸗ 
Riten 
| Henti gariviere. 
Er ift aus der Normandie gebürtig, und ftudirte 
die Rechte zu Caen. Als Par lamentsrath hatte er 





auch durch mehrere neue Berichte in der gefenge: 

benden Verſammlung bewährt. Er ift ein Marz 
— und d jezt eben 41 Jahr alt. 
Ad. Ueb. 
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bey weitem * die ſeinen Talenten angemeſſene 
Prarxis. Seine Feinde rechneten ihn. immer unter 
bie Ariſtoeraten; weil feine Maßigung ihrem übertries 
benen Patriotismus unerträglich war. Bey feiner 
Mahl zum Convent, in "den er als‘ Deputirter vom 
Calvados⸗Departement trat, wurde er beſonders von | 
den Stiſtern der Republick ausgezeichnet. Die ſcheuß—⸗ 
lichen Decrete von Zrften May und ıften und ten Ju⸗ 
nius 1793 fanden anfariviere einen warmen und 
beredten Gegner. Er unterzeichnete mit Saladin, 
Louvet, le Hardi und andern, die, zwar lo⸗ 
bensworthe, aber unwirkſame Proteſtation gegen die⸗ 
| felben; wofür er , mit 2r feiner Collegen, geaͤchtet 
wurde. Eine behutſame Verborgenheit bis nach Ro: 
bespierre’s Tode rettete fein Leben, Kaum war: 
das Beil der Guillotine auf den Nacken feiner Unter; 
drucker gefallen: ſo wurde er in den Convent zuruͤckge⸗ 
rufen. Als Pichegruͤ im Rath der ʒoo den Praͤ⸗ 
ſidentenſtuhl verließ, folgte ihm 8 arividre in bie: 
ſem wichtigen Poſten; fo wie er aber deffen Nachfol— 


ff 


188 | 
‚ger in dieſer Ehrenftelle war, theilte er auch fein Un⸗ 
gluͤck mit ihm. ) — 

—— Villaret Joyeuſe. 

Dieſer Admiral iſt ein alter und braver Se 
Officier. Er commandirte die republikaniſche Flotte an 
dem denfiwärdigen Titen Juny 1795 unter der Aufſicht 
bes Convents: Commiffars, Jean Bon St. An⸗ 
dre; — fein Betragen dabey erwarb ihm. große Ach 
tung, und man behauptet in Frankreich, daß, hätte 
St. Andre feinen Rath gefolgt, die Niederlage der. 
Flotte nicht fo verderblich geworden waͤre **). 


*) H. Lariviére hat auch als Schriftfteller für. 
fein Vaterland zu wirken gefucht. In feinem 


Palladium dela_Conftitution politique (1790) | 


— 











‚und in feiner ſpaͤtern Schrit; Phenrense nation,  _ 


ou relation du gouvernement des Feliciens . 
(1792) dringt ev auf Verbeſſerung der Sitten und 
Unterwerfung unter die Geſetze. ee 3 
| | A. d. Ueb. 
*x) Mehr darüber kann in Tench's Briefen im 
vorigen Jahrgang der Minerva nachgeleſen 
werden. — Von dieſem gan; vollſtaͤndig dort 
uͤberſetzten Briefen, iſt jetzt von einem ſpecula⸗ 
tionsluſtigen Buchhändler noch eine deutſche 
Ueberſetzung angekündigte worden !! | 


Be A. d. Ueb. — 
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General Miranda. i 
Miranda, der kein Deputirter des Volks war, 
dennoch aber das Schickſal der Verbannung hatte, ift ein 
geborner Mericaner ‚und wurde, ungeachtet die Spa; 
nier die dort Eingebohrnen immer von aller Theilnahme 
an buͤrgerlichen und militaͤriſchen Geſchaͤften zu entfer⸗ 
nen ſuchen, Oberſter. Auch wurde er in verſchiedenen 
Angelegenheiten, die Vertrauen erfoderten, von dem 
Gouverneur von Guatimala gebraucht, Da er 
aber den Wunſch, ſeine Landsleute von der Ecda⸗ 
verey befteyt zu jehen, zu laut äußerte: fo mufte er 
Neu: Spanien fehleunigft verlaffen. Won dieſer Zeit 
an durchſtreiſte er ganz Europa, und war oft in Eng⸗ 
land. Beym Ausbruche der franzoͤſi fen Revolution 
befand er fih chen in Rußland; fein brennender 
F Eifer fuͤr die Freyheit vereitelte alle Verſuche der ver⸗ 
ſtorbenen Kayſerin ihn in ihre Dienſte zu ziehen; er | 
ging nach Frankreich [ wo er durch Vermittelung des 
bekannten Pethion fogleih General; Majors 
Rang erhielt. In dem an Ereigniſſen ſo reichen 
Feldzuge in Delgim tpeilte er Dumourisr’ ⸗ Low 


100 ; 
beern und Nuhm. Als Beſehlshaber der zum An⸗ 
griffe auf Mafteicht beſtimmten Armeen wurden ihm 
ſeine Verne durch die arge Nachlaßigkeit des Sen | 
rals vereitelt, der die Diviſi ion commandirte, welche 
die feanzöftihe Armee decken follte.- Ag ein scharfer 
und genauer Beobachter von Dumgurier’ 8 De 
tragen. glaubte Miranda in den häufigen Confe⸗ 
renzen, die der Oberbefehlshaber mie dem öfterreichi; 
fchen General hatte, einen Grad von Falſchheit und 
Mißvergnuͤgen zu bemerfen. Er theilte dieſe Beſorg⸗ 
niſſe ſeinem Freunde Pethion mit, der damals 
Mitglied des Wohlfahrtsaug! chuſſ es war, und bald 
darauf wurde Befehl gegeben, Dumourier zu vers. 
haften, — — rettete Miranda ſein Leben; 
denn Dumourier — vielleicht um ſich von einem u 
fo Eugen Beobachter feines Betragens zu befreyen * 
gab ihm den Verluſt der Schlacht bey Neerwinden 
Sub H· Da die Hanpter der Gironde- Parthey 


— — — — — — — — 
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Im an verafeishe hizruͤber die Correspondance 
du General Miranda avec le G. Dumou. 


| 191 0 
Miranda’s innige Freunde waren: fo wurde er 
den Nobespierriften verdächtig, und kam ins 
Gefangniß, wurde aber, nach dem Sturze dieſer Par⸗ 
they, wieder in Freyheit geſetzt. Bey dem Kampfe 
zwifchen den Pariſer Sectionen und dem Convent war" 
er ein warmer Vrrtheidiger des, letztern. Cr iſt ein 5 
Mann von großen natürlichen Fähigkeiten, und vielen 
Kenntniſſen; auch haben ihm ſeine vielen Reiſen eine 
genaue und vertraute Bekanntſchaft mit den Gewohn⸗ 
heiten, den Geſetzen und der Politick der verſchiede⸗ 
nen europaͤiſchen Staaten verſchaſt. — 








N are an 


rier u.ſ. w. ae Sn demſelben Jahre gab er 
noch heraus: Opinion sur lasituation actuelle: 
de Ja frange et sur les remédes convena- 
bles a ses maux. 
%. d. Neb. 

*) Sch hoffe, wenn meine Correſpondenten ihr. Ber: 

fprechen Halten, diefe Anecdoten fortzufegen. 
v. A. 
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Der Herausgeber der Minerva bittet ſeine Leſer, 


ihren Endſchluß in Betref der Fortſetzung dieſes | 


Journals fürs künftige Jahr noch vor Ende des 


Novembers gefälligft den Buchhaͤndlern zu melden, 
durch welche fie es erhalten, damit diefe die erfor 
derliche Zahl beſtellen koͤnnen. Bey voluminoͤſen 
Werfen hat die Druck-Zahl ihre eignen Verhaͤlt 
niffe, die man ohne Verluſt nicht hindanſetzen kann. 
Eine folche Bitte ift daher fo billig, und das gar 
oder Dein! ver Subſeribenten ſo leicht geſagt, 


daß ich gewiß darauf techne, und deshalb die 

Herren Buchhändler erinnere, daß ai nach Ende 

des Decembers Feine Aoltelun für das Jahr 1798 
mehr annchmen wird. a 
Hamburg, den 27ſten September 1797, 

v. Archenholz. 
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1. 


Zrey Memoriale uͤber Feanzöfifche Kyle 
| genhiten. 2 
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Geſchrieben in. den Jahren 1791, 1792 und 1793. 


» 





Von dem verſtorbenen Edmund Burte. 





De politiſchen Schriſten des beruͤhmten | 
Burke, die, unabhängig von feinem- Syſtem, 
ſich durch ſo viele trefliche Eigenſchaften auszeich⸗ 

nen, ſind in Deutſchland durch die meiſterhaften 
Ueberſe ngen des Kr. R. Gen bekannt genug. 
Dieſe vier, die am Tage der Erſcheinung in Fort: 
don mir durch die Poſt uͤberſchickt wurden, und 
die ich meinen Lefern mitzutheilen eife, werden 
auch in der Ueberſetzung nichts verlieten, Da fie. 
ein ſehr berühmter Gelehrter, der jedoch: nicht ge⸗ 

CMineza, No, XI, 1797.) — N 
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nannt ſeyn will, auf meine Bitte uͤbernommen 

hat. — Sie werden vollſtaͤndig geliefert 
werden. —— J 
v. A. 





— Borber dt 
Sie mit Undank und Trug in Streit einfaffen, it 
weder. angenehm noch rühmlid) ; ‚wird man aber 
durch die Erfüllung heiliger Pflichten der Freund‘ 
ſchaft dazu gezwungen, ſo muß man dieje Demuͤthi⸗ 
gung ſich ſchon gefallen laſſen. Man wuͤrde ſelbſt in 
hohem Grade ſtrafbar ſeyn, wenn man hier bloß ſein 
perſonliches Gefuͤhl zu Rathe ziehen wollte ; nur allein 
auf feine Pflicht hat man aledann Ruͤckſi icht u 
nehmen. 

Zu Anfange dieſes Jahrs wurde ein von — ver⸗ 
| ſtorbenen Burke nur fuͤr vertraute Freunde geſchrie⸗ 
bener Anfſatz unerlaubter Weiſe unter ſeinem Namen 
bekannt gemacht; und gegen den Jahroſchluß kuͤndigte 
man einen ganzen Band vorgeblicher Memoiren, Anec⸗ 
doten und Brieſe dieſes beruͤhmten Mannes an. Ei— 
nige von ſeinen Freunden — denn er ſelbſt war zu 
Bath, and. kämpfte mit der Krankheit, die zuletzt 
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feinem Leben ein Ende machte — wirkten an dem naͤm⸗ 
lichen Tage, da diefer Band ericheinen füllte, ein Bew 
bot des Verkaufs bey dem Canzlengerichte aus. Durch 
dieſe ſchneile gerichtliche Verfügung, durd die allge: 
meine Mißbilligung aller Edeldenfenden, und dur 
den bald darauf erfolgten Bankrott des Buchhändlers, 
‚wurde der Verkauf zwar nicht ganz verhindert, aber 
doch’ gar ſehr gehemmt,und dieMemoiren wurden vor der 
Hand unterdruͤckt. Kaum aberift die. Hand des Schrift; 
ftellers und die Zunge des Redners im Tode erkaltet, kaum 
hat man nur noch daran denken koͤnnen, die vielen Pa⸗ 
piere durchzuſehen, und in Ordnung zu bringen, welche | 
dieſer bewundernswuͤrdige Mann nachgelaſſen hat, ſo 
reich an lebendigen Spuren ſeines großen Geiſtes, 
waͤhrend ſeines ganzen oͤffentlichen Geſchaͤftlebens und 
waͤhrend ſeiner fruͤhern gelehrten Lauſbahn, worauf 
er ſich zu dem vorbereitete, was er hernach ward; ſo 
erſcheint ſchon eine neue Ankuͤndigung, in der Schreib⸗ 
art und Einkleidung etwas vermehrt und verbeſſert, 
aber dem Inhalte nach doch faſt ganz mit der vorigen 
einerley. Offenbar hat fie auch den naͤmlichen Urhe⸗ 
ber, und kann gewiß keinen andern haben, wenn man _ 
auch vieleicht das Werk ſelbſt durd) irgend einen frem: 
den und feheinbaren Namen aufzuftugen Willens iſt. 

N 2 | 
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Durch dieſes Benehmen, verbunden mit der aͤuſſer⸗ 
ſten Unmuͤrdigkeit jenes erſten Verſuchs, wird der 
letzte Wille des Verſtorbenen, der doch bey allen ge⸗ 
ſitteten Nationen vorzüglich heilig und in Ehren gehal⸗ 
ten wird, völlig verletzt. Die Freunde, deren Eins ” 
fichten und Beſorgung Wr. Burke die Auswahl und 
den. Gebrauch feiner Handichriften anvertraute, haben 
nun nicht freye Hand mehr, nach Gutbefinden zu vor 
fahren. Sie haben felbft die Zeit, die Ordnung und 
Methode in ber Bollzichung ‚ihres Auftrags nicht . 
miehr in der Gewalt, Ohne alle Auswahl muͤſſen fie 
fih nun bin und her zerren laflen, um nur die man— 
nichfakiigen Kunftgriffe eines Mannes adzuwenden und 
zu verciteln, der die leisten Augenblicke feines fterben; 
den milden, Wohlthaͤters zu beunruhigen fuchte, und 
ihn auch nun noch im Grabe zu beleidigen nicht auf; 
hoͤrt. Zwar haben ſie ſchen ein neues Verbot ausge— 
wirkt; aber fie, wiffen- vecht gut, daß arglifige Men; 
fchen alles an thun prlegen, um den Gejegen auszu; 
weichen, und daß der Verzweiſelnde fich Fein Beden 
Een macht, Geſetzen trotz zu bieten. Der vorige mißg 
lungene Verſuch hat ſie freylich gelehrt, daß man 
Diebſtahl und Raͤnke der Habſucht und der Duͤrftig— 


keit nicht vorſetzlich ermuntert und beguͤnſtigt; ſo weite — 


* 
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Fortſchritte hat das neue Sittenſyſtem hier in England 


noch nicht gemacht. Aber ſie wiſſen auch, daß die 


Neugier des Publicums, die man durch das Verfpres 
chen von „B urke?s geheimen Brieſwochſel mit den 
angeſehenſten Männern in Europa« ſo lebhaft rege 
gemacht: hat, ihre Befriedigung verlangt, Unrecht⸗ 
maͤßige V Lillfahrung wird genuͤgen, wenn ihr Be 
rechtmaͤßige verfagt wird, ° Der Durſt, dem das’ 
Trinken aus der ſriſchen & Quelle des Einen Stroms 
enefteht;," feite ſich, wo er kann, aus der unreirer 
Pfuͤtze, oder ans ‘dem ſumpfichten Graber —— 
Ihr Entſchluß iſt alſo gefaßt; und am Ende, glau⸗ 
ben ſie, iſt er noch der beſte, den ſie in ihrer Lage 
faſſen koannten. Nur laufen fie freylich dabey, einige 
Gefahr, auf dieſe Weiſe achte Materialien zu lieſern, 


die nur bloß in ihren Haͤnden ſind, und die man, 


mit andern, bey denen Dieß nicht der Fall⸗ iſt, unters 


miſcht, leicht dazu mißbrauchen kann, den muͤßigon 
Vorſpiegelungen der Leichtglaͤubigkeit und Thorheit, 
oder den abgeſchmackten Verlaͤumdungen der Feind— 
ſchaft und des — truglichen Glauben zu 
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morialen, welche is den Jahren 27gr, 1792 und 
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1793 aufgeſetzt wurden, und ſich auf drey ſehr inte⸗ — 
reſſante Zeitpuncte der franzoͤſiſchen Revolution be⸗ 
ziehen. Vornehmlich haben Sie die Wirkungen und 
Folgen zum Gegenſtande, welche der Verſaſſer damals 
von jener großen Begebenheit fuͤr die politiſche Lage von 
ganz Europa wahrſcheinlich fand. Man hat Urſache 
zu vermuthen, daß von zwey dieſer Memoriale uner⸗ 
laubte und unrichtige Abſchriften genommen ſind. 

In den Haͤnden des Verlegers befinden fi fich noch | 
— andere Stuͤcke, die naͤchſtens in einer zweyten 

Sammlung erſcheinen werden. Sie betreffen das 
Benehmen unſerer beyden großen Parteyen in Eng 
fand in Hinficht auf Frankreichs politijche DER 
heiten. . s 

Dieſe beyden Sammlungen werden in "ber Se 
fchichte und Darſtellung der Meinungen und der Denk - 
art ihres Verfaſſers eine fehr beträchtliche Lücke füllen 

In der. Quartausgabe feiner Werke geht dasjenige, 
was die franzöfifchert Angelegenheiten betrift, nur bts 
zur Mitte des Jahrs 1797, lange vor dem erften 


Ausbruch thätiger Feindſeligkeiten zwiſchen den Fran⸗ I 


zoſen und den benachbarten deutſchen Mächten. Mag 
er in der Folge durch den Druck befannt machte, nimme 
ben Faden des Gegenſtandes um die Zeit wieder auf; 


als das englifche Miniſterium ben großen Vorſatz auf? 
gab, einen, aus irgend einer unmittelbaren Urſache 
angefangenen, Krieg weiter fortzuſetzen, und als es ſich 


nicht abgeneigt bewies, ſich auf Friedens:Unterhand⸗ J 


lungen mit der franzoͤſi iſchen Repuplick einzulaffen. 2. 
Auch von einer. Sammlung von Burke's wich: 
tigften Briefen während der letzten Fahre jeines Lebens, 
vornehmlich über ‚Frankreichs Angelegenheiten ‚fell 
der Abdruck veranftaltet werden. | Natürlicherweife 
wird dieſelbe anfehnlicher und flärfer ausfallen, als 
irgend eine Afterſammlung, | die fich von einem Manne 
veranftalten laͤßt, defien unerhörte Treuloſigkeit doch 
nichts weiter, als eine unächte Compilation zu liefern | 
vermag. Ba 
Manche von dieſen Briefen waren freylich nicht 
fuͤr die Preſſe, ſondern bloß zum freyen Umlauf i in der 
Handſchrift, beſtimmtf. Dieſer 3 | Nirchellüngsare | 
pflegte ex fich in allen vor zligfichen Verhandlungen ſei⸗ 
nes politiſchen Lebens, ſtatt des oͤffentlichen Abdrucks, 
zu bedienen, wenn er nach Gelegenheit und Umſtaͤn⸗ 
den feine Grundſaͤtze oder fein Verhalten naher erklaͤ⸗ 
ven wollte. Von dieſen Aufjägen wurden zuweilen 
von ihm felbft, und zumeilen von feinen“ Freunden, 
Abſchriften genommen. | 


00 


Einigd wenige von feinen Briefen wurden von 
ihm als eine Art von Privarbelägen und Urkunden 
aufbewahrt, werm er das Ungluͤck hatte — denn dafıır. 
hielt er es immer im vollen Ernſt — Über wichtige Dinge 
mit denen verſchiedner Meinung zu ſeyn, die gemein⸗ 
Tchaftlich mit ihm dieſe Gegenftände betrieben. Er 
war, aus Ueberzeugung, nur. für Eine Parthey ger 
ſtimmt; aber er glaubte von jeher, „daß Partheylich: 
feit den Gründen, nicht aber Gründe der Partheylich⸗ 
keit, nachitehen müflen! Seine Grundſatze ſind jetzt, 
zum Ungluͤck fuͤr ſein Vaterland und/ fuͤr die Welt, 
bloß hiſtoriſcher Stof geworden; und alle moͤgliche 
Entwickelung derſelben iſt man der a a 
Publicums ſchuldig. u 

Seine Übrigen Bricfe, welche mit. feeunbfehafeli 
her, unhefangener Vertraulichkeit gefeprieben wurden, 
kaflen ſich bloß von ‚der, Willſaͤhrigkeit ſeiner Freunde 
erwarten, an die fi e gerichtet waren, von denen Manche 
Thon ihre Beyträge guͤtig verſprochen habeu, und die 
mar ſaͤmmtlich erſucht, den Buchhaͤndlern Ri— 
vingtons alles das einzuſenden, was ſie von dieſer 
Art in Haͤnden haben, und der oͤffentlichen Bekannt⸗ 
machung wuͤrdig halten. Es wird unter ſeinen aͤußerſt 
zahlreichen Brieſen wenige geben, die nicht eine oder E 
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andere moralifche oder polkttfche Bemerkung enthiel⸗ 
ten, durch welche man weiſer und beffev werden kann. 
> Me dieſe, und andere ähnfiche Arbeiten feiner 
gebe, deren einzelnen Abdruck man rathſam findet, 
werden bald nacheinander im Octavſormat herauskom—⸗ | 
men, welches er ſelbſt bey feinen Lebzeiten für die 
erſten Ausgaben ſeiner Neden und Abhandlungen 
waͤhlte.gIm der Folge aber werden fie mit manchen 
andern Originalarbeiten, die weniger Bezug auf Zeit⸗ 
umſtaͤnde haben, in Quartbaͤnden erſcheinen, und dem 
Ganzen witd ein Leben des Verſaſſers vorangeſetzt 
werden, begleitet von verſchiedenen Brieſen und Auf⸗ 
fügen fruͤherer Zeit, von welchen er ſelbſt einige als 
Urkunden zur Geſchichte, nicht forscht ſeines Lebens, 
Als ſeiner Jelten, auseichnete 
Mai’ hät oft geglaubt, ev Say ſelbſt ae der Ab; 
| faſſung ſolch einer Geſchichte beſchaftigteoeW Wer das 
aber. glauben thnte, kannte ihn fehr wetig. Er 
‚hatte einen zu großen, nicht Biefen in feinem ganzen 
Umfange bekannten Antheil an der Literatur und Po— 
titick ſeiner Zeiten, um davon ſelbſt Geſchichtſchreiber 
zu werden. Ob exr gleich nicht ohne getechtes Be⸗ 
wußtſeyn ſeiner Verdienſte war, ſo liebe ünd bewies 
er doch gar ſehr jene Demuth, die cr fo ſchoͤn „die 


x 


202. 


„niedre, aber tiefe und feſte Grundlage aller wahren 
»Tugend” genannt hat. Aus Grundſatz wuͤrde er 
ſich nimmermehr einer Arbeit unterzogen haben, bey 
deren Ausführung er jelbft dadurch, daß er ſich ſelbſt 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, ſich den Verdacht 
der Eitelkeit zugezogen haͤtte. Und dieß Laſter ver 
abfcheute er dergeitalt, daß Manche, die fein Herz 
nicht ganz genau Fannten, gar leicht. jenen Widerwils 
len ſelbſt für Eitelkeit hatten haften können. Er bat 
einige handfehriftliche Entwürfe von den Lebensumſtaͤn⸗ 
den ſeines Sohns und Bruders, nicht aber von ſei⸗ 
nen eignen, hinterlaſſen. Auch hat er nichts von der 
Art in irgend einem ſeiner Werke praleriſch angebracht. 
Cicero ſcheint einige von feinen Büchern faft in der 
ausdrücklichen Abſicht gefchrieben zu haben, um jein 
Selbſtlob andern in den Mund zu legen, und jene 
unzaͤhligen kleinen Perſoͤnlichkeiten in umlauf zu brin⸗ 
gen, die wir jetzt, in einer, ſo⸗ großen Zeitentfernuhg, 
mit-fo vielem Vergnügen aufſammeln, und die ſeine 
Kindheit, ſeine Erziehung, ſein Studiren, ſeinen 
Zeitvertreib, ſeine Sitten, Verwandten und Freunde, 
ſeine Käufer und Luſtgaͤrten, die Gallerie des Tuscu⸗ 
ium und die Eiche zu Arpinum betreffen. Was ſich 
Burke von dergleichen Kleinen Umftänden hat entfal⸗ 


\ 
.. 
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len laſſen, iſt nur hie und da ganz beylaͤufig eingeſtreut, 
wo die Verſchweigung davon ſeinem fo wohlgegruͤnde⸗ 
ten Rufe geſchader haͤtte, an dem ſeiner Familie, ſei⸗ 
nen Freunden und feinem‘ Baterfande , eben jo fehr, 


als Ihm felbjt, gelegen war. . Auch findet man derglei⸗ 


„Hen nur in ſeinen oͤffentlichen oder Privat⸗Antworten 


wendig zu machen. Das Uebrige muß der Fleiß und 
und die Einſicht ſeiner Freunde theils aus dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe, und theils durch Beyhuͤlfe fremder Nach— 
richten, ausfuͤllen. Hoffentlich werden dieſe letztern 
von allen denen witgetheilt werden, diei in irgend einer 
Periode feines Lebens mie ihm in Verbindung geſtan⸗ 


den haben. Vornehmlich aber wird man hiezu bie. 


oben gedachten verichiedenen Quellen benutzen, und 
den reichen Vorrath von zerſtreuten Angaben, ein⸗ 
zelnen Aufzeichnungen, und unvollendeten Bruch— 


ſtuͤcken, die ſich unter feinem handſchriftlichen Nach⸗ 
laſſe auf alle die Angelegenheiten von Wichtigkeit bezie⸗ 


hen, an-meichen er Antheil nahm. Beſtaͤndig war 
die Feder in feiner Hand. "Selten dachte oder las er 
ohne fie. | a 


auf die wider ihn vorgebrachten Beſchuldigungen, wenn 
anders ihre Urheber Anfehen genug hatten, um feine - 
Nechtfertigung wenigftens anftändig, oder ſelbſt noth/ 


pr 
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Bis dahin aber werden einige Hauptzuͤge feines 
Charaeters und Betragens durch dieſe und die folgen⸗ 
den Aufſaͤtze groͤſſeleb Licht erhalten. "Man. wird 
daraus ſehen, ob die uͤnlaͤngſt von ihm Öffentlich er⸗ 

klaͤrten Geſinnungen wirklich Achte Erzeugniſſe einer 
| fruͤhen Scharfſichtigleit waren, welche bevorſtehende 
Unfaͤlle mit einer Gewißheit vorausſah, die faſt be; 
geiſterte Weiſſagung war," vder ob man ſie fuͤr nichts 

weiter zu halten habe, als fuͤr fatihe Vor ſpiegelun⸗ 
gen laugſamer Klugheit, die erſt hinlerdrein an 
den Crfüfa belehrt werdlb. 


5 Diefe Aufſaͤtze werden fine geheimften Mebergew 
gungen enthalten. „Seine Landsleute Hasen ihn im’ 
Senat reden Hören; fie haben ihn in feinen patrioti⸗ 
ſchen, auf Bolksbeyfall abgezieiten Schriften gelefen;. 
jetzt werden fi ihn, ‚’. zu reden, ins Cabinet be⸗ 

gleiten | 


ed * Der 

Das Jahr 1791 war in der Entwickelung der fra 
zoͤſſſchen Revolution aͤußerſt eritiih. Necker und 
“feine Mitgenoſſen waren ſchimpflich ihrer Stellen 
entſetzt, und ans dem Lande vertrieben worden Man 
hatte aus dem 7 wiſchuldigen und Cr eaturen — 
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defsführer in der National: Verfammlung. ein- Pink 
ſterium zuſammengeſtuͤckt. Um die erhaltene Gewalt 


zu ſichern, zeigten ſich dieſe Nädelsführer- geneigt, 


jenen Zerruͤttungen Einhalt zu thun welche fie ſelbſt — 
exregt oder befoͤrdert hatten. Indeß geſchah auch auf 
ſie ein Angrif von einem neuen Bunde noch kuͤhnerer, 
noch wilderer, und noch ſtandhafterer Demagogen. 
Die Priefter, wurden ganz oͤffentlich verfolgt; der Adel | 
murde gepluͤndert und ins Ausland gejagt. Buͤrger⸗ | 
| liche Gewalt war, nun ganz dahin. — Die Armee und 
die Seemacht waren beſtechen, und Kriegs zucht 


war vernichtet. Der Koͤnig und die Koͤnigin wurden; 


nach einer kurzen‘ und unſichern Zwiſchenzeit verhaͤlte 


Eu 
* 


nibmaßig größter Ruhe, wieder einmal über das 


andere gemißhandelt, und ih. Saben serie in offen⸗ 


bare Geſahr. | 


In dieſer Lage der Sachen war Mr, — 


der Meinung, daß der engliſche Geſandte zu Paris 
kein muͤßiger Zuſchauer ſoſcher Auftritte: an dem Hofe 


eines Monarchen. ſeyn muͤſſe, der im Grunde nichts 
weiter als ein Gefangner — daß man ihn zuruͤck | 
berufen, . oder daß er durch, Beyhuͤlfe unfers Hofes 


zwiſchen Ludwig XYI. und feinen aufruͤhreriſchen 


Unterthanen eine Vermittelung treffen muͤſſe, die für. 
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wohl den Pflichten des allgemeinen Voͤllervechts, als 
dem Geiſte unferer ausdrücklichen Verträge gemaß ge 
weſen ware. Mach dieſem Plan entwarf er die » Aus 
gaben zu einem Memorial an Herrn Montmo— 
prin,”. welches Lord Gower — Miniſter ein⸗ 
Händigen ſollte. 

Ob die Miniſter des Könige dieſe Angaben wirk⸗ 
lich in die Haͤnde bekommen haben, davon findet ſich 
in ſeinen Papieren keine Spur. Auch wiſſen es die⸗ 
genigen ſeiner Freunde, vor denen er nichts geheim zu 
halten pflegte, aus ihrem Gedaͤchtniſſe nicht zu ſagen. 


Wahrſcheinlich kamen ſie ihnen nicht in die Haͤnde, 


weil Burke damals in Feiner unmittelbaren Verbin; 
dung mit der Regierung ftand, und gleich darauf in 
| Frankreich ſich Vorfaͤlle ereigneten, die eine Ver— 
mittelung dieſer Art nicht mehr moͤglich machten, 
‚Der Aufjak ſelbſt wird indeß gleich nach diefer Vorrede 
mit abgedrneft werden. Man fand ihr zu frät, um 
ihn noch am gehörigen Orte in dieſe Sammlung mit 
einzujchälten, Er wird einen flarfen, wenn gleich 
nicht den einzigen, Beweis von des Verfaflers wirk, 
lich praetiſchen Abfichten, in Hinſicht auf die franzöft 
she Revolution, geben Fönnen, die man auf jo bog; 
Bafte Weis gemißdeutet bat. So fehr. er. auch die 
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falſchen und verraͤtheriſchen Grundſatze mißbilligte und 
„verachtete, welche in der Folge felbft von denen auf 
‚gegeben find, deren fic) dieſe Nevclution. bey ihrem 
Anfange am meiften ruͤhmte; ſo frühzeitig er auch fein 

. Vaterland vor der verderblichen Tendenz diefer Grund⸗ 
‚füge warnte, und vor dem ftetigen und gleichfürmigen 
Beſtreben, eine blühende Monarchie in die ſchrecklichſte 


.  Barbarey hinabzuſtuͤrzen; fo innig und herzlich auch 


fein Gefühl Unfug und Grauſamkeiten aller Art ver? 
abſcheute, womit jene Fortſchritte ſyſtematiſch verbun: 
‚den waren, um allen Widerftand unter der Algewalt 
‚des Schreckens zu. zermalmen; fo blieben doc) feine 
| Vorſchlaͤge gemaͤßigt, friedlich und wohlthaͤttg. Die 
wefentliche Grundlage eines Vergleichs, welchen der 
König von England, ald Regent eines »mäßig und 
„vernuͤnftig, aber eben dadurch voͤllig und gruͤndlich 
„freyen Volks” durch Unterhandlungen zu bewirken 
ſuchen durfte, mußte die Gruͤndung, und, etſorder⸗ 
lichen Falls, die Verbuͤrgung einer ſreyen Verfaſſung 
in Frankreich ſeyn, aber unter einer nicht unthaͤtigen 
| Monarchie. Denn beydes ihre Regierung und ihre 
Freyheit mußten fih »auf Grundjäge der Mäßigung 
ſtuͤtzen, als die einzigen Mittel, der Regierung und 
»Freyheit Dauer und Beſtand, und dem —— 
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„Reiche forsohl, als. dei ganzen Europa, innere unb | 
säußere Ruhe zu fichern.” Es wird ſich in der Folge 
aus jeinen Briefen ergeben, daß er ſpaͤterhin in dem 
naͤmlichen Fahre eine ſehr aͤhnliche Sprache gegen die 
ausgewanderten franzoͤſiſchen Prinzen und deren Agen⸗ 
ten gefuͤhrt habe, als ſie ſich anſchickten, ihre Rechte 
mit den Waffen zu behaupten. Jetzt nur noch von 
dem Inhalte der deep Memotiate, welche in die 
ſer Sammlung enthalten ſind. | 

Der König von Frankreich wurde im April jenes 
Fahrs von dem Poͤbel durch mancherley Drohungen 


and Beleidigungen verhindert, nad) feinen Cuftfchfoffe- 


zu St. Cloud zu gehen. Er beffagte fih darüber bey 
der National: Verfammilung. Der Erfolg davon war, 
daß man ihn noͤthigte, ein Circularſchreiben zu unter⸗ 
zeichnen, welches bald hernach durch Herrn Monk 
morin an alle auslaͤndiſche Höfe verſandt wurde, 
und darin die neue Verfaſſung Frankreichs, ihre Na: 
tur, und ihre Grunbſaͤtze, anzufündigen. Hierauf 
folgte nener Unfug und noch größere Unordnungen, 
die Flucht nach Montmedi, die wirkliche Bewachung | 
der koͤniglichen Familie, die bloß vorgebliche Durch⸗ 
ſicht und Berichtigung der Conſtitution, und die end⸗ 
liche Annahme derſelben von dem Koͤnige, welche in 


» 


einent andern Cireularſchreiben von Herrn Montm o⸗ 
rin bekannt gemacht wurde. * Durch dieſe beyden offi⸗ 
ciellen Benachrichtigungen/ dergleichen im diplomati⸗ 
ſchen Fache noch nie erhoͤrt waren, wurde das Rech, 
Die innere Verfaffung Frankreichs. zu Hergen zu neh⸗ 
men, nicht nur andern Stagten, ertheilt, wenn fie dieß 
Recht nicht vorher, ſchon hatten; ſondern es wurde. 
auch ihre Aufmerkſamkeit geradehin auf dieſes Augen⸗ 
merk gerichtet, Auch hielt man die Abſicht dieſer Mel⸗ 
dungen nicht geheim. Ei giens Offenbar. dahin, aͤhn⸗ 
liche Revolutionen in andern Ländern. herbeyzufuͤhren. 
Als die erſte von dieſen auſſerordent! lichen Depeſchen 
der Natio nal: Verſammlung, lange vor der Verbuͤn⸗ 
dung fremder Mächte wider Frankreich, im Origingh 
vorgelegt wurde, nahm men, fie: mit.enthufi iaſtiſchem 
Beyfſall auf, alg »ein glänzendes Beyſpiel eines großen 
„Koͤnigs, der die allgemeine Freyheit weit und breit 
»verfünde.” Es war im Grunde eine allgemeine 
Verhoͤhnung aller alten Negierungsformen in Europa, 

, Mr. Burke hatte befondere. Gelegenheiten, dien - 
Sefinnungen der auswärtigen Mächte zu erfähren. 
Sein Sohn war „mährend dieſes Sommers zu Cob⸗ 
lenz, nicht zwar ‚auf Koſten, noch mit foͤrmlicher 
Vollmacht, aber doch mit Vorwiſſen und Genehmt⸗ 

- (Minssva No, X, 1797. O 
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gung der engliſchen Negierung. Er uͤberzeugte ſich 
gar bald, daß die zu Pilnitz von dem Kayſer und dem 
Koͤnige von Preußen unterzeichnete Erklaͤrung ihnen 
darch den Grafen von Artois gewiſſermaßen abge— 
drungen, nie dazu beſtimmt geweſen ſey, ernſtlich in 
| Erfüllung. zu gehen. . Der König von Preußen wollte, 
fich nicht eher regen, bis der Kayfer die erſten Schritte 
gethan hätte;. und der Kayfer trug Bedenken, fie. zw - 
thun, weil er. diefem Bunde wirklich oder vorgeblich- 
nicht recht Eraute. Ueberhaupt fchienen die benachbars 
ten Mächte lange.gegen die Gefahr ihrer, Lage blind: 
zu ſeyn; und als die Kuͤhnheit von Briſſot's Par— 
they, ſo bald er ſich das Uebergewicht in der zweyten 
National-⸗Verſammlung erworben hatte, ihnen wider 
Willen die Augen öffnete, überfiel fie eine. plögliche- 
Sucht, vor welcher fie Schut in der Unterwerfung 
ſuchten. 0 | W 
In England fand Mr. Burke eben ſo wenig 
Uebereinſtimmung mit feinen. Abſichten. Jene Anz 
führer der Oppofition, die mit ihm ziemlich gleich dach: 
ten, wünfchten natürlicherweife, fo lange als möglich, 
jede. Unterfuchung zu vermeiden, die einen völligen, 
Bruch mit einigen Andern von eben der Parthey zur 
Folge haben konnte, gegen welche fie wegen einer vie 
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Fühtigen Verbindung vorjügliches Vertrauen hatten,‘ 
und die ihre genauen Freunde waren. Den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihm und den Miniſtern hieit er fuͤr 
weſentlicher. Er ſah, daß ſie glaubten, (wie er in 
der Folge gegen Einen von ihnen äußerte) daß die 
»neien Grundſaͤtze Aufmunterung finden möchten; 
»daß fie jeden Innern und äußern Widerftand, "und 
»felbft andere Staaten eben fo, wie Frankreich, zer⸗ 
ruͤtten koͤnnten, ohne daß man dabey irgend fürche- 
»tete, daß diefe Grundſaͤtze fich in ihren Folgen auch 
»über England verbreiten wuͤrden.“ Schon damals 
war er der Meinung, daß es noch nie einen fo bedenk⸗ 
lichen Zeitpunet für das Ganze gegeben habe; daßß 
Frankreichs Macht, welche in dem vorhergehenden | 
Sabre geroiffermaßen dürch feine innere Anarchie war 
vernichtet worden, jetzt furchtbarer, als jemals etz 
erfcheine; daß alle Hofnung zur ruhigen Dämpfung 
ber Unorönungen biefes zerrütteten Landes verloren 
ſey; daß der heftigfte. Theil der Sjarobinerparthey, die. 
es don jeher darauf angelegt hatte, die Ruhe von ganz 
Europa zu flören, an Stärke und Feftigkeit täglich 
zunahm; und da Frankreich damals noch nicht feine 
durch abfichtliche Maaßregeln und Intrigen zertheitte 
und entlaflene Kriegsmacht wiederhergeſtellt, die nor⸗ 
| - 82 | 
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biſchen Mächte aber ihr Kerr nad dem tuͤrkiſchen 
Kriege noch nicht entlaffen hatten, jo glaubte er, daß 
durch Aufichub alles für Franfreich zu gewinnen, und 
für die andern altes zu verlieren fiche. | 
Inter dieſen Gefühlen jchrieb er das Memorial 
som December 1791. Es wurde an einige Häupter 
der Dppofition, und an die Miniſter geſchickt, von 
denen’es Einer dem Könige vorlegte. Schreibart 
und Inhalt find fo, wie fie ein Stantemann an Staats: 
männer zu richten hat. Veranlaſſung dazu gaben 
Montmorin’szwey Schreiben. Es werden darin 
bie Züge und das Eigenthuͤmliche aus einander geſetzt, 
welche diefe Revolution von den meiften andern 
Staatsumänderungen after und neuer Zeit unterſchei⸗ 
den. Mit Meifterhand wird darin bie politifche 
Charte von Europa entworfen, und mit bewunderns⸗ 
würdiger Genauigkeit wird darin der "Gang vorge: 
zeichnet, welchen die neuen Grundjage in ihren Fort: 
fchritten wahrfcheinlicd, nehmen würden, Auch beftrei: 
tet die Memorial die Borausfekung, daß die Nevo-- 
Intion duch ihre eigne Schwäche, durch innere Leber, 
macht, oder durch den Diſcredit ihres Papiergeldes, 
fallen werde. Es prüft die Sefinnungen der benach: 
barten Mächtr, denen am meiften an’ der Hemmung . 


des Unheils gefegen feyn mußte, und den herrfchenden 
Hang aller Könige, Geſandten und: Staatsminiſter 
unſerer Zeit. Uebrigens aber wird von dem ganzen 
Aufſatze die beſcheidne Abſicht angegeben, nur bloß 
Darlegung der Umſtaͤnde, nicht Rath und Vorſchlaͤge, 
zu ertheilen, die Natur des Uebels zu zeigen, ohne 
ein Heilungsmittel an die Hand zu geben. Burfe’s 
Vaterland, die Welt: und Nachwelt, werden nun im 
Stande feyn, zu urtheilen, in wie fern feine Specu⸗ 
lationen über dieſe große politifche Angelegenheit ge⸗ 
gründer waren. Der Aufſatz ſtimmte, wie er dar 
mals bald einfah, nicht. mit- der — der 
»Meinifter überein.” 

. Der Einfall in Frankreich durch den Series von 
Braunſchweig im Jahr 1792, nachdem die. Franzo⸗ 
fen den. Krieg erklaͤrt hatten, und bey einem Angriffe 
auf die Niederlande zurücgefchlagen waren, erregte 
bey Manchen. die fehmeichelhafteften Erwartungen. 
Burke's vertrautere Freunde willen, daß er fick nie 
einen fonderlichen Erfolg davon verſprach; und dieß wird 
ſich auch aus einigen ſeiner Briefe klar genug ergeben. 
Außer dem ungemein großen Unterſchiede, den die Zeit 
ſchon gemacht hatte, ſah er es für einen Grund⸗Irrthum 
n, daß man den verhannten Pringen und Edelleuten, 
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Frankreichs nicht mehr Gewicht und Einfluß zuge: 
fand. Bon Anfang an hielt er fich völlig überzeugt, 
daß meder der Aufitand der Königlichgefinnten: in 
Sranfreich felbft, noch eine fremde Macht von auben, 
von einander getrennt, viel ausrichten würde, Geis 
ner Meinung nad) ließ fich nichte Sonderliches hoffen, 
als nur von einer wohlvereinten und ernſtlichen Mit—⸗ 
wirkung Beyder. Bey dem unglücklichen Ruͤckzuge 
des Herzogs von Braunſchweig warf er in der Eile 
feine Gedanfen nur flüchtig aufs Papier, und legte 
ſie denen zur Erwaͤgung vor, die den vorigen Aufſatz 
geſehen hatten. Jetzt gieng er weiter, und gab in 
allgemeinen Ausdrücken zu verſtehen, was feiner. Mei⸗ 
nung nadı für die Sicherheit Europens gefchehen müfle. 
Mach allen vormaligen politifchen Srundfägen, und 
| nach det ganzen Anficht der gegenwartigen Lage mar er 
der eritfchiedenen Meinnng, daß England ſich zur Auf: 
rechthaltung des Gleichgewichts der Macht ins Mittel 
Tchlagen muͤſſe. Er hielt es für weſentlich nothwendig, 
daß fein Vaterland die herrſchende Seele eines Einver⸗ 
ſtaͤndniſſes wuͤrde, welches ihm jetzt unumgaͤnglich er⸗ 
forderlich ſchien; daß es deſſen Anſchlaͤge leiten, und 


deſſen Kraſtaͤußerungen lenken muͤſſe. England ſollte 
auf der einen Seite —— ———— 
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ſchließen, und Maaßregeln an die Hand geben, und 
auf der andern Seite dringende Vorſtellungen thun; 
einen Krieg fuͤr Europens Sicherheit nicht zu raſch an⸗ 
fangen, ſondern ihn auf allen Fall nur wagen, und 
ihn dann mit Feſtigkeit erwarten. - Ehe jedod) dieſer 
‚Auffag denen mitgetheilt wurde, für- die er eigentlich 
beſtimmt war, erlaubte ſich der franzoͤſiſche Convent | 
Schluͤſſe und Schritte, die offenbar wider England 
und das ihm von Alters her verbündete Holland ges 


richtet waren. Jetzt erfolgte eine nicht officielle Unter: 


terhandlung , die ſich mit einer Kriegserklärung von 
‚Seiten der franzöfiihen Republic wider Großbrittan: 
nien und Holland endigte. . Und fo jahen fich, ihres 
Theils zu Feindieligfeiten gezwungen, die Minifter ge: 
nöthige, fich mit- den fehon bewaffneten Mächten zu 
vereinigen, und fi) die Bedingungen dieſer letztern 
gefallen zu laſſen. Sie konnten jetzt nicht das Ueber: 
gewicht und den Einfluß erhalten, der ihnen, wie 
Herr Burfe glaubte, als ein Lohn ihres frepwilligen 
Beytritts gebührt hätte. | 
Nach den erften glücklichen Erfolgen im Sabre 
1793 erfuhr er beyläufig in der Unterredung mit 
einem der Eniglichen Minifter, daß man Willens fey, 
ſich über die Bewegungsgruͤnde, Gegenſtaͤnde und 
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Endzwecke des Krieges Öffentlich zu erklären. Indem 
. folgenden Herbſte war wieder von diefem Vorhaben 
die Rede. Ihm ſchien diefe Manfregel nicht weile 
noch rathſam zu ſeyn, am mwenigften zu diefer Zeit, fo: 
gleich nach unferm Ruͤckzuge von Duͤnkirchen. Er 
ſuchte eine Ruͤckſprache über dieſen Gegenſtand zu hal⸗ 
ten, konnte aber ſeinen Wunſch nicht erreichen. 

Er nahm daher die Zuflucht zu ſeiner Feder; und 
ſo entſtand das dritte Memorial. Zufolge der Angabe 
über einer unter feinen Papieren gefundenen Abjchrife 
enthielt es: „Unmaaßgeblich dargelegte Gedanken über 
»das in Vorſchlag gebrachte Maniſeſt;“ ob es gleich 
auf dem Umſchlage die gegenwärtige Auſſchrift hatte. 
Er war .indeß nicht weit damit gefommen, als er er⸗ 
fuhr, daß dieje Erklärung fegleich erfcheinen würde, 
Er wuͤnſchte, man moͤchte nur noch einen einzigen Tag 
damit anſtehen, um vorher ſeine Bedenklichkeiten da⸗ 
wider aͤußern zu koͤnnen; man ſagte ihm aber, daß 
ſich nichts mehr darin aͤndern laſſe, weil der Aufſatz 
ſchon die Genehmigung der verbuͤndeten Hoͤfe erhal—⸗ 
ten habe. | zz | 

Das Memorial lag daher eine Zeitlang unvollen⸗ 
det. da. Weil aber um diefe Zeit einige Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger der Royaliſten in Bretagne und Poitou Me, 


2 
Burke dahin vermocht hatten, ihre Borftellungen an 
die Regierung durch ſeine Mitwirkung zu foͤrdern, und | 
weil die Uebergabe von Toulen zu ihrem Vortheile 
eingetreten war, ſo nahm er den beyſeite gelegten Auf 
faß wieder zur Hand, und vollendete ihn nad) einem 
mehrbefaffenden Plane. An Geift und Schreibart 
ſcheint er fih mehr, als eins der bepden andern Mer 
- moriale, der Lebhaftigkeit und dem entfcheidenden Tone 
feiner ehemaligen Druckichriften zu nähern. Er geht | 
darin von dem Gemälde der Zeit aus, als einer Zeit 


des Ungemachs und der Unterdrückung. Wennerin 


der Folge auf den Hauptgegenſtand kommt, ſo ſchildert er 
mit einer feſten aber eiligen Hand die traurige Lage 
Frankreichs unter der Herrſchaft Robespierre's 
und des Schreckens, deren ungluͤckliche Folgen | 
Burke, wie er ſelbſt geficht, nicht ganz vorherſah. 
Die ganze Nation war in Unterdrücker und Unter: 
drückte getheil.e Er fucht hierauf darzuthun, dag u 
felöft der glückliche Erfolg der vereinten Mächte nach | 
dem von ihnen gewählten Plane Frankreich nicht in 
eine für dieß Sand und für Europa fichere Lage ver- 
fegen würde, und wagt es endlich, eigne Vorfchläge zu 
hun. Wenn irgend eine Stelle diefes Aufſatzes mehr: 
Aufmerkſamkeit, als die uͤbrigen, verdient, ſo iſt es 
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der edle an einer furchtbaren, aber gehörig untet⸗ 
fdreidenden Gerechtigfeit, von weifer Milde gemapige, 
den er jo dringend. empfiehlt, im Fall die Monaxchie 


und die vormalige Ordnung der Stände in Frankreich 


wieder hergeftellt werden follten. Das Memorial 
ſchließt mit einer nachdruͤcklichen Proteftation gegen dag, 
was er immer als die große, ergiebige Quelle aller ver? 
fehrten Manfregeln anſah, gegen den großen herr⸗ 
ſchenden Irrthum, diefen Krieg nach Art ander, als 
‚einen gemeinfihaftlihen Srieg wider einen gemeinjas 
men Feind, oder aus den nämlichen Abfichten zu fuͤh⸗ 
gen, aus. welchen man fonft gewöhnlich zu den Waf— 

fen greift, und in der Gefchichte politifche Klugheits— 
| regeln aufzuſuchen, die man von andern Revolutionen 
hernimmt, welche doch mit dieſer Wunderbegebenheit 
unſerer Zeiten nichts weiter als den Namen gemein 
haben. 


In allen drey Memorialen verweiſet der Verfaß 


ſer auf die Schriftſteller über das Voͤlkerrecht, und 
ein paarmal wird Wattel ausdruͤcklich genannt. 


Man hielt es daher fuͤr rathſam einen Anhang beyzu 


fügen, weicher verfchiedne Stellen aus dieſem berühm: 
ten Publiciſten enthält... Man fandfie unter Burke's 
Papieren zu feinem Privatgebrauch unter verſchiede— 
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nen Rubriken fo. aufgezeichnet, tie fie hier abgedruckt 


find , und von feiner- eignen Hand mit kleinen Erlaͤu⸗ 
terungen und furzen Anmerkungen verfehen, die hier 


gleichfalls beybehalten find. Ein paar Anmerkungen 
hat man noch hinzugefegt, um feinen Plan vollends 
auszuführen. Auch diefe find nicht ganz ohne fein Zu: 


| thbun. Es find die ſchwachen Spuren dev Erinnerung 


an öftere, zu verfchiednen Zeiten mit ihm gepflogne 
Unterredungen tiber den Sinn und die Anwendung 
der ausgezogenen Stelfen. . Ein Geiſt, wie der fer 
nige, reich an fo vielen Naturanlagen und. erworbenen 
Einſichten, hatte zum vollen Selbſtvertrauen Grund 
genug. Und doch war es bis an das Ende feines Le 
bens feine muͤhſame und forgfame Verfahrungsart, die 
beſten Einfichten. andrer über jeden . Gegenftand zu 
fammeln, womit fish fein Verftand bGeichäftigte, alles 


aufzufchreiden, und zuweilen von dem Seinigen etwas 


hinzu zu feßen. w ! 
In diefer zufammenhangenden Darlegung der Se 
fchichte folgender drey Miemoriale ift hoffentlich. nichts 
gefagt, was ald Tadel der edlen. Maͤnner gedeutet‘ 
werden fönnte, welche die Angelegenheiten Enalande _ 


beforgen und lenken. Vielleicht haben fie fish cin 


weijeres Syſtem ihres Verfahrens, entworfen, deſſen 
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Ausführung ihnen durch nicht vorherzufehende und un: 
abwendbare Zufalle mißlungen ift; vielleicht geriethen 
fie wider Wullen in ihren Maafregeln mit der unwi— 
derftehlichen Gewalt der Umftande in. Widerſpruch, 
und fahen-fich dadurch genäthigt, ein Syſtem anzu 
nehmen, defien Maͤngel fie felbft gar wohl kannten; 
vielleicht haben ſie ſogar dadurch, daß ſie nicht ſo viel 
verſuchten, deſtomehr ausgerichtet. Alles das ſind 
Fragen, bie zu vielbefaſſend lund zu wichtig find, 
um bier unterſucht zu werden. Ihr Syſtem mag ge 
weſen ſeyn, welches es will, und ſo verdienſtvoll oder 
tadelhaft es will; genug, es war nicht Burke's Sy: 
Sem. Dieß Zeugniß iſt man der Wahrheit und feis 
nem Andenken ſchuldig. Keine von den fehlgefchlage: 
nen Erwartungen diefes Krieges darf ihm zur Laſt ger 
fegt werden. Die Zeit und die Art feines Anfanges 
war nicht feine Wahl; der Operationsplan, nad) wel: 
chem er geführt wurde, war nicht feine Angabe ;. und 
die Öffentliche Erklärung über die Grundfäge, nah 
welchen man ihn techtfertigte, geſchah nicht auf feinen 
Kath, noch mit feiner Beyſtimmung. Auch fchmeis 
chelte er den Machthabern nicht durch ſtillſchweigende 
Genehmigung eines politiſchen Benehmens, welches 
er im Grunde nicht billigte. Man weiß aus mehrern 
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Beyſpielen ſeines Verhaltens bey ſeiner Oppoſitlon 
wider Lord North, daß er, wie er einmal ſelbſt ſagte, J 
ꝓlieber den Miniftern ehrerbietig feine Bedenklichkei⸗ 
„ten äußerte, fo lange eine Maafregel noch nicht er— 
„griffen war, als ihnen hernach über bie Folgen - 
»jelben Vorwürfe machte, 

Und wahrlih, Er, der feines perfönlichen Inte⸗ 
reſſe wegen ſich nie um etwas zu bewerben noͤthig | 
hatte, war unermüdet, fih um Schutz und Huͤlfe für- 
diejenige Sache zu bewerben, die er für das allge 
meine Intereſſe der Menfchheit hiel. Es gab in’ 
ganz Europa feinen Mann von Rang und Anfehen, 
mit dem er irgend in Briefwechſel zu fommen Gele, 
genheit fand, den er nicht zum Beſten der Religion, 
der guten Sitten und det gefelfigen Drdnung , vers 
eint mit gemäßigter Freyheit zu gewinnen, zu ſtaͤrken, 
zu beleben ſuchte. Gegen Jeden brauchte er die Vor⸗ 
ſtellungen und Gruͤnde, die ſich mit ſeinen Umſtaͤnden, 
ſeiner Lage, ſeinen Vorurtheilen, oder ſeinen Bebuͤrſe | 
niffen am beſten vertrugen; aber immer fuchte ex dieſe 


Gründe auf einen Punct hinzulenfen: Wenn erden 


Volke einmal über das andre, mit aller der mannich⸗ 
faltigen Schönheit und Staͤrke feiner feſſelnden Bered; 
ſamkeit, Grundſaͤtze des Gehorſams, der Unterwers 
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füng und: Ehrfürcht gegen -ihre-veihtmäßigen Obern 
jeder Art empfahl, und einfcharfte, und dringend ans 
Herz legte; fo verſaͤumte er dagegen auch nicht, Den 
Fürften und alfen Machthabenden in dem ruhigern 
Tone einer beweisführenden Erörterung die Fehler und 
2 Mängel aufzuzäblen, denen fie vermöge ihrer Lage 
vorzuͤglich unterworfen find ;- ihnen die Nothwendigkeit 
fuͤhloar zu machen, Güte und Gerechtigkeit zu verei⸗ 
nen, damit jene nicht in Schwaͤche, und dieſe nicht 
in Graufamkeit ausarte; und fie um ihrer eignen 
Ruhe und Stückfeligkeit willen zu ermahnen, das Volk 
zu ſchuͤtzen, nicht zu unterdruͤcken, die geſetzliche 
Sicherheit des Unterthanen, in Hinſicht auf Perſon 
und Eigenthum, noch feſter zu gruͤnden, nicht zu ber 
einfrächtigen, -der wahren Natur ihrer verfchiebnen 
Regierungspflichten, und dem hoͤchſten Zweck aller Regie⸗ 
nung gemäß zu handeln, Er gruͤndete hier, wie er immer 
shat, ſeine politiſche Philoſophie auf die moralifche, Und. 
redete zu den. verſchiednen Ständen dev Geſellſchaft 
nicht von ihren hoͤchſten Rechten, ſondern von ihrem 
Pflichten, deren Quelle in den Rechten Andrer zu 
fuchen iſt. Inbruͤnſtig liebte er ſein Vaterland, und 
wuͤnſchte deſſen Wohlfahrt. Dem Ungeachtet aber 
trug er kein Bedenken zu jagen, „daß er wegen unſrer 
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Macht und unſrer Chrfucht'befotgt:feh, daß er dar 
für fürchte, daB wir zu fehe gefürchtet wirden.?” 


Immer ſah er Frankreichs Eiferfucht volllommen ein, 


weil die Nation von Natur Englands Nebenbuhlerin | 
und Feindin fey; und doc; erregte ihm Frankreichs 


Schwäche nicht weniger Beſorgniſſe, als es, bey der 
Aufhebung ſeiner monarchiſchen Regierung, eine Luͤcke 


| | in der Charte von Europa zu laffen ſchien, “als ihm im e 


der Folge vor deſſen furchtbarer Macht bange ward, 
als die ungeheure Nepublick eines Briſſot und Ro 


bespierre, in Vergleichung mit den ehemaligen - 
Graͤnzen diefes Landes, zu ſtark und maͤchtig wurde. 


Dennoch aber fuͤrchtete er nicht weniger, daß es wie⸗ 
‚der zu tief hinabſinken würde, wenn den vereinten] 
Mächten ihr vermeinter an, dieß Land zu zer⸗ 
ſtuͤckeln, gelingen ſollte. Gemeiniglich ſehen die Men⸗ 


ſchen bloß die Seite, welche ihnen in der Ordnung 


der Dinge um ſie her am naͤchſten liegt, und die in 
ihren Wirkungskreis eingreif ; aber der klare und tief 
dringende Blick feines Geiſtes befaßte auf einmal alfe 
Theile des unermeßfichen Ganzen, welches von einem 
Augenblick zum andern. abwechfelt, und doch wefentfich 
Jahrhunderte hindurch das nämliche bleibt, fich uͤberall 
auf jedes gebildete Volk jedes Zeitalters erſtreckt, und 
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das gegenwärtige mit den vormaligen Menfchenges 
fhlechtern vereint und einverleibt. Diejes Ganze einer 
ſpaͤten Nachwelt unzertrennt zu erhalten, wußte er 
fein anderes Mittel, als die Abwehrung aller wahr; 
finnigen oder bösartigen Verfuche, einen oder andern 
von den großen hervorragenden Theilen zu zernichten. 
Nicht, als ob er ein Feind von Berbejlerungen ge: 
weien wäre. Gerade das Gegentheil. Aber erwollte 
die Ehre diejes Namens feinen Veränderungen zuges 
ſtehen, weiche in das innere Weſen der Dinge eingrif 
fen. Nur jeiche billigte er, nur ſolche nannte er 
wahre Verbeſſerungen, welche ruhig nach dem fuͤr 
Menſchen erreichbaren Grade von Vollkommenheit 
ſtreben, welche bloß das langſame Reſultat langer Er⸗ 
fahrung und anhaltenden Nachdenkens ſeyn koͤnnen, 
und die Gluͤckſeligkeit keines Einzigen dadurch in Ge⸗ 
fahr ſetzen, daß ſie die Lage Aller verbeſſern. Wollte 
man ihn, gleich den fruͤhern Weiſen Griechenlandes, 
durch irgend einen beſondern Spruch bezeichnen, ſo 
muͤßte es der ſeyn, dem er die Gangbarkeit eines 
Sprichworts zu geben wuͤnſchte: — Meuerung 
ift nicht Berbefierung. 

Unvermerkt iſt diefe Vorrede zu einer unerwarte⸗ 
ten Länge angewachſen. Viele Züge von Burke't 


dus 
Character ſind hier vielleicht ſchon im Voraus entwor⸗ | 
fen, die ſich ſchicklicher und eindringlicher in der Foͤlge 
haͤtten anbringen laſſen. Aber hier, wo jeder Gegen: - 
ſtand, auf welchen das Auge nur fallen kann, von 
feinem Bilde voll iſt, war es unmöglich, manche 
fleine: Erinnerungen an feine Meinungen und Eigen: 
heiten, die unwillkuͤhrlich in der Bruſt tege, wurden, 
nicht aufs Papier zu werfen. - Sie werden gewiß auch 
denen nicht unintereffant feyn, welche das Gluͤck ſeit 
nes vertrauten Umgangs genoſſen haben. Und wenn | 
der Name eines verftorberen Freundes fihon einer 
verachtungewerthen Schmahſchrift wider ihn zur 
Beute geworden iſt; wenn man ſelbſt wahrend des 
Abdrucks dieſer Vorrede ſchon neue Kunſtgriffe erfah⸗ 
ten, die man überall angewandt hat, um: file | 
einen heimtuͤckiſchen Angriff auf feinen Nuhm- Par⸗ 
they zu werben; ſo ſchien der Verſuch, ſolch einen 
dann treffend, und wie er war, darzuſtellen, fuͤr die 
Sache der Tugend uͤberhaupt wichtig zu ſeyn. 


Beaconsfield, den 2ten September 1797. . 


(Minerba No, xt, 297.) | P 
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Angaben zu einem an Herrn von Mon de 
morin zu uͤbergebenden Mm emotial, 





.. (Gefihrieben zu Infange des Jahrs 1791.) 


. | Der König, mein gnädigfter Herr, hat aus ernſt⸗ 
lichem Verlangen, mit Sr. Allerchriſtlichen Majeſtaͤt 
und der franzoͤſi iſchen Nation in gutem Vernehmen 
zu bleiben, eine Zeitlang mit Bekuͤmmerniß die Lage 
angeſehen, in welche dieſer Er und dieje Nation ges 

| rathen ſind. | 

Ungeachtet der Aufrichtigteit und Waͤrme dieſer | 
Geſinnungen, hat Seine Großbrittanniſche Majeſtaͤt es 
bisher vermieden, auf irgend eine Art an ihren Ange⸗ 
legenheiten Theil zu nehmen, in der Hoffnung, das 
gemeinichaftliche Intereſſe des Königs und feiner Un: 
terthanen werde allen Partheyen die Nothwendigkeit 
fuͤhlbar machen, ihre Regierung und Freyheit auf 
Grundſaͤtze der Maͤßigung zu ſtuͤtzen, als auf die ein⸗ 
zigen Mittel, dieſen beyden Segnungen feſte Dauer, 
and fowohl.dem franzoͤſiſchen Reiche, als dem ganzen 
Europa, innere und aͤußere Ruhe zu ſichern. 

Seine Großbrittanniſche Majeſtaͤt ſieht zu ihrem 
großen Leidweſen, daß ihre Hoffnungen unerſuͤllt ge: 
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eben find; Sie ſieht, dag Unordnungen und Vers 
‚ivirrungen eher jugenominen als abgenommen haben, | 
‚und daß fie gegenwärtig Die sag holgen zu 
drohen ſcheinen. 
| In diefer Lage der Dinge — * die Acenig 
fuͤr einen benachbarten, mit Großbrittannien in Freund⸗ 
ſchaft lebenden, Regenten, eben die freundnachbarliche 
Geſinnung gegen Frankreich, eben die Hinficht auf 
: die allgemeine Ruhe, welche den König von Großbrit⸗ 
tannien veranlaßt'haben, die Zunahme ind Fortdauer 
der jegtgen Unruhen mit Bekuͤmmerniß wahtzuneh⸗ 
men, Ihn nun auc) bewogen, feine guten Dienſte 
zur Beylegung dieſer ungluͤcklichen Mißhelligkeiten zu 
verwenden. Dieß thut Seine Majeſtaͤt mit der herz⸗ 
ichſten Sorgfalt für-das Beſte aller dabey intereſſ irten 
Staͤnde, und mit voͤlligſter Aufrichtigkeit; wobey 
Sie aus Ihrem koͤniglichen Gemuͤthe alles Andenken | 
an jeden Umftand-entfernen, welcher an der Aueſuͤh⸗ 
ung eines Ihr fo. jehr am Herzen: — ang 
Hinderlich feyn koͤnnte.— * 

Bon Jeher hat ſichs Seine Mm — sur; größten j 
Ehre gerechnet, über ein maͤßig, vernünftig: und ge: 
fesmäßig, und eben dadurch vollkommen und· gruͤnd⸗ | 
lic, freyes Volk zu berefgen; und es läßt fidy daher _ 

| Pp 2 
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burchaus nicht vorausſetzen, dab Cie bey dieſem An: 
‚trage Ihrer koͤniglichen Vermittelung anders verfahre, 
‚als mit dem un geheuchelten Wunſche und ernſtlichem 
Vorſatze, die Einführung einer freyen Conſtitutio n in 


Frankreich als die vornehmſte Grundlage eines guten 
Vernehmens zwiſchen dem Regenten und denjenigen 


von ſeinen Unterchanen anzuſehen, die unglücktichers 
weiſe mit ihm zerfallen ſind; ihnen auch, auf Verlan⸗ 
gen, dieſelbe auf die feyerlichfte und buͤndigſte Weiſe 


zu verbürgen, und alles mögliche zu thun, um auch 
von andern Mächten eine ae: Öarantie aus zu⸗ 


wirken. 
Auf gleiche Weiſe verfichert Seine Großbrittanni— 


ſche Majeſtaͤt dem Allerchriſtlichſten Könige, daß Sie 


zu gut wiſſen, und zu hoch ſchaͤtzen, was der Wuͤrde 
und den Rechten gekroͤnter Haͤupter, und der treuen 
Haltung der von jeher mit der Krone Frankreich ger 


troffenen Verträge, gebührt, um jemals, irgend einem 


Vorſchlage Gehoͤr zu geben, wodurch dieſe Monarchie 
aller ihrer Rechte würde beraubt werden, die zur Aufs 


rechthaltung der Achtung für den Regenten, nnd zur 


‚Eintracht und Wohlfahrt des Volks " weientli 
gehören. | 


S 


Sollte man ungluͤcklicher Weile blclen — 
ten und nachbarlichen Antraͤgen Sr. Majeſtaͤt nicht 
die gebuͤhrende Aufmerkſamkeit ſchenken; oder ſellten 
irgend einige Umſtaͤnde den Allerchriſtlichſten Koͤnig 
hindern, wider Seine boffentfiche Meigung bdiefe zu. 
feinem. und aller feiner Unterthanen Beſten vorge⸗ 
ſchlagne Vermittelung Sich, gefallen zu laſſen; fo hat 
Seine Majeſtaͤt mir den Befehl ertheilt, mich von 
dieſem Hofe zu beurlauben; weil Sie es der Würde: 
Shrer Krone und den Pflichten gegen Ihre getreuen: 
Unterthanen nicht für gemäß halt, noch laͤnger einen 

Öffentlichen Miniſter an dem Hofe eines Regenten zu 
halten, der nicht mehr im Veſitze feine Freyheit Mr j 


Sedanten über — —— 


ur 





Sefchrieben im "December 1-91, | 
In allen unfern Verhandlungen mit Frankreich 


haben wir von jeher dieſen Staat auf den Fuß einer 
Monarchie genommen. ‚Die Monarchie wurde in 
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alten äußern Verhättniffen diefes Reichs mit jeder euros 
paͤiſchen Macht als feine geſetzliche und wefentliche Re⸗ 
gierungsform betrachtet, und zugleich als die Form, | 
worin feine Buͤndnißfaͤhigkeit gegründet war, j 

Es ift no) fein Kahr, da Herr von Mont mo⸗ 
rin foͤrmlich, und fo wenig ehrerbietig als möglich, 


‚dem Könige und allen gefrönten Hauptern eitegänzlihe 


Revolution in Frankreich ankuͤndigte. Er meldete 
dem brittiſchen Miniſterium, die Regierungsſorm ſey 
dort gänzlich verändert; er jey einer von den Mini: 
ftern des neuen Syſtems; und ſelbſt der König fey 
nicht mehr fein Herr, (wie er ihm auch nicht nennt) 
fondern der erfte von den Miniftern in dem 
neuen Syſtem. 

Die zweyte Meldung betraf des Königs Annahme 
der neuen Conftitution; begleitet mit Fanfaronaden 
än dem neuern Sthl det. franzöfifchen Bureaus, mit 
Dingen, die weit mehr die ⸗Miene und den Ton der 
*. windigen Declamationen ihrer Clubs, als die Würde 
Der ordentlichen Gefchäftsfprache, haben. . - 

Es hat nie ſonderlichen Nugen gehabt, fremde 
Hoͤfe von irgend etwas zu benachrichtigen, was die 
innern Einrichtungen irgend eines Staats betrifft: 
Im gegenwärtigen Falle laͤßt die Ausfertigung dieſer 
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bepden Benaihrichtigangen z nörh den fie Segteitenden 
Bemerkungen, den übrigen regierenden Mächten der 
chriſtlichen Welt nicht weiter dir Willkuͤhr, von diefer 
franzöfifchen evolution, und, was richtiger iſt, von 
ihren Grundfagen, gar feine Notitz zu nehmen. 

Wir wiſſen, daß, fehr bald nach dieſem Mani— 
fefte des Heren v. Montmorin, ber König von 
Frankreich, in deſſen Namen es ausgefertigt wurde, 
ſich genöthige fah, mit feiner ganzen Familie die Ftucht 
zunehmen. Er ließ dabey eine Erklärung zurück, 

worin er jene Konftitution ableugnet und für null und 
“nichtig, für eine Wirkung des Zwanges gegen feine 
Perſon und der Anmaaßung feines Anjehens erklärt. 
Auch iſt es weltfundig, daß dieſer unglückliche König, 
unter manchen. Aeußerungen des Spottes und der. 
‚ Kränfendften Beſchimpfung, _ durch, Abgeordnete der 
vorgeblichen Nationalyerfammlung als Gefangener 
zuruͤckgefuͤhrt, und hernach auf ihr Geheiß von ſeiner 
Regierung ſuſpendirt wurde. Unter einem gleichfalls 
weltbekannten Zwange, und unter Drohungen einer 
voͤlligen Entſetzung ward er genoͤthigt, ihre ſogenannte 
| Conſtitution anzunehmen, und in alles zu willigen, 
was die angemanfte Gewalt, die ihn gefangen haͤlt, 
ihm aufferdem noch aufzulegen gut findet. | 
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Sein zweyter Bruder, der mit ihm, und ſein 
dritter Bruder, der ſchon vor ihm die Flucht nahm, 
alle die Prinzen ſeines Gebluͤts, die jhm treu blieben, 
und die wuͤrdigſten von ſeinen Magiftratsperionen, 
von feiner Gerftlichkeit und von feinem Adel, haltey- 
fi in fremden Laͤndern auf, und proteftiven wider alle 
feine Verordnungen in feiner jetzigen Lage, aus den 
naͤmlichen Gruͤnden, aus welchen er ſelbſt zur Zeit ſei⸗ 
ner Flucht wider dieſelben proteſtirt hatte, mit dem 
Zuſatz, daß fie, (wie fie mit allem Nechte thun koͤnt 
nen) felbft feine Compotenz leugnen, die Koͤnigswuͤrde, 
oder die alten verfaffungsmäßigen Anordnungen des 
‚Königreichs, abzuichaffen. In dieſer Proteſtation 
traten ihnen drey hundert Mitglieder der Ichten Vers 
ſammlung felöft bey, und im Grunde ein großer Theil 
der franzöfiichen Nation. Die neue Regierung wird, 
in fo. weit das Volk feine Gefinnungen an den Tag zu 
fegen wagt, : ganz gewiß von der größern Anzahl ver: 
j ſchmaͤht und verworfen, da dieſe, wie ſich Lafayette 

daruͤber beklagt, und es witklich auch der Fall iſt, ſich 
erfklaͤrt hat, an den neuen Wahlen zur Nationalver⸗ 
ſammlung, weder als Bewerber nech als N 
irgend einem Antheil zu nehmen. 


| . #33 

. Sin Diefgr Lage der Sachen, dag heißt, in dieſem 
Fall eines getheilten Reichs hat Großbrittannien 
nach dem Voͤlkerrechte, *) gleich jeder, audern % dacht, 
die Freyheit, eine Parthey nach Gutbef finden zu er⸗ 
greifen Es Eann, mehr oder weniger ſdemlich, nach 
eignem Geſalien, dieſes neue Syſtem anerkennen; 
oder es kann daſſelbe mit beyſeitgeſetzter Unterſuchung 
ſeiner urſpruͤnglichen Rechtmaͤßigkeit, als eine Regie⸗ 
rung de facto, und die vormalige Monarchie als 
voͤllig auſgehoben, betrachten. Das Voͤlkerrechd läßt 
hierin unſerm Hefe gaͤnzlich freye Wahl. Wir | 
- haben hierin Feine weittt Ruͤckſichten zu nehmen, ala 
bloß auf die wohlverſtandene Politick des Königs und i 
des Reichs. | 

Dieſe Erklärung einer neuen Art von Regie— 
ung nady neuen Grundſaͤtzen — denn dafür erklaͤrt 
fie ſich ſelbſt — muß man als eine wahre Criſis in 
der Politick Curopens anſehen. Das Benehmen, wel⸗ 
ches hier die Klugheit von Großbrittannien fodern muß, | 
wird nicht. jo, wie es bisher bey unjern Verbindungen | 
. oder Zwiſten mit andern  Otsaten der Fall war, vor. 


*) S. Wattel, B. IE Cap. —— In und B. 
ill. Cap. 18. Abſchn. 296. | | 
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bloß aͤuß ern Verhaͤltniſſen abhangen; ſondern groͤßen 
theils auch von den beſten und rathſamſten Maaßre⸗ 
geln, die wir in Hinſicht auf die innere Regierung: uns 
ſers Vaterlandes zu nehmen haben. 

Iſt es politiſch rathſam, unſre Negierung der fran⸗ 
zoͤſiſchen aͤhnlich zu machen, ſo muͤſſen wir dieſe Ver⸗ 
änderung dadurch vorbereiten, daß wir die in Frank: 
reich geltend ‚gemachten Entwürfe machthabender Se: 
walt auch unter uns befoͤrdern und ermuntern. Wir 
muͤſſen uͤber die Geſangenſchaft und Abſetzung eines 
Fuͤrſten hinwegſehen, mit dem wir, wo nicht in ge⸗ 
nauem Buͤndniſſe, doch wenigſtens im freundſchaftli⸗ 
chen Vernehmen ſtanden. Wir muͤſſen den Ideen in 
Ham Montmorin“s Circularmaniſeſt beyſtimmen, 
und folglich unſre Staatsgeſchaͤfte mit denen Geſchaͤfts⸗ 
maͤnnern abthun, die von der neuen Macht angeſetzt 
find, durch welche. der König, an den der Miniſter 
unſers Hofes als Reſident abgeſandt wurde, entthront 
und gefangen geſetzt iſt. Und in dieſem Falle muͤßten 
wir denn auch alle Art von directer oder indirecter Un⸗ 
terſtuͤtzung denen verſagen, die in Deutſchland fuͤt 
die Wiederherſtellung ‚der franzoͤſiſchen Monarchie und 
der alten Ordnung der Dinge thaͤtig ſind. Solch ein 
Benehmexn iſt dieſer Politick gemaͤß. | 
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Nur iſt die Frage, 66 dieſe Politick and) dem In⸗ 
tereffe der Srone und der Unterthbanen Großbrittans 
niens gemäß fey. Laßt ung daher die wahre Natur 
und die wahrſcheinlichen Felgen der Revolution etwas 
näher beleuchten, die auf eine jo ganz ungewöhnliche 
Art unſerm Könige zweymal biplomatiſch bekannt ee 
mai Zu 
Es hat ſchon manche innere Revolution in — 
Laͤnderregierungen gegeben, beydes in Hinſi cht auf 
Perſonen und Formen, um die ſich die benachbarten 
Staaten wenig oder gar nicht kuͤmmern durften. 
Wenn auch die Negierung in Anfehung jener Perfos 
nen und Formen noch fo fehr verändert wurde, ſo behielt 
doch das fefiftehende Intereſſe andrer Nationen auf : 
die neuen Negierungen eben den Einfluß, welche es 
auf die alten gehaht hatte; und die Revolution, welche 
locale Beſchwerden oder locale Abſtellungen derſelben 
zum Grunde hatte, erſtreckte ſi nicht über ihr Ge - 
biet hinaus. ‘ 
Die gegenwärtige Revolution ee — 
mir von einer ganz andern Art und Beſchaffenheit zu 
ſeyn, und ſehr wenig Aehnliches oder Gleichartiges 
mit irgend einer jemals in Europa aus bloß politiſchen 
Gruͤnden entſtaͤndenen Revolution zu haben. Es 
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iſt eine Revelution der Dogmenundthen 
retifher Grundfäße. Sie hat eine weit größere 
Aehnlichkeit mit denen Veranderungen, die aus Ne: 
Ügionegriinden erxtitanden, von welchen ber Geiſt der 
Proſelytenmacherie einen wezentlichen Beſtandtheil 
ausmacht. Zr | 

Die letzte evolution chebretiſcher Art, — in 
Europa zu Stande kam, iſt die Neformatisn, Es ge⸗ 
hoͤrt nicht hieher, das Verdienſt dieſer großen Vers 
aͤndrung zu. würdigen, fondern es iſt mir bloß um 
Darlegung ihrer Folgen zu thun. 4 J 

Die Hauptſolge war, daß dadurch alle Län: 
ber ein andres Intereife erhielten, als 
dasjenige war, mas in ihrer Rocalität 
und na türlichen LageleinenÖrund hatte | 
Die Grundſaͤtze der Kirchenverbeſſerung waren von 
der Art, daß ſie ſich, ihrer Natur nach, nicht bloß 
auf das Land befchränfen konnten, wo ſie ihren Urſprung 
nahm. So waͤr z. B. die Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben oder durch die Werke, welche. 
eigentlich den urfprünglichen Anlaß der Reformation 
auemachte, nicht jo befchaffen, daß fie oder die entge— 
gengefeßte Lehre für Deutfchland wahr, und für jedes 
ndre Land falſch feyn Eonnten. Auch find theoretiſch 
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— oder ſalſche Saͤtze eben ſo wenig ven Umſtaͤn⸗ 
iden, als von Orten, abhängig. Und ſo verbreitete 
ſich in jenem Falle der: Proſelytengeiſt mit großer 
Schnellkraft uͤberall hin; und große m wa⸗ 


ren uͤberall die Folgen davon. 


Dieſe dem Anſchein nach bloß degmatifche * | u 
tungen mijchten füh indeß gar bald mit peliti gen, 


und ihre Folgen wurden durch diefe Verbindung um ſo I 


viel wirkſamer. Europa ward auf lange Zeit in zwey | 
große Partheyen, in Latholifen und Proteftanten ge⸗ 


theilt, die nicht nur Einen Staat von dem andern abs 


k 


truͤnnig machten, ſondern auch faft jeden Staat in 
fich ſelbſt zertheilten. Die eifrigen Parthengänger 
jedes Staats waren ihren Slaubensgencfien in irgend 
einem andern Lande treuer und waͤrmer zugethan, als 


ihren Landesleuten, oder ihrer Landesregierung, wenn 


ſie, oder eines von ihnen, ſich etwa zu verſchiednen 
Glaubenslehren bekannte. Und überall, wo biefe 7 
Partheyen herrſchend waren, ſchwaͤchten und zerruͤtte⸗ | 
ten fie wenigftens die Cocafität Der Vaterlandsliebe, u 
wenn fie dieſelbe auch nicht voͤllig vernichteten. Die | 
Gefinnungen für das allgemeine Beſte hatten jetzt andre 
Vande und’ Andre ——— falten, 
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Dan müßte die eieihiäte der — letzten gahr⸗ 
hunderte wiederholen, wenn man Beyſpiele von den 
Folgen dieſer Revolution aufftelfen wollte. 

Wenn nun gleich die dadurch in Gang gebrachten 
Grundſaͤtze nicht immer ganz regelmaͤßig und fortwaͤh⸗ 
rend wirkten; fo hörte doch ihre Wirkung nie voͤllig 
auf. Man führte wenig Kriege, man jchloß wenig 
Verträge, worin fie nicht zum Theil ihren Einfluß 
hatten. Bon ihnen erhielt die ganze Politick Euro⸗ 
pens ihren Anſtrich, ihren Character, ihre beſtimmte 
Richtung. | 
Dieſe Quellen ſowohl innerer als äußerer Trennung 

und Verbrüderung find jet eben erfk erfi egt. Wer 
2 aber den wahren Geiſt und Character. ‚einiger nenern 
Ereigniffe genau in Erwägung sieht, der wird bald 


einſehen, daß jekt andere Quellen des Parthepgeiftes 


eroͤſnet ſi ſind, wodurch unter den Einwohnern verſchied⸗ 
ner Laͤnder Partheyen in Bund und Eintracht ges 
bracht werden, und daß aus dieſen Quellen hoͤchſt 


F wahrſcheinlich Folgen herſließen werden, die eben ſo 


groß und erheblich ſind, als die, welche ehedem qus 
dem ſtreitigen Intereſſe der Religionsfecten ihren Ur; 
| forung nahmen. Die Abſichten der verſchiednen Per⸗ 
ſonen, die bey der Veraͤnderung in Frankreich ihre 
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Rolle: ſpielen, liegt klar genug am Tage. Man hat | 


fich öffentlich genug. darüber erklärt. :: 
- Sn der neuen Welt hat es noch nie ein Beyſpiel 
von dieſem allgemeinen politiſchen Empoͤrungsgeiſte 


gegeben, der, ohne mit der Religion etwas zu thun 


zu haben, ſich durch mehrere Laͤnder verbreitet, und 
überall zwiſchen den Partheygaͤngern einen Vereini⸗ 


gungspunct feſtgeſetzt hätte, Und doc) iſt auch hiezu 
der Grundtrieb in. der: menſchlichen Natur, Das 


Alterthum ſtellt uns ein ſtarkes und auffallendes Bey⸗ 


ſpiel von ſolchen Anlaͤſſen zur Empörung auf, die eben 
fo mächtig und eben fo nachtheilig waren, als unfre 


Keligionsfehden jemals gewejen find. Syn allen grie⸗ 


— 


chiſchen Staaten, den europaͤiſchen und aftatifchen, 


wurden dadurch die heftigffen Feindſeligkeiten, die 


blutigſten Verfolgungen und Verbannungen veran⸗ 
laßt. Dieſe Factionen in jeder griechiſchen Republick 
verbanden ſich mit den gleichgeſinnten Partheyen in 
einigen andern Staaten. Man machte geheime Ca⸗ 


balen und oͤffentliche Verbindungen, die nicht auf 


Gleichfoͤrmigkeit des allgemeinen Stantsinteteffe ges 


gründet waren, fondern anf die Unterfiügung und 


Vergrößerung der beyden herrſchenden Staaten ab⸗ 
wweckten, welche die Haͤupter der ariſtocratiſchen und 
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democratifchen Factionen waren. Denn fo, wie fü 


neuern Zeiten der König von Spanten an der Spitze 
des catholifchen, und der König von Schweden an 
der Spitze des proteſtantiſchen Intereſſe ſtand, und 
Frankreich, obgleich auch catholiſch, doch dem letztern 
untergeordnet handelte; eben ſo waren die Lacedaͤmo— 
nier uͤberall die Haͤupter des ariſtocratiſchen und 
die Athener des democratiſchen Stagatsintereſſe. 
Die beyden herrſchenden Maͤchte hielten Cabale 
und Verſchwoͤrung ‚in: jedem Staate beſtaͤndig 
im Gange; und die politiſchen Lehrjage in Auſehung 
der republicaniſchen Verfaſſung waren die großen Wir; 


fungsmittel, wodurch dieje herrichenden Staaten fich - 


immer mehr zu vergrößern ſuchten. Sie hatten 
hierin eine ganz weile Wahl getroffen, indem das Syn: 
tereſſe für Deeinungen, bloß als Meinungen und ohne 
alle empiriſche Hinſicht auf ihre Folgen betrachtet, 
nur einmal feſt im menſchlichen Verſtande haften darf 
um bald das wirkſamſte Inrereſſe von allen zu 
werden, und jehr oft fogar al übrige Ruͤckſichten a 
Vortheile zu überwiegen. | 

Die Moͤglichkeit, daß ein —— Grundſat 
ſich durch mehrere Staaten verbreiten, Partheyen in 
denſelben ſtiſten, und mit einander in Verbindung 


bringen kann, ließe ſich ferner au einem Beyſpiele aus 


X 


241 


der Ge⸗ cichte und Mittelalters, an den Guelfen und 
Ghibellinen, darthun. Dieß waren politiſche Factio⸗ 
nen, urſpruͤnglich zu Gunſten des Kayſers und’ des 
Pabſtes, die nichts mit Neligionsmeinungen zu thun 
hatten. Oder, wenn ſie auch Anfangs ſich auf Reli⸗ 
gionslehren beziehen mochten, ſo verlor ſi ſi ch doch dieſer 
Anſtrich gar bald, und ihre erſten politiſchen Zwecke 
verloren ſich gleichfalls, wenn gleich der Geiſt derſel⸗ 
ſelben fortwaͤhrte. Sie wurden jetzt nichts weiter 
als Unterſcheidungsnamen der Partheyen; aber fie -- 
waren deswegen in ihrer Wirkung nicht minder mächtig, 
weil fie nicht mehr geradehin irgend einen reliniöfen oder 
politiſchen Lehrſatz zu behaupten hatten. Auf lange Zeit 
äußerten indeß dieſe Factionen einen nicht geringen 
Grad des Kinfluffes vermittelft ihret verfchtednen | 
Haͤupter in jedem Stante, wo fie vorhanden war. 
Es ift hier nicht meine Abficht, den Gang diefer Par⸗ 
theyen weiter zu verfolgen. Ich wollte hier bloß die; 
fen Theit. der Geſchichte in Erinnerung bringen, weil 
er ein Beyſpiel von jener Art des Partheygeiſtes giebt, 
welcher die Localitaͤt des Gemeingeiſtes aufhob, und 
manche Buͤrgerelaſſen mehr mit Aueländern, ale mit 
ihren eignen anders denfenden Landesleuten in Vers | 
bindung brachte, 

(Minerda No, xi. 1797.) u Q 
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Der politiſche Lehrſatz, welcher nach dem neuen 
franzoͤſiſchen Syſtem die Partheyen mehrerer Natio⸗ 
nen mit einander vereinigen ſoell, laͤuft darauf hinaus: 
»daß die nach Köpfen gewählte Majoritaͤt Idazungss 
»fahiger Einwohner jedes Landes der beftändige, natürkts 
oche, unaufhoͤrliche, unbeſchraͤnkte Souveraͤn ſey; daß 
„dieſe Majoritaͤt ſowohl die Form als die Verwaliung 
„des Staats voͤllig in ihrer Gewalt habe; und daß die 
| „obrigkeitlichen Perſonen, wie fie auch immer Namen 
's haben mögen, bloß als verwaltend und bevollmäch⸗ 
„tige auzufehen jeyn, um den, im. Allgemeinen al 
„Geſetze, und in bejondern Fällen als Beſchluͤſſe er⸗ 
„theilten, Befehlen zu gehorchen, welche jene Majori— 
„tät abfaßt; daß dieß die einzige natuͤrliche Regie⸗ 
„rungsform ſey; daß alle —— in und Ans 
Maaßung ſeyn.“ * | Jr 
Unm dieſen Grundfag in Aus — zZu, — | 
‚machen die. Republicaner in Frankreich. und ihre An⸗ 
hänger in-andern Ländern, es immerfort zu ihrem 
Geſchaͤfte, und oft zu ihrer erklaͤrten Abſicht, alle Spu— 
ren ehemaliger Einrichtungen zu vertilgen, und in je⸗ 
dem Lande eine neue Republick auf der Grundlage 
der franzoͤſi ſchen Menſchenr echte zu errichten. 
u den — Rechte wollen ſi fie in jedem. 
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Lande, als Keim und Urquelle des Ganzen, Paro⸗ 

chial Regierungen einfuͤhren, um dadurch das zu be 
wirken, was fie gleiche Nepräfentation nennen. Aus 
ihnen joll, durch Huͤlſe einiger Mittel, eine allgemeine 
Verſammlung erwachſen, welche alle die. Parochial— 
| Regierungen oder Departements, reptafentirt. Diefe 
ftellvertretende Reprajentation jüll die ganze National; 
Gewalt in Händen haben, mit völliger Abſchaffung 
aller Erbwürden und Erbämter,- und alles Unterſchie— 
des Der Stände, außer in Hinficht der Fälle, wo 
Geld einen Unterfihied machen muß; mit Wegräu; 
mung alles Zuſammenhanges zwiſchen Geburt und 
Würde; mit Vertiigung aller Art von Adel, aller 
Gecſchlechtsvorzuͤge, aller kirchlichen Berfaffungen, weil 
alle ihre Prieſter und alle ihre obrigkeitlichen Perſonen 
bloß ſelbſtgewaͤhlte Creaturen und En ange: 
nommene Söldlinge find, | 
Da fie wohl einfehen, wie fehr — 
und fortdauerndes Intereſſe der Beſitzer liegender 
Gründe jenem Plane zuwider luft; ſo haben fir bes 
fehfofien, und es iſt eine große Triebfeder ihrer Anord⸗ 
| nungen, diefe Menſchenclaſſe in einen bloßen Bauern⸗ | 
ſtand, zur Herbeyſchaff jung der Nahrungsmittel für 

bie — zu verwandeln, and die eigentliche a 5 

| N R 
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Regierung in den Städten unter die Handeleleute, 
Geldumfeger, und freywillige Clubs von dreijten, ein 
gebildeten jungen leuten zu vertheilen — unter Advo⸗ 
caten, Gerichtsſchreiber, Notarien, Zeitungeſchreiber, 
and jene Cabalen von Gelehrten, welche fie Acade— 
mien nennen. Ihre Republick fol einen jogenannten 
erſten Functionaͤr oder Staatsverwalter, unter dem 
Namen eines Königs, haben oder nicht haben, nach— 
dem fie ie’s gut finden.  Diefer Staatsdiener iſt jedoch, 
wenn er ja noch beybehalten und geduldet wird.,. wez 
der dem Namen noch der That nach als ein Souve⸗ 
ran, noch das Volk als fein Unterthan, anzuſehen. 
Schon der Gebrauch diefer Benennungen ihren 
Ohren unleidlich. | 


Da dieß Syſtem jet; ſowohl — als 
practiſch, in Frankreich realiſi ve iſt; jo iſt dadurch 
Frankreich auch natürlicherweije das Haupt von allen 
nad) ähnlichen Stundfägen entſtandnen Partheyen 
. geworden, wo fie auch immer aufkommen mögen ; ge: 
vade fo, wie Athen das Haupt und die durchgängige 
Bundesgenoſſin aller democratiſchen Factionen war, 
ſie mochten entſtehen, wo ſie wollten. Das andre 
Syſtem bat fein Oberhaupt, | | 
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Jenes Syftem hat viele Anhänger in jedem euro: 
paͤiſchen Rande, verzüglic) aber in England, wo fich 
dieſe Anhaͤnger ſchon in ein Ganzes vereint haben, 
welches die meiſten Andersgefinnten der drey herrſchen⸗ 
den Religionspartheyen in ſich faßt. Dieſen haben 
ſich bereits alle die beygeſellt, welche an Character, 
Semüthsart und Neigungen Andersgefi nnte find, 
wenn fie gleich zu Feiner von ihren Verſammlungen 
und Gemeinen gehoͤren; das heißt, alle ihnen aͤhnliche 
unruhige Köpfe, von allen Ständen und Partheyen — 
Whigs, und felöft Torieg — die ganze Zunft müßiger 
- Echieindellöpfe — alle Arheiften ‚ Deiften und ©; 
einianer — alle, welche die Geiftlichkeit haffen und 
den Adel beneiden — eine ziemlich große Menge von 
Rentenierern — die Oftindier faſt ſammt und fon: 
ders, die den Gedanken nicht ausftehen können, daß 
ihre gegenwärtige Wichtigkeit nicht fo anfehnlich, als 
. ihr Reichthum iſt. Dieſe letztern haben ſich in einen 
großen, und, meiner Meinung nad), furchtbaren Klub *). 


— — * 


*) Urſpruͤnglich der bengaliſche Club genannt nach⸗ 


her aber auch fuͤr Perſonen aus den andern Stat . 


halterſchaften geoͤffnet, um das ganze indiſche 
Intereſſe in Einen Punct zu vereinigen. 
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| vereinigt, der jetzt zwar ſich rubig hätt, aber fi ch ziemlich 
einmuͤthig und nachdruͤcklich in Thaͤtigkeit ſetzen laͤßt. 
Ehedem hatte man bey Revolutionen nur wenige, 
außer den ehrſuͤchtigen Großen, oder den Duͤrftigen 
und Vermoͤgungsloſen, zu fuͤrchten. Aus dem aber, 
was in Frankreich vorgeſallen iſt, lernen wir unter 
vielen Andern auch, daß es mehrere Anlaſſe giebt, als 
man bisher gekannt hat, wodurch eine Regierung kann 
geſtuͤrzt werden. Rentenirer, Kaufleute, angejehene 
Handwerker und Gelehrte, die man bisher für die 
feiedfertisften und ſelbſt für die ſchuͤchternſten Mitglie⸗ 
der der Geſellſchaft hielt, ſpielen die Hauptrollen in 
der franzoͤſiichen Revolution. Je mehr naͤmlich das 
Geld währt und in. Umlauf kommt, je mehr neue | 
Kenntniſſe in bürgerlichen und wiſſenſchaftlichen Dins 
gen um ſich greifen Ri defto wichtiger und einflußreicher 
werden diejenigen, welche diejes Geld und. dieje Kennt 
| niffe verbreiten. Dieß wurde man gar bald inne, 
In Frankreich wurden zuerſt dieſen MenſchenclaſſenAus⸗ 
ſichten gedfnet, die ihrem E brgeige ſchmeichelten: 
Ehrenftellen im Staate, bey ber Armee, in Bürgers 
lichen Nemtern jeder Art. Ihre Augen wurden 
durch dieſe nene Ausſicht geblendet. Sie wurden 
zleichſam electrifir und verloren den ur 


Sein ihrer Lage. Ein Lohn, ſo groß, daß er — 
Gleichen in der ganzen Weltgeſchichte nicht hat, ward 
ihnen verheißen — die ganze Regierung eines ſehr 
großen Koͤnigreichs. 

Manche ſind der Meinung, daß ſo etwas in Eng⸗ 
lend nie geſchehen koͤnne, weil hier, wie ſie ſagen, 
die Gewerbe der Kaufleute, Handwerker und Manu⸗ 
ſacturiſten, nicht als niedrige oder herabwuͤrdigende Be⸗ 
feyäftigungen angeſehen werden. Ich glaubte ehedem, 
daß die Geringſchaͤtzung des Handels in Frankreich 
mit zu den Urſachen der letzten Revolution gehoͤre; 
und ich bin noch jetzt der Meinung, daß der ausſchlieſ— 
fende Vorrang des franzoͤſi ſchen Adels, die Beguͤter⸗ 
ten anderer Staͤnde gekraͤnkt und gereitzt habe. Seit 
langer Zeit aber fand ich, daß Handelsleute und Ges 
fhäftsmänner Feines Weges in- Frankreich jo verachtet 
wurden, wie man mid) hatte überreden wollen, Und 
vollends die Gelehrten wurden dort fo wenig geringe 
geachtet oder hintangejest, daß fie vieleicht in feinem - 
Lande auf der Welt fo ſehr geſchaͤtzt, ſo fehr geehrt, 
gefeyert, und ſelbſt gefürchtet Wurden. Handwerker 
und Manufacturiſten wurden natuͤrlicherweiſe nicht ſo 
ſehr im Umgange aufı geſucht, da ſie zur Geſelligkeit 
keinen ſo reichen Beytras liefern Bauen): als u den. 
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Einkünften. des Staats; und doch that auch diefe 
Buͤrgerclaſſe täglich weitere Fortſchritte. Bailly, 
der ſich ſelbſt bey dem Niederreißen der Baſtille zum 
Maire des Volks erklaͤrre, und bey dem damaligen 
‚Aufruhr eine von den Hauptrollen ſpielte, genoß ehe⸗ 
dem eines Jahrgehalts vom Koͤnige, welches ſechs 
hundert Pfund Sterling betrug, und wahrlich fuͤr 
dieß Land keine unbetraͤchtliche Verſorgung war. Und 
das erhielt er bloß als Gelehrter, und aus keinem an— 
dern Grunde. Die Rentenirer und Beguͤterten ge) 
noffen freylih, als folhe, fo lange die Monarchie 
währte, nicht der Worrechte des Adels; aber der, 
Adel war ſo leicht zu erhalten, daß es bloß die Schuld 
und Nachlaͤßigkeit jener Reichen war, wenn fie nicht, 
wenigſtens auf Lebenslang, die mit mehrern Bedie— 
nungen derfnüpften Vorrechte des Adels erhielten. 
Unter der koͤniglichen Regierung war der Adel mit 
unzähfig vielen, wirflihen und bloß namentlichen, 
Stellen verbunden, die fuͤr Geld zu haben waren; 
und vLch ein Adel war in dem Maaße, wie man da; 
bey fich Einfluß und Intereſſe ſchaffen konnte, aller 
Anjprüche eben fo faͤhig, als jeder andre Adel von 
nicht unbetrachtlichem Rang und Anſehen. Necker 
war nichts weniggr als franzoͤſiſcher Edelmann; er 
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war nicht einmal geborner Franzoſe; Und doch weiß 
Sedermann, welch einen hohen Rang er an dem 
Tage befleidete, da fic) die Stande. verſammelten. | 

Mas ferner die bloße Schägung der Kaufmanns 
fchaft oder andrer Bürgerclaffen betrift, ſo haͤngt dieſe 
ganzlich von Meinung und Vorurtheil ab. In Eng— 
laud iſt die Sicherheit wider den Neid der Dienfchen 
dieier Claſſen fo. gegründet nicht, als man glauben 
moͤchte. Wir müflen ung nicht felbft hintergehen. 
Was Anordnungen und Sitten zufammen genommen 
in Frankreich rhaten, das thun hier in England die 
Eitten allein. - Ueberall, wo eine Krone * ein Hof, 
an ehnliche Nitterorden, und evblicher del vorhanden 
find; mo es beſtändige, fortwährende, Beſitzer von 
Landguͤtern giebt, deren Groͤße und Reichthum vers | 
möge des Rechts der Erſtgeburt, und des den Fami⸗ 
lienbeſitzungen gewährten Schutzes fortdauert; wo 
ſich ein ſtehendes Heer und eine Seemacht findet; wo J 
eine Kirchenverſaſſung eingeführt iſt, welche der Ge 
lehrſamkeit und den Talenten gewiffe mit dem Inte⸗ 
reſſe der Neligion und des Staats in Beziehung ſtehende 
Vortheile gewährt; in rinem Lande, wo dersfeichen 
Einrichtungen Statt haben, da kann ein erft neu er; 
worbner und in Anſehung feiner Datier ungewiſſer 
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Reichthum nimmermehr auf det erfien, oder auch 
nur auf den zweyten Rang Anfpruch machen; wenn 
gleich der Reichthum fein natürliches Uebergewicht hat, 
das fich weiter erſtreckt, als in jo weit er bey uns oder 
bey andern Nationen, duch Fünfttihe Anſtalten und 
daraus entſprungne Meinungen aufgewogen, ober, gar 
überreogen wird. In Eeinem Zeitraume der englis 
fchen Gefchichte find je jo wenig Pairs aus der Kauf 
mannsclaſſe, oder aus neuen durch Handel emporge: 
kfommenen Geſchlechtern genemmen worden. Noch 
nie haben ſich hier jo wenig adliche Familien in Han⸗ 
delsunternehmungen eingelafien. Ich kann mich nur 
einer einzigen in ganz England etinnern, deren Han— 
delscomtoir auch ſchon feit fünfzig Jahren Beſtand hat, 
Dem ſey indeß, wie ihm wolle, fo ſcheint fichs mir 
aus allen Betrachtungen zu ergeben, dag Neid und 
Ehrſucht durch Hang, Lift und Kunfigriffe ſich eben fo 
leicht unter dieſer Menſchenclaſſe in England rege 
machen laſſen, als in irgend einem andern Lande, und 
daß ſie hier eben ſo leicht dazu fühig ſey, bey irgend 
einer großen Veränderung eine bedeutende Relle zu 
ſpiclen. — | 
Welch eine Richtung der franzoͤſiſche Profelytens 
geiſt wahrſcheinlich nehmen, und iu welcher Stufen⸗ 


\ 


| 251 
folge er ſich vermuthlich in den verſchiednen Theilen | 
Europens verbreiten werde, iſt fo. leicht nicht zu ber 
ſtimmen. Der Saamen dazu iſt faſt uͤberall ausgss 
ſtreut, vornehmlich duch Hulfe der Zeitungen, die 
jetzt unendlich wirkſamer und weitgreifender jind, als 
ſie jenals waren. Auch find fie cin weit bedeuten⸗ 
deres Mittel dazu, als man zu glauben pflegt. Sie 
‚gehören zur algeineinen Lectuͤre, uid find das Einzige, 
was die Dieisten leien! In Paris allein ericheinen 
ihrer dreyßig. Wegen der ‚Sprache verbreiten fie ſich 
weiter, als die englikhen, obgleich auch diefe viel ge: 
leſen werden. Die Verfafler diefer Blaͤtter find frey; 
lich größtentheils unbekannt, eder unbedeutend; aber _. 
fie gleichen eier Batterie, auf welche der Schuß einer 
einzigen Kugel Feine große Wirkung thut, für dieaber 
die Summe beffandig wiederholter Angriffe entichetz' 
dend iſt. Man laſſe ſich einmal Jemand ſeine Ger 
ſchichte Morgens und Abends ein ganzes Jahr bins 
dürch erzählen; und er wird bald unfer Meifter 
werden. 
Alle diejenigen Laͤnder, in welchen verſchiedne 
Staaten unter irgend einer allgemeinen geographiſchen 
Beſtimmung begriffen, und» durch irgend eine Bun: 
desverfaffung locker vereint find; Länder, Deren 
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Volkemenge Hein, und In Anfehung der Regierungs— 
fernen, des Ranges und der Anſpruͤche, wodurch fie 
zuſammengehalten werden; fehr von einander abwei⸗ 
den; dieſe Laͤnder ſind, wie ſich leicht vermuthen ließ, 
das vornchmſte Augenmerk ihrer Keffnungen und 
Machinationen. Die vornehmſten "darunter find 
- Deutjchland uud die Schweiz; naͤchſt ihnen denn’auch 
Italien, welches ſich gewiſſermaahen in aͤhnlichen 
Umſtaͤnden befindet. 
Was erſtlich Deutſchland betriſt, wozu id auch 
wegen ihres V Verhaͤltniſſes mit dem Kayſer die belgi— 
fchen Provinzen rechne, fü icheint es mir, vieler-ins. 
nerer und außerer Urſachen halber, in einer ſehr ber 
denftichen Rage zu ſeyn; und die Geſetze und Frey⸗ 
heiten des Reichs find vor der Anſteckung der franzdn 
ſchen Grunbfage und den Folgen franzöficher Raͤnke 
keinesweges geſichert, noch vor dem Gebrauche, wel 
ehen die zwey größten deutſchen Mächte ven. einer alle‘ 
gemeinen Zerruͤttung zum affgemeinen Nachtheil mas 
hen können. Ich glaube gern, daß die Franzofen 
Willens find, dieſen \ deutfchen Staaten’ gleichfalls 
Sreyheiten. und Gefege nad) ihrer Art zu geben! aber 
dieje find etwas. ganz anders, als: die bisherigen: 
Reichẽgeſetze und Freyheiten gewefen find. Von jeher’ 


* 


— 


befanden fich dieſe Staaten unter dem Einfluß der 
| Lehnsname und Lehnsfolge, unter Fayferlichen Vers 
‚ ordnungen, Fürftenrechten und Cinverftandniffen, Far 
mitienvergleichen und öffentlichen Verträgen, welche 
durch, die regierenden Mächte andrer Nationen beſtaͤt 
tigt, und: zum Theil von, ihnen garantirt find, vor 
nehmlich von dem ehemaligen franzoͤſi chen Hofe, dem 
Stifter und eigentlichen En des TER, 
Friedens. - \ 
Kurz, der bdeutjche ————— iſt — große 
Maſſe ungleichartiger Staaten, zuſammengehalten 
durch jene ungleichartige Maſſe verjaͤhrter Grund⸗ 
ſaͤtze, welche das theoretiſche und poſitive Staatsrecht 
bildeten. Die neuen Geſetze und Freyheiten, welche 
die neu aufgefommene Macht Frankreichs in’ Deutſch⸗ 
» (ande einzuführen and mit allem “Nachdruck ihrer 
Kunftgriffe und ihrer Waffen zu unterſtuͤtzen denkt, 
ift von ganz andrer Are, mit den bisherigen unver 
träglih, und im Grunde durchaus das Gegentheil 
von ihnen; ich meyne die Rechte und Freyhei— 
ten der Menſchheit, das Droit de PHonine. 
Daß dieſe Lehre ungemein große Fortſchritte in 
Deutſchland gemacht habe, leidet nicht den mindeſten 
Zweifel, Die Deutſchen find länge dem ‚ganzen | 
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Rhein, der Maas, Ber Moſel, und in den meiſten 
Gegenden von Schwaben und Franken, davon ange— 
ſteckt. Veruehmlich herrſchen dieſe Ideen unter den 
geringern Volksclaſſen, der Cleriſey und den Layen, 
in den geiſtlichen Churfuͤrſtenthuͤmern. Es laßt ſich 
nicht leicht eine mildere und nachſichtvollere Regierung 
finden oder denken, als in dieſen geiſllichen Fuͤrſten— 
thuͤmern; aber gutes Regiment iſt fo viel wie Nichts, 
ſobald der Kopf einmal von Menſchenrechten ſchwin— 
delt. Auch hat man wirklich die ſchlaffen Zuͤgel, in 
welchen die Unterthanen dieſer Lander gehalten wer 
‚ben, als eine von den Urſachen anzujchen, warum fie 
fo leicht jeden Neuerungsplanen Gehoͤr geben, indem 
fie dadurch gewoͤhnt werden, leichtſinnig von ihren N 
gierungen zu denfen, und Bedruͤckungen nicht nah 
eignem Gefühle, ſondern N bloßen ——— 
zu beurtheilen. 

Wahrſcheinlich wird — auf dieſe Churfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Die erſten Eindruͤcke zu machen ſuchen; und 
wenn ſie ihnen gelingen, ſo iſt es um den jetzigen deut— 
ſchen Staatskoͤrper geſchehen. Deutſchlaud ſteht eine 
große Revolution bevor; und, meiner Meinung nad, 
eine Revolution, die fuͤr das allgemeine Schickſal der 
Poͤlker entſcheiden der ſeyn wird, alaͤ die in Frankreich 
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ſelbſt; außer dag in Frankreich) d der erſte Gruͤnd alfer 
der Triebfedern zu ſuchen iſt, welche nur irgendiauf 
bie unruhen und Erſchuͤtterungen unſers Zeitalters | 
wahricheintich wirken werden. Wenn Europa nicht 
einſieht, daß die Unabhaͤngigkeit und die Aufrechthal⸗ 
tung des deutſchen Reichs ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil von dem Syſtem des’ Gleichgewichts der euro⸗ 
Maͤchte iſt; und wenn es gleichviel und unbedeutend | 
zu ſeyn fiheint, ob ‘das Staatsrecht, oder der In⸗ 
degrif von Reichsgeſetzen, worauf jene Unabhängige 
keit und jenes Gleichgewicht beruhen, beybehalten oder 
aufgehoben wird; -fo. ift alle europaͤiſche Politick ſeit 
mehr als zweyhundert Jahren auf die uud Are 
irrig und —— geweſen. 


Wenn die beyden ‚großen herrſcheuden Mächte 
Deutfchlande — wie es ſehr der Fall zu jenn ſchein — 
dieſe Gefahr nicht in dem Richte anichen, morin. fie 
doch fo auffallend erfcheint, ſo kommt dieß daher, weil 
ſie zu große Maͤchte ſind, um irgend ein Bundes⸗In⸗ 
tereſſe zu haben. Solch ein Intereſſe gehoͤrt bloß fuͤr 
die, welche ſich in einer ſo ſchwachen oder mittelmaͤßi⸗ 
gen Lage befinden, daß ſie mehr Urſache haben, das 
zu ſuͤrchten, was fie vernichten kann, als. irgend et 


f 


2506 
was zu heffen, wodurch fie 16 heben and vergrößern 
könnten. ° 
So lange diefe — Fuͤrſten — mit einander 
einſtimmig find, fo lange find die Freyheiten Deutſch⸗ 
lands geſichert, Sollten fie aber jemals ſich ſo weꝛt 
mit einander verſtehen, daß ſie es fuͤr ihren gewiſſern 
und beſtimmtern Vortheil hielten ;- ſich lieber verhaͤlt⸗ 
nißweiſe beyderſeits weiter auszubreiten, als ſich gegen⸗ 
ſeitig einzuſchraͤnken „ das heißt, ſollten fie glauben, 
daß es beffer ſey, fich duch) Theilung der’ Beute zu be 
veichern, als.dadurch, daß fie an dev bisherigen Politick 
feſthalten, die kleinern Staaten vor der Gefahr, einem 
von ihnen zur Beute zu werden, zu ſchuͤtzen, ihre eigne 
| Sicherheit noch) mehr zu befördern, fo wären von diefem 
| Augenblick an Deutſchlands Freyheiten dahin. 

Daf die Verbindung zweyer daͤchte su ſolch einem 
Plane weder unmoͤglich noch unwahrſcheinlich ſey, eu 
hellet aus der Theilung Polens im Jahr 1772, bie 
durch dergleichen Einverſtaͤndniß bewirkt ward, wel⸗ 
ches ſich durch die Zwiſchenkunft andrer Nationen nicht 
ieicht hintertreiben ließ. Ihre damaligen Umſtaͤnde 
u verhinderten dreh) 5 oder vielmehr zwey anderwaͤrtige 
Staaten, zur Hemmung dieſes Schritts gemeinſame 
Maaßregein zu nehmen, obgkich Frankreich damals 
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noch eine wirkliche europätiche Macht war, und nod 
nicht gelernt hatte, nad) einem politiichen Syſtem 
von eignet Erfindung zu verfahren. Polens geo⸗ 
graphiſche Lage war ein großes Hinderniß, daß Frank⸗ 
reich keine Schritte. thun Eonnte, um fi) diefer damals 
noch) beyſpielloſen Verbindung zu widerſetzen. ch 
weiß ganz gewiß, wenn Großbrittannien damals ge⸗ 
neigt geweſen waͤre, zur Vereitelung eines als Beye 
ſpiel jo gefaͤhrlichen Entwurfs mitzuwirken, fo wuͤrde 
Frankreich, wenn gleich durch den vorhergehenden Krieg 
außerſt erſchoͤpft, und von einem unthaͤtigen, unentſchloſ⸗ 
ſenen Koͤnige regiert, dennoch auf jede Gefahr in dieſer 
Angelegenheit eine thaͤtige Rolle geſpielt haben. Aber 
Gleichguͤltigkeit gegen ein ſo entferntes Staatsintereſſe 
und die damals unter uns maͤchtig herrſchende Grund⸗ 
fäte und Leidenfhaften, waren Urſache, daß Groß⸗ 
brittannien der Krone von Frankreich zu ſolch einem 
Unternehmen nicht die mindeſte Ermunterung geben 
wollte. Damals aber, und in Hinſicht auf dieſe An: 
gelegenheit, hatten, fo viel ich einfehe, Großbrittan⸗ 
nien und Frankreich ein gemeinſchaftliches Intereſſe. 

Deutſchlands Lage iſt freylich nicht die naͤm⸗ 
liche, wie die Lage Polens, in Anſehung Frank—⸗ 
reichs, weder in guter noch ſchlimmer Hiuſicht. Sollte 
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Preuſſen und der Kayſer ſich mit einander in der Ab⸗ 
ſicht vereinigen., um die geiſtlichen Churfuͤrſtenthuͤe 
mer und das Bißthum Miünfter zn feculacifiven und 
erblich zu mashen, zwey von diefen Laͤndern zur kay⸗ 
ſerlichen Erbfolge zu ziehen, und Coͤln und Muͤnſter 
mit dem Gebiete des Koͤnigs von Preuſſen am Rhein 
zu vereinigen, oder ſollten ſie einen andern Entwurf 
beyderfeitiger Ländervergroͤßerung zur Abſicht haben, 
und ſollte man, zur Erleichterung dieſes Vorhabens, 
den neuern Franzoſen erlauben und behuͤlflich ſeyn, die 
innere und aͤußere Sicherheit jener geiſtlichen Chur⸗ 
fuͤrſtenthuͤmer wankend zu machen; ſo hat Großbrit⸗ 
- tannien eine Lage, die es nicht verſtattet, ſich mit ir⸗ 
gend einem glücklichen Erfolge diefem Vorhaben ‚zu 
widerſetzen. Sein vornehmſtes Huͤlfsmittel, ſeine 
Seemacht, wuͤrde hier von gar feinem Nutzen ſeyn. 
Frankreich, die Urheberin des Weſtyhaͤliſchen Frie; 
dens, hat die eigenthuͤmliche Garantie der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und des Gleichgewichts der deutſchen Staaten. 
Großbrittannien iſt — auch ohne Hinſicht auf-das Sn; 
tereſſe des Koͤnigs als deutſchen Reichsgliedes — ſehr 
ernſtlich daran gelegen, jene Vorrechte zu erhalten. 
Aber außer der Macht Frankreichs, wenn es nach 
den gewöhnlichen alten Grundfägen den 


— 


—e* 
* — ne 2 * * — — — 


259 
Staatspolitid verfährt, bat es in dem ange: 
hommenen Salle weiter fein Mittel in Händen, jenes 
Intereſſe zu unterftügen. Großbrittannien hati immer 
dahin zu ſehen, daß Frankreichs Macht in den Gtän: 
zen: der Maͤßigung bleibe. Es iſt ſein Vortheil nicht, 
daß dieſe Macht in dem Syſtem von Europa völlig 
vertilgt werde. Wenn gleich einmal durch Frankreich 
die Unabhaͤngigkeit Europens in Gefahr gerieth, fo 
fonnte doch „von jeher durdy Frankreich allein die ges 
meinfame Freyheit Deutſchlandes wider Die einzefne 
oder die. vereinfe Ehrfucht irgend einer andern Macht | 
gefichert roerden. In der That haben fi ſich im gegen: 
‚wärtigen Jahrhundert andre ſouveraͤne Haͤuſer der ge⸗ | 
ſtalt vergrößert, daß in dem ganzen Zuftande Europens 
eine große Veraͤnderung vorgegangen iſt; und andre 
Nationen koͤnnen eben ſo wohl, als Frankreich, Se; 
genftände der Eiſerſucht und der Beſorgniß werden. | 
In dieſer Lage der Dinge entfieht nun ein ganz 
an von Bündniffen und Kriegen. Der 
Weſtphaͤliſche Friedensſchluß ‚iſt fuͤr Frankreich eine 
veraltete Fabel. Die Rechte und Freyheiten, welche 
dieß Neich zu behaupten verpflichtet war, find jeßtein 
Syſtem des Unrechts und der Tyranney, welches zu. 
— es ſich verpflihet glaubt. Frankreichs gute 
NR 21 
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und ſchlimme Gefinnungen außern fich durch die naͤm⸗ 
lichen Mittel. Die Menſchenrechte frie dlich mit: 
zutbeilen, ift die wahre Art, feine FSreundfhaft - 
an den Tag zu legen; die Kegenten zur Untermwers 
fung unter diefe Rechte zu zwingen, ift die Aeuße⸗ 
rungsart ihrer Feindſeligkeit. Und fo. tft And, 
war als Freund oder Freund fein ganzer Plan, das 
Reich in Verwirrung. zu ftürgen; und diejenigen, 
Staatsmänner, welche dem ehemaligen Gange der 
Politik nachgehen, mögen füch diefer allgemeinen Vers 
wirrung und der Gefahr. der Eleinern Fürften als. 
Vertheidiger oder als Feinde zu einem Anlaſſe bedier. 
nen, ihr Gebiet mit einem oder dem andern der beyr 
den großen deutſchen Mächte zu vereinigen Sie 
erwägen nicht, daß die Mittel, welche fie, als Huͤlfs⸗ 
mittel zu dem gewuͤnſchten Zwecke, zu befoͤrdern ſuchen, 
nicht nur unfehlbar das Reich verwuͤſten und zernichten 
werden, ſondern daß ſie, wenn ſie auch auf eine kurze 
Zeit jene beyden großen Haͤuſer vergrößern ſollten, bey 
dem großen Haufen Grundſaͤtze einführen und Geſin⸗ 
nungen feſtſetzen werden, welche es den beyden Re 
genten unmoͤglich machen, ihre Eroberungen, oder 
ſelbſt ihre Erbſtaaten, zu behaupten. In der Gegend 
der geiſtlichen Churfuͤrſtenthuͤmer werden die zur Schutz⸗ 
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wehr der — Freyheit atenthein Dinme zu⸗ 
erft einſinken. 


Die Franzoſen haben ihre weitgreifenden Opera⸗ a 


tionen mit einem Angriff auf das pädftliche Gebiet 
angefangen „ deſſen Lage für- ihre Abfichten vorzüglich 
einladend war. hr. Benehmen babey beftand darin, 
daß fie: in dieſen unglücklichen Gegenden Aufruhr er 
vegten, Verheerung und Blutvergießen verbreiteten, 
hernach, unter dem Vorwande von Schuß und Milde, 
einen verjährten Anſpruch der Krone Frankreich hervor: 
fuchten, und Avignon und die beyden Städte des 
Comitats fammt deren Gebiete mit der feanzöfifchen | 
Republic vereinten. Sie machten auch einen Berfuch | 
auf Genf, der ihnen beynahe mißlungen wäre, Man 
weiß, daß fie von Zeit zu Zeit den Vorſatz äußern, alle 
die-anderg Provinzen mit einander zu vereinigen, 
woraus das alte Gallien. ehedem beftand, mit Inbe⸗ 
griff Savoyens auf: der andern Seite, und diſſte its \ 
innerhalb der Graͤnzen des Rheins, 

Die Schweiz ift ein Land, deffen lange Vereinte 
gung mehr ein Wunder ift, als feine mögliche Zertheis 
lung feyn würde, Auf dieß Sand machen ſich die F Fran⸗ 
zoſen, wie ich weiß, die lebhafteſte Hofnung. Die 
Beygeſellung der democratiſchen Schweizerrepubliken 
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zu Sranfreich ſcheint ihnen durch ihre Form felbft ſchon 
halbgeſchehene Arbeit zu ſeyn; und fie halten diefelbe 
vielleicht mehr für Zuwachs an. Wichtigkeit. für dieſe 
fleinen Freyſtaaten, als für Beeinträchtigung ihrer Un⸗ 
abhändigkeit, oder für eine Abanderung ihrer Negie: 
rungsart, Sebald ‚unter den Cantons irgend ein- 
Zwiſt entſteht, ift nichts wahrfcheinlicher, als folch ein 
Erfolg, In Anjehung ber ariſtocratiſchen Freyſtaa⸗ 
ten ſcheinen ihre Hoffnungen im mindeſten nicht unge⸗ 
‚gründet zu. feyn, wegen bes allgemeinen Geſchreys 
und Haſſes, welchen die Franzofen ſelbſt fehon wider 
ihre Benennung, und leichter und glücklicher, als ges 
gen Monarchen, rege machen, und weil es durch⸗ 
ans unmoͤglich ift, daß ihre Regierung fich einem Auf 
ande auf: irgend eine Art widerſetzen Eönnte, da ſie 
feine Armee haben, und das Volt durchgängig bewaff—⸗ 
het und in Waffen geuͤbt iſt. Es iſt freylich wahr, | 
daß die Republich Bern fich zu-einer beynahe feindli— 
chen Wachſamkeit verpflichtet halt, und zur Verhaf— 
tung oder Verweiiung alter der Franzoſen, die fich in 
ihrem Gebiete betreffen laſſen. Aber diefe arifiocratk 
fehen Staaten, bie alfes in fich befaften, was in der 
Schweiz beträchtlich, reich und fchärbar iſt, find 
wahrlich jegt von der Meinung und Laune ihres großen 
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Haufens fo völlig‘ abhaͤngig, daß der leichteſte Wind⸗ 
ſtoß hinreichend iſt, fie niederzinverfen. Wenn Frank: 
veich, unter feiner alten-Regierung, und nach den vor; 
‚ maligen Grimdfatzen der Politick, die Stuͤtze der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung war; fo war dieſes in Anſehung deu - 
Schweiz noch weit mehr der Fall, die, faſt von der 
erſten Entſtehung ihres Bundes an, auf ihre enge: Vers. 
. bindung mit Frankreich ſich ſtuͤtzte. Auf diefe verließen: 
die Schweizercantons ſich gänzlich in Hinſicht auf die < 
Erhaltung der Beftandtheile ihres. Staatskoͤrpers bey 
deſſen befondern Rechten und ‚fortdauernden Einrich⸗ 
tungen, und anf das Verbleiben aller in aa allge: 
meinen Unabhaͤngigkeit. | 
Deutfchland und die Schweiz find das — Au— 
genmerk der neuern franzoͤſiſchen Politifer. Wenn 
ich erwaͤge, was fie in-ihrem eignen Lande gethan 
haben, welches im Stunde nicht viel ‚mehr ift, als 
eine fehr auffallende durch Meinungswechief beiwirfte 
Eroberung, die großentheils, obgleich gewiß nicht 
durchaus, ſehr ſchnell zu Stande kam; ſo kann ich 
nicht umhin, meine Betrachtungen mit ihren Planen 
gleichen Gang nehmen zu laſſen, und, ohne Ruͤckſicht 
auf geographlſche Ordnung, auch die übrigen europak 
Staaten durchzugehen, in jo weit fie auf irgend eine 
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Weiſe von dieſer ſo erſtaunenswuͤrdigen Revolution 
betroffen werden koͤnnen. Nimmt man nicht auf eine 
oder andre Art zeitige Manfregeln, die Verbreitung 
ihres Einfluſſes zu verhindern, ſo glaube ich kaum, 
daß irgend ein Staat in Europa voͤllig, ſicher iſt. 
Italien iſt eben ſo, wie Deutſchland und die 
Schweiz, in mehrere kleine Staaten vertheilt, welche 
von Seiten ihrer Regierungsform ziemlich weit von 
einander abgehen. Da indeß dieſe Zertheilungen und 
Verſchiedenheiten in Italien nicht ſo betraͤchtlich ſind, 
ſo gſaube ich auch nicht, daß dort die Gefahr ſo groß 
und fo nahe ſeh, als in Deutfchland und in, der 
Schweiz. Savoyen fehen die Franzojen, wie ich 
weis, als ein Sand an, von dem fich für fie viel hoffen 
laſſe; und: wohl nicht ganz ohne Grund. Sie fehen 
es als ein altes Zubehör von Frankreich an, welches- 
fich leicht auf eben die Art und nach eben den. Grundſaͤtzen 
wie Avignon wieder damit vereinigen laſſe. Dieß 
Land hängt mit Piemont zufammen; und da bie 
Laͤnder des Königs von Sardinien längft ſchon der 
Schluͤſſel zu Italien waren, und dafuͤr laͤngſt von 
Frankreich angeſehen wurden, ſo lange es noch nach 
ſeinen vormaligen Maximen und mit Abſichten auf 
Italien handelte; ſo kann es jetzt, in dieſem neuen 
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franzoͤſiſchen Meiche des Aufruhrs wenn es einmat 
jenen Schluͤſſel in die Haͤnde bekommt, die Schranken 
dadurch offen erhalten, welche den Eindrang ihrer jetzi⸗ 
gen Politick in jene anlockende Gegend verhindert. | 
Mayland nährt gewiß große Unruhen; und wenn es 
fich regen follte, fo iſt fein Theil der Lombardey für 
feine jegigen Inhaber geſichert, er mag den Venetia⸗ 
nern oder den Oeſterreichern gehoͤren. Genua iſt ge⸗ 
nau mit Frankreich im Zufammerhange, _ 

Der erfte Prinz aus dem Haufe Bonbon hat fich 
genoͤthigt gejehen, ſich das neue Syftem gänzlich ge⸗ 
fallen zu laſſen, und ſelbſt zu thun, als ob er es mit 
allem Eifer weiter verbreiten wolle. Wenigſtens iſt 
jener Club von Sntriganten, der fich bey den Feuillans 
verfammelt, und deffen enger Ausfchug im Haufe der 
Frau von Stahel Zufammenfünfte halt, und alle 
Miniſter einfegt und regiert, die wirkliche vollzichende 
Negierung Frankreichs. Der Kayfer ift vollfommen 
einverſtanden; und fie werden es nicht lange mehr 
dulden , daß irgend ein Prinz des: Hauſes Bourbon 
die franzöfiichen Emiffarien mit Gewalt von feinem | 
Gebicte abhalte, So lange auch) Frankreich mit ihnen 
in Handeisverbindung ſteht, beſonders von Marſeille 
aus, dem heiſſeſten Brennpuncte des Aufruhrs in 
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Frankreich), wird es nicht lange mehr möglich feyn, 
das Verkehr, cder die Felgen daven zu hindern. 


Deapel hat. einen alten eingerurzelten Hang zum 


Republicanismus; und wenn eg fich gleich feit einiger 


Zeit ruhig verhalten hat, fo Fann es doch mit ihm 
eben fo leicht zum Ausbruche fommen, als mit jeis 
nem Veſuv. Sicitien bat, wie mirs ſcheint, diejen 
Hang in eben fo hohen Grade, In keinen von dies 
ſen Landern giebt es irgend etwas, was Kegierung 
oder ſtrenge Policey zu heiſſen verdiente. 
Im Kirchenſtaat ſehlt es, ungeachtet der Strenge, 


womit man.die Franzoſen von dort aus verbannt, dem 
nech nicht am Saamen einer Revolution, Der Geift 


des Neporismus hervjcht dort fat eben fo ſtark, ats je: 
mals. Jeder Pabſt muß, natürlich, wohl einer großen 


Familie ihren Urfprung, oder ihre Micderberftelung 
durch anſehnliche Schenkungen verihaffen. Die auf 


waͤrtigen Einkünfte find längft ſchon allmahlig geſunken, 
‚und jcheinen jest fat ganz verfiegt zu ſeyn. Dielen 
Mängel zu erjeken, iſt die Huͤlfsquelle des, innern 
zudringlichen und hoͤchſt unpolitiichen Geldwuchers 
eher vergrößert als verringert. Manche wehlgemeinte 
aber. ühel verftandene Gebräuche, ‚deren einige, wenig⸗ 


ſtens ihrem Geiſte nach, ſchon in dem alten roͤmiſchon 


ir 
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Reiche vorhanden waren, giebt es noch; und dieſe Re⸗ 
gierung hängt eben jo blindlings an alten mißbrauch— 


vollen Gewohnheiten, wie andre unbedachtiam zuallen 


Arten von Neuerungen und Wageftücken aufgelegt find. 
van eripfand dieſe Mißbrauche weniger, ſo lange dem 
paͤbſtlichen Hofe. noch Reichthuͤmer vom Austande. bee 
zufloffen, ‚die doch einigermaaßen dem Uebel ſeiner 
fahrlaͤßigen und wucherhaſten Regierung das Gegen⸗ 
gewicht hielten, Sept aber kann er nur noch durch | 
die Huͤlſe der innern Verwaltung befteben; und 
Mißbraͤuche in dieſer — —— weit uhe 
und weit tiefer gefuͤhlt werden. 
Mitten in der dem Anſchein nach voͤllig ſchlaffen 
Unthaͤtigkeit des Kirchenſtaats haben doch Mauche, 
die ihn naͤher zu Beobachten Gelegenheit sehabt haben, 
eine Eleine wirbefnde Bewegung in diefem ebenen Ger 
waͤſſer wahrgenommen, welche etwas Lebendiger darun⸗ 
ter verrath, Es giebt im Kirchenſtaat eine gewiſſe 
Perſon, welche faͤhig zu ſeyn ſcheint, die Rolle des 
Tribums Rienzi zu ſpielen, aber mit hoch größerer 
Kraft und Feſtigkeit. Iſt das Bol einmal in Feuer 
geſetzt, ſo wird es ihm nicht an einem Raͤdelsfuͤhrer 
fehlen. Cs bat dergleichen ſchon an der, Cardinal oder 
Erzbiſchofe Buon Campagna. Er iſt, wie ich 
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von guter Hand weiß, der unruhigfbe , aufruͤhriſchſte, 
raͤnkevollſte, kuͤhnſte npnd verwegenſte von Allen. Zu 
einem Roͤmer unſrer Zeit iſt er durchaus nicht gemacht. 
Wenn ich nicht irre, hat er unlaͤngſt die hoͤchſte Wuͤrde 
des dortigen Staats, die Wuͤrde eines Obercaͤmmerers 
bekleidet, der mit dem Oberſchatzmeiſter einerley Rang 
hat. Gegenwaͤrtig lebt er ohne Bedienung und in 
Ungnade. Wenn er zum Pabſt erwaͤhlt werden, 
oder nur bey einem neuen Pabſte einiges Gewicht has 
ben. folfte, ſo wird er. unfehlbar in diejem Lande den - 
demperatifchen Geift überall rege machen. Dieß wird. . . 
er auch. ohne jene Vortheile zu bewirken im Stande 
feyn. Im der nächfien Ziwifhenregierung ‚wird-man 
ihn vermuthlich naher Fennen lernen. Es. kann leiche 
noch Andre von eben der Sinnesart geben, die.mir 
nicht bekannt geworden find. So viel ift gewiß, daß 
das Volk zu Nom, wenn einmal erſt die blinde Ehr⸗ 
furcht gegen die Heiligkeit des Pabſtes, die es allein 
noch im Zuͤgel haͤlt, erſchlaft ſeyn wird, von Natur 
unruhig, wild und tollkuͤhn iſt. Dazu kommt, daß 
die Policey ſehr elend, und die Regierung — 
lich ſchwach nnd huͤlflos iſt. 

Spanien iſt ein kraftloſes Land. Es beſitzt nicht F 
den Gebrauch, es dülder bloß den Mißbrauch eines 
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Abels. Schon ſeit einiger Zeit, und ſelbſt noch dot 
der Einführung der Bourbonſchen Dynaftie, iſt der 
Adbelſtand dort ſyſtematiſch herabgewuͤrdigt, durch Aus⸗ 

ſchließung unfaͤhig, und durch Unfaͤhigkeit ausgeſchloſ⸗ 

ſen von Geſchaͤften geworden. In dieſem Zirkel iſt 
der ganze Stand gewiſſermaaßen vernichtet; und er. 
hat fo wenig ‚Mittel zu einer irgend bedeutenden Ans 
firengung, die Krone entweder einzufehränfen oder zn 
anterftügen, daß, wenn er überall. die Hand im 


Spiele hat, es. nur zur Dämpfung tollkuͤhner und 
plöglicher Anfwiegelungen des Poͤbels gefchieht, wie - 


die zu Madrid war, wodurch Squillace feine Stelle 
verlor. Florida Blanca. iſt bloß durch Staats⸗ | 

dienfte emporgefommen, und hat.wenig Verbindung, _ 

und gar Feine Sympathie mit dem Adel, . 
: Die Geiftlichfeit iſt noch das Einzige in Spanien, j 
was einem unabhaͤngigen Stande aͤhnlich ſieht; und 
fie wird in einiger Furcht von, der Inquiſition gehal— 
ten, der einzigen, aber ungluͤcklichen Huͤlfsquelle oͤffent⸗ 
licher Ordnung zu Ruhe, die noch in Spanien vor⸗ | 
handen it. Wie in Venedig, ift fie meiftens ein 
Werkzeug des Staats geworden, welches fie in Spas. 
nien im gewiffen Grade ſchon von jeher geweſen iſt. 
Sie hadert nicht mehr mis Juden und Ketzern; dem 


270 


gleichen Kriege giebt es nicht mehr, . Ihr Htöftes 
Augenmerk ift darauf gerichtet, atheiftifchen und rer _ 
pubficanifchen Grundſaͤtzen den Zugang in dieſes Koͤ— 
| nigreich zu. wehren. Kein franzoͤſtſches Buch, irgend 
eines Inhalts, kann dorthin kommen, welches nicht 
etwas von der Art enthaͤlt. In Spanien iſt die 
Geiſtlichkeit durch ihren Einfluß bedeutend; ſie ev: 
fahrt aber auch den Haß und Neid, der allemal mit 
Reichthum und Macht vergeſellſchaſtet iſt. Obgleich 
die Krone durch Abfindung mit dem Pabſte einen 
großen Theil der Kirchen-Einkuͤnfte an ſich gezogen 
hat, ſo haben doc) die Geifitichen noch viel behalten. 
immer noch wird.es am dortigen Hofe Leute geben, 
die nach einer fernern Vertheilung der Kirchenguͤter 
als nach) einer Aushuͤlfe trachten, zu der ſich auf einem 
fürzern Wege gelangen läßt, als durch Unterhandfun: 
gen mit der Klerijey und ihrem Oberhaupte, Jetzt 
aber, glaube ich, werden ſie wohl damit aufhören, da; 
mit man ihnen die Arbeit nicht aus den. Händen 
nehme, und damit ber geifttiche Stand, in dem noch 
das einzige Leben zuruͤckbleibt, das in Spanien vor⸗ 
handen und nicht fieberhaft it, nicht zugleich mit ſei⸗ 


uem Eigenthum allen zur Aufrechthaltung dev Mo— 


narchie erforderlichen Einfluß verliere, oder, wenn fie 


\ 


4 


arm und huͤlflos —— if, den Ueberreſt cheet in! | 
fluſſes dazu anwende, die EN derfelben be⸗ 
fordern zu helſen. = h Ä . 
Die Eaftilier haben noch immer viel von 
ihrer ehemaligen Denkart, ihrer gravidad, lealdad, 
und el timor de. Dios; aber dieje Denkart ift und 
mar niemals ganz aufrichtig, als bloß bey den Eaflis 
liern. Die verfchiednen Königreiche, welche zu Spa: 
nien gehoͤren, haben vielleicht durchgaͤngig einige ein⸗ 
seine Züge dieſes Characters; aber fie, find in manchen 
Stuͤcken ſo verſchieden von einander, wie mehrerley 
abgeſonderte Voͤlkerſchaften. Die Catalonier zum 
Beyſpiel und die Arragonier haben großentheils den 
Geiſt der. Miquelez *), und weit mehr republicani— 
fhen Sinn, als Anhänglichkeit can das Koͤnigthum. 
Ihnen liege Handel und Verkehr mit Frankreich am 
naͤchſten; ‚und bey ber Eleinflen ‚innern--Bewezung | 
werden fie wahrſcheinlich einen Muth entdecken md 
auslaflen, der die ganze u —— a 
erſchuͤtern kann. | | 
Es iſt ein trauriger Gedanke, daß der Geiſt der 
Aufklaͤrung und Verbeſſerung, — mehr oder 


*) Soldaten an der cataloniſchen Gränge, welche 
«bie Reiſenden über die. Pyrenäen begleiten, - 





—— 








272 | = ig 
weniger, während dieſes gahrhunderts, auch in jene 
Laͤnder Europens eingedrungen iſt, fo wie die mannich⸗ 
fachen neulichen Plane fernerer Verbeſſerungen, auf 
Einmal it Stillſtand gerathen. Neform ift freylich 
allemal mit Neuerung in genauer Verbindung; und 
wo dieſe letztere gar zu weit um ſich greift, da koͤnnen 
diejenigen, welche ihr Vaterland aufzuklaͤren ſuchen, 
gar leicht ihre Sicherheit aufs Spiel ſetzen. Zu 
einer Zeit, wo die Berichtigung eines Mißbrauchs, 
welche das Geftändniß deſſelben mit ſich führe, dazu 
angewandt wird, die Obern zu verlaftern, die der 
Mißbrauch fo lange geduldet haben, anftatt die in 
Ehren zu halten, die ihn abdftellen wollen; — und 
das iſt der Geiſt diefer franzöfiichen bösartigen 
Seuche; — da wird jedweder Schritt außer dem ges 
wöhntichen Gleiſe bedenklich, und macht es Fürften 
von mäßigen'Talenten zum gefahrvollen Gejchäfte, ſich 
in große Unternehmungen einzulaffen. jest ift Spas 
niens einzige Sicherheit noch. der alte Nationalhaß 
gegen die Franzoſen. Wie weit man ſich barauf wird, 
verlaffen koͤnnen, wenn große Gährungen .entfichen 
ſollten, laͤßt ſich unmoͤglich voraus ſagen. 

Portugal iſt von der Heerſtraße dieſer Politick 
ganz abgelegen; ich will daher auch mit meinem 


\ 


ar 
Gedanken nicht dorthin abfchmweifen, ſondern wieder 
nad) dem Norden Europens zuruͤckkehren, deſſen An⸗ 
theil gegenwaͤrtig am meiſten in Erwaͤgung zu kommen 
ſcheint. Und hier glaube ich, daß die Spetulation 
der Franzoſen auf die noͤrdlichen Laͤnder ſich ungefaͤhr 
auf folgende oder ähnliche Art ſchaͤtzen läßt. 
Dannemarf und. Norwegen fcheinen eben feinen 
Stof noch Hang zu einer bemocratifchen Revolution 
zu haben. Dännemarf kann nur bloß von den Fol— 
gen deffen, was in Frankreich vorgeht, betroffen wer; 
den; aber von Schweden denke id) ganz: anders.. 
Die gegenwärtige ſchwediſche Macht ift ein zu neues 


Süftem, und noch zu friich und zu wund von der dortigen 


legten Revolution, als daß man fie für völlig gefichert 
halten dürfte. Dev König: hält durch feine ausneh⸗ 
mende Thaͤtigkeit, durch ſeine Kuͤhnheit, Entſchloſ⸗ 
ſenheit und große Gewandheit, und durch Aufregung 
und Dennkung des alten kriegeriſchen Geiſtes der 
Schweden, den Kräufel mit beftändigem Peitichen 
und Umbertreiben im Gange. Go bald er abgelau; 
fen feyn wird, iſt das Koͤnigthum ein todtes Stuͤck 
Holz.. Wenn irgend nur Schweden auf eine Zeitlang 
von auffen ruhig iſt, fo läuft es große Gefahr, daß 
aller darin vorhandene republicaniſche Urftoff durch den 
(Minerva Ne, XI, 1197.) ie Ss 
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jetzigen Geift der Franzoſen wird angehaucht und be 
febt werden; und vermuthlic) hebt der. König dieß 
ſehr wohl ein. 
Die Ruſſiſche ——— iſt vor allen übrigen Der 
Gefahr ausgejetst, durch militärischen Aufftand, durch 
Hofverſchwoͤrungen, und zuweilen auch durch tollkuͤhne 
Empoͤrungen des Volks, wie die ſchwindlichte Aufwie⸗ 
gelung Pugatſchews war, geſtuͤrzt zu werden. Es 
iſt aber weniger wahrſcheinlich, daß bey irgend einer 
dieſer Veraͤnderungen der Geiſt des Syſtems auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie in Frankreich, mit einwirken werde. 
Die Ruſſen ſind keine ſonderlich ſpeculative Köpfe... 
Ich wuͤrde mich aber nicht allzuſehr auf ihren geringen 
Hang zum Nachdenken verlaſſen, wenn irgend einer 
von ihren gewoͤhnlichen Anlaͤſſen zum Aufruhr entſte⸗ 
hen ſollte. Der kleine Catechismus der Menſchen⸗ 
| rechte laͤßt ſich bald lernen; und die en liegen. 
in den Leidenſchaſten. | 
Polen iſt aus einer oder andern: Urſache —— 
in Unruhe. Die neue Conſtitution dient bloß dazu, 
dieſem raſtloſen Volke neue Mittel, oder wenigſtens 
neue Arten an die Hand zu geben, ihren aufruͤhrerit 
ſchen Hang zu äußern. Im Grunde iſt der € Character, 
der nämliche, Es iſt eine große ‚Frage, ob die Ver⸗ 
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. Bindung. der polniſchen Krone niit dem Churfaͤrſten⸗ | 
thum Sachjen mehr beytrayen würde, das Fönigliche 
Anjehen in Polen zu verfiärfen, oder das -Churfürfte. _ 
liche in Sachfen wanfend zu machen. Der Churfürft 
iſt ein Catholick; die ſaͤchſiſchen Unterthanen ſind, we⸗ 
nigſtens ſechs Theile von ſieben, Proteſtanten. Er 
m uf, nach den polnischen Rechten Catholick beiden, | 
wenn er ihre Krone annimmt. Der Stolz der Sad; 
fen, dem es ehedem fehmeichelte, ein gefröntes Haupt 
zum Sandesheren zu haben, wern ihnen gleic) diefe 
Ehre fehr theuer zu ftehen kam; die deutfche Redlich— 
keit, Anhänglichkeit und Treue; das Anfehen der 
Heichsverfaffung vermoͤge des Weſtphaͤliſchen Frie— 
dens; die gute und milde Denkart der Fuͤrſten des 
ſaͤchſiſchen Hauſes; alles dieß entfernte ehedem von 
dem Volke die Beſorgniß fuͤr ihre Religion, und 
macht, daß ſie vollkommen, ruhig, folgſam, und 
ſelbſt anhaͤnglich blieben. Der ſiebenjaͤhrige Krieg 
hat in der Sinnesart der Sachſen einige Veraͤnde— 
rung bewirkt. Ich glaube nicht, daß ſie den Verluſt 
des beynahe ſchon feſtgeſetzten Erbrechts auf die Krone 
Polens ſehr bedauert haben, da der Beſit derſelben 
ſie in ein fremdes Intereſſe verflochten und zum oͤſtern 
genoͤthigt hatte, eine fehr ſchwere Rolle zu Ipielen, wozu - 
S 2 
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ſie durch diefes fremde Intereſſe nicht mit hinlaͤngli⸗ 
cher Unterftügung verjehen wurden. In diefer fehr 
bedenflichen Lage ihrer Staatsvortheile haben ſchon die 
Speculationen der franzöfifchen und deutfchen Deconomts 
ften, und dieCabalen und geheimen ſowohl als öffentlichen 
Lehren des Illuminatenordens und der Freymaurer, in 
dieſem Lande beträchtliche Sortichritte gemacht; und 
. ein gewifler unruhiger Geift, unter dem Schleyer der 
Religion, aber im Grunde ein Abkoͤmmling der fran: 
zöfifchen Menſchenrechte, hat ſich dort ſchon geaͤußert, 
und kann leicht bey erſter Gelegenheit ausbrechen. 
Der jetzige Churfuͤrſt iſt ein Herr von milder und 
ruhiger Denkart, von großer Klugheit und Guͤte. Er 
weiß, daß in der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge nicht 
bloß die Macht und Ehrfurcht, weiche den Regenten 
gebührt, fondern ihr Dafeyn ſelbſt, von einer vernuͤnf⸗ 
tigen Maͤßigung abhaͤngt. Es iſt ausgemacht, daß 
keine regierende Macht in Europa die Dauer feines Anz 
ſehens in einem Staate ſich von der Duͤrftigkeit und der 
Schuidenlaſt verſprechen, oder es wagen duͤrfte, ſich 
durch neue Auflagen wieder zu heben. Ohne die ehe⸗ 
malige Pracht ſeines Hofes voͤllig aufzugeben, hat der 
Churfuͤrſt ſeine Staatsangelegenheiten mit unendlich 
mehr Oeconomie verwaltet, als irgend einer von ſei⸗ 


— 
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nen Vorgängern, und daburd) feine Finanzen in | 
einen Zuftand verſetzt, dei Alles das übertrifft, was 
man bey ihrem 'tiefen Verfall während des fiebenjäh: 
rigen Krieges für möglich hielt. " Sachſen war wäh: 
rend dieſes ganzen ſchrecklichen Zeitraums in den Han: 
den eines erbitterten Feindes geweſen, der aus Rache, 
von Natur und aus Bedürfnig firenge war; und es 
mußte gewiffermanßen die ganze Laft des Krieges tra; 
gen. Sin den Zwiſchenzeiten ‚, wo feine Bundesge; 
nofien die Oberhand hatten, wurden die Einwohner 
dieſes Landes nicht glimpflicher behandelt. 


Die Mafigung und Klugheit des jetzigen Chur⸗ 
fuͤrſten dient, meiner Meinung nach, mehr dazu, die 
Unruhen zu daͤmpfen, als den ſaͤchſiſchen Churlaͤndern 
die Ruhe zu ſichern. Der Antrag der polniſchen 
Thronfolge iſt in der That aͤußerſt bedenklich ‚ermag 
ihn annehmen oder ablehnen. Wenn die Staͤnde in 
ſeine Annahme wiliigen, ſo werden ſich die ſchon | 
großen Schwierigkeiten feiner Tage zwiichen dem Koͤ⸗ 
nig von Preußen und dem Kayſer noch mehr ver; 
groͤßern. Doch, dieſe Betrachtungen fuͤhren mich zu 
weit von meiner Abſicht ab, bleß von der innern 
Lage dieſer Fuͤrſten zu reden. Sie hat indeß von 
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jeher in einer nothivendigen Verbindung mit ihrer 
äußern Politick geſtanden. 
Holland und die dort herrſchende Parthey halte ich 
durchaus nicht von dieſen Grundſaͤtzen angeſteckt, oder 
in Gefahr der Anſteckung, außer durch Furcht; auch 
iſt es nicht wahrſcheinlich, daß man ſich dort anders; | 
als verfteckt und durch Umwege dazu werde verleiten 
laſſen. Aber die in Holland herrſchende Parthey ift 
nicht Holland. Die unterbritfte Faction währt, ob: 
gleich unterdrückt, noch immer fort. Unter der Aſche 
alühen noc immer die Funken dev neylichen Unruhen. 
Die antioranifche Parthey ift von dem erften Anbe⸗ 
ginn ihrer Entſtehung her franzoͤſiſch geweſen, obgleich 
eine Zeitlang in gewiſſem Grade, durch den Stolz J 
und die Thorheit Lud wigs XIV. von Frankreich ab: | 
wendig gemacht. Sie wird immer noch nad) einer 
Berbindung mit Frankreich trachten; und jekt, da 
die innere franzöfifche Regierung fo fehr derjenigen 
ähntich geworden ift, welche die unmaͤßigen Nepubli: 
caner erft fo ganz neulich in Holland einzuführen an⸗ 
fiengen, wird man jene Verbindung, als noch natür; 
ficher, um fo mehr wuͤnſchen. Mit der äußern Polis 
tick des jetzigen Stadthalters bin ich nicht bekannt ge⸗ 
nug, ſo wenig als mit dem Vertrage, den er den Zei⸗ 
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tungen nad) für die Staaten mit dem’ Kayſer gemacht 
Haben ſoll. Aber des Kayfers eigne Politick in Anz 
fehung der Niederlande ſcheint mir ganz darauf bes. 
rechnet zu feyn, die Zwecke der franzöftfchen Nevolu: 
tioniften zu befördern. : Er bemüht ſich, Die ariſtocra⸗ 
tiſche Parthey zu vernichten, und eine andre zu um: 
terhalten, die in offendarem Zufammenhange mit den 
wuͤtendſten Deimocraten in Frankreich ſteht. 


Dieſe Provinzen, in welchen das Spiel der Fran: | 
zoſen ſo herrlich geſpielt wird, betrachten ſie als einen 
Theil des alten franzoͤſi ſchen Reichs; und allerdings 
gehörten fie vor Alters mit dazu. Sie ſcheinen ib: 
nen eine ſehr guͤnſtige Lage zu haben, da ihre dortige 
Parthey zu einer Wiedervereinigung ſehr geneigt iſt. 
In Anſehung der groͤßern Nationen geht ihre Abſicht 
nicht dahin, ſie geradehin zu unterjochen, ſondern ſie 
hoffen nur dadurch, daß ſie dieſelben durch Verbrei⸗ 
tung ihrer Grundſaͤtze beunruhigen, ſie nach ihren 
Wuͤnſchen zu ſchwaͤchen, ſie in beſtaͤndiger Unruhe 
und Bewegung zu erhalten, und dadurch alle ihre 
Bemühungen und Anſtrengungen wider fie völlig zu 
vereiteln, zugleich aber auch die Herrſchaft ihrer un: 
umfchräneten Anarchie immer weiter auszubreiten. 
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In England. laßt fih manches wegen der Nach 
barfchaft, wegen bes beſtaͤndigen Verkehrs befuͤrch⸗ 
ten, und auch wegen des Namens der Freyheit, der 
uns immer hoͤchſt heilig ſeyn muß, und ſelbſt in ſei⸗ 
nem aͤrgſten Mißbrauche noch immer viel Verfuͤhreri— 

ſches hat. Es iſt der Mißbrauch des Erſten und 
Beſten von Allem, was wir lieben und ehren. Ich 
weiß ſehr wohl, daß Viele, denen Frankreichs Sy⸗ 
ſtem gar nicht behagt, dennoch gar nicht beſorgen, daß 
es hier jemals die Oberhand gewinnen werde. Ich 
ſage nichts uͤber den Grund zur Sicherheit in der An- 
haͤnglichkeit des Volks an feine Verfaſſung und in ſei— 
ner Zufriedenheit mit dem befcheidnen. Theile von 
Freyheit, welche dieſe Verfaſſung demſelben zumißt. 
Alles, was ich hierüber zu ſagen habe, iſt ſchon an: 
derswo von mir gefagt worden. Diefe Sicherheit 
iſt Etwas, und gewiß nicht unbedeutend; aber wenn 
fih ein Sturm erheben follte, wuͤrde ich nicht ſehr 
darauf bauen. 


(Die Fortſetzung folgt.) - 
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Nachſchrift des Herausgebers. 





Die Leſer der Minerva werden mir erlauben, 
Sie hier auf einen Umftand aufmerfjam zu machen. 
Ich habe bey der großen Weltbegebenheit, die das 
Schickſal in unfere Lebenstage fallen lief, nie auf 
Unpartheylichkeit Anſpruch gemacht; denn nur 
ein Ideot konnte dabey voͤllig unpartheyiſch ſeyn. 
Weonn dieſe Eigenſchaft durchaus von dem Geſchicht— 
ſchreiber, und mit Recht, geſodert wird, ſo verlangt 
man eigentlich nicht, daß er dieſe Partheyloſi gkeit 
| aus jeinem Geifte ganz verbannen, — welches bey 
einem hoͤchſt phlegmatiſchen, kalten, das heißt: | 
zum Geſchichtſchreiber untauglichen, Menſchen 
zwar der Fall ſeyn koͤnnte, bey einem denkenden 
„und fuͤhlenden Mann hingegen eine Unmoͤglichkeit 
waͤre — wohl aber, daß er ſie in ſeinen hiſtori— 
ſchen Werken ſo ſehr er es nur vermag verber— 
gen ſoll. Da ich kein Geſchichtſchreiber der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution war, ſondern mich nur ein: 
ſchraͤnkte uͤber die Vorfaͤlle des Tages Bemerkun⸗ 
gen zu machen, ſo hatte ich dieſe Obliegenheit nicht; 
allein als Sammler ven hiſtoriſchen Materie: 
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lien hatte ich die Pflicht unpartheyiſch zu handeln, 
wenn anders dieſe Zeitſchrift, wie ſie von vielen 
Kennern characteriſirt worden, ein in ſeiner Art 
einziges, hiſtoriſches Depot fuͤr die Nachwelt ſeyn 
ſoll. Daß ich dieſe Pflicht erfuͤllt, und ſtrenge er⸗ 
fuͤllt habe, davon mag die Minerva zeugen. Die, 
Aufnahme des vorftehenden Auffages tft davon ein 
neuer Beweiß. In den Hauptpuncten anders den⸗ 
kend, wie der große Redner, ſtelle ich dennoch ſeine 
politiſchen Meinungen, Grundſaͤtze und Behaup⸗ 
tungen hier auf ‚ damit die Leſer ſolche mit denen, 
die ein andrer großer brittiſcher Redner von der Gegen⸗ 
Parthey, Mr. Erskine, uͤber eben dieſe Materien 
aufgeſtellt hat, vergleichen koͤnnen, *) um ip mehr, 
da dieſe wichtige Schriften hier nicht in Auszügen, 

fondern ganz vollſtaͤndig geliefert fird. — — 

Der Berfaffer eines neulich erſchienenen ſehr | 
merkwuͤrdigen Buchs: (Verſuche zu ſehen) 
laͤchelt mit Recht uͤber die deutſchen Anhaͤnger der 
franzoͤſiſchen Revolutions—⸗ Sache, die beſtaͤndig De 
weiſe gaben, daß fie den Gegenftand gar nicht 
kannten, und daher immer den Helden des Tages 


— — — 








*) Minerva, May und Inny 1797. 
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— ohne ſich um deren Srundfäße und Sy 


5 fleme, noch um ihre Abfichten und Plane zu bekuͤm⸗ 
mern. Das nannten Tanfende von Deutichen 


Conſiſtenz in-Meinungen, und welder 
Srepheitsfreund nicht diefe gedankenloſe Sprünge 
mitmachte, war inconfiftent, und ein Abtrünniger 
der Freyheitsſache. Wie viel Schriftftelfer,. zum 
Theil fehr befannte, ja beruͤhmte Namen: könnte 
ich hier nennen, die nad) der Reihe Mirabean, 
Pethion, Briſſot und den. Sirondiften, 
Marat, Dan tom und Ro bespierre Altäre ev: 
richteten und wieder einriffen, nach dem Maaße, daß 
ihre Macht wuchs, oder aufhörte! Ich rühme 
mich — und die Minerva enthält die unlaugbars 
ften Beweiſe davon — von diefem Vorwurſe frey 
zu ſeyn: denn mit fehr geringer Veränderung denfe 
ich über die große Sache in Anfehung der Grun duaͤtze 
und aller Hauptpuncte noch eben ſo wie vor acht Jahren. 
Noch immer bin ich von der Nothwendigkeit der fran⸗ 
zöfifchen Revolution uͤberzeugt, und von der beſtan⸗ 
denen Unausfuͤhrbarkeit durch ruhige Mittel große 
Staatsverbeſſerungen in Frankreich zu bewirken. 
Ich ehre deshalb dieſe Revolution und verabſcheue 
ihre Folgen; ich huldige dem Patriotismus der 
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eonftituirenden Berfammlung, denke mit Verach⸗ 
tung an die zweyte Verſammlung, und mit Ber: 
wuͤnſchung an den Convent. Sch preife die edlen 
. - Männer, die mit Enthufiasmus und mit Aufopfe 
.. rungen affer Art an dem Gluͤck die Franzoſen arbeis 
teten: Rafayette, Bailly, La Rochefou⸗ 
caul t, und andre dieſer Claſſe, und verfluche die Boͤ⸗ 
ſewichter, die aus der holden Freyheitsgoͤttin ein 
Ungeheuer machten, die fo viel Elend uͤber die 
Menſchheit brachten, und deren Unthaten in ihren 
‚Folgen vielleicht noch nach Sahrtaufenden auf uns; 
ſerm Erdhall merkbar feyn werden, = 
Mer die große, die edle Freyheitsſache der 
Sranzofen bloß wegen der gefolgten Greuel vers 
wünfcht, deſſen Logick iſt erbärmlicher Art; ° Mit 
gleichem Rechte fönnte man der chriftlichen Nefigion 
die Spanifchen Auto da fees, bie feanzöfifchen 
Dragonaden, die Parifer Bluthochzeit, und andre 
durch chriſtliche Prieſter angerathen® Abſcheulich-⸗ 
keiten zur Laſt legen. Man koͤnnte auf gleiche Weiſe 
dieſe Neligien verachten, weil ihre Lehren die Men— | 
ſchen nicht beſſer gemacht haben, fr wie man die 
franzoͤſiſche Freyheit verachtet, weil fie bis jetzt ein 
| Unding geblieben iſt, und feider bleiben diirfte. 
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-. Die Welt fiehet einen Zuftand der Dinge in Frank⸗ 
reich, der aller Freyheit Hohn fpricht, der die Her⸗ 


zen vieler tauſend guten Menſchen in dieſem Reiche 


gegen die Freyheit gleichguͤltig gemacht hat, den alle 
denkende Maͤnner im Auslande, denen die Wahr⸗ 
heit lieber als Gaukeleyen iſt, als tyranniſch be⸗ 
trachten, und der ſelbſt dem undenkenden Theil der 
Einwohner in den transrhenaniſchen deutſchen Laͤn⸗ 

dern, trotz aller Freyheitsbaͤume, Freyheitslieder, 
und Freyheitsfeſte, noch zur Zeit durchaus nicht als 
VBerbeſſerung der Dinge einleuchten will. Alle uns 
befangene.Dienfchen werden daher nod) fehr an die 
Möglichkeit ‚zweifeln, daß in Sranfreich das Ehrs 
wuͤrdige Reich der Geſetze aus dem jegigen Zuftande 
hervorgehen Fönnte, Wer wird aber. nicht gern 
feine Zweifel ablegen, wenn fie nur einigermaßen 
durch Thatfachen gehoben werden? Zeigen fich 
allſo von einer folchen für die Philofophen, fo er; 
freulichen Ausfiht nur einige Spuren, fo wird man 
ſich beftreben, die Leſer der — darauf Ren 
fam zu machen. 


| — X 


236 
— 24 J | 
Potemfim Der Tanrier. 


’ 





gortfegu n 9 


5 ®. - 46. 


— oft hatte p otemkin der Kahſerin geſagt: es 
ſey zur Erreichung ihrer beyderſeitigen Abſichten hoͤchſt 
nothwendig, daß er eine Reiſe nach Cherſon unter: 
naͤhme. Die Monarchin fand, daß er Recht hätte, 
und gab ihm 100, 000 Rubel Reiſegeld. Allein, dieſe 
große Summe war doch nicht hinreichend fuͤr den Fuͤr⸗ 
ſten. Er gab vor, daß er Schulden habe, und daß 
er, ohne ſie zu bezahlen, Petersburg nicht verlaffen 
fünne. Man ſahe leicht ein, daß dieß nur ein Bow 
wand war; denn, welcher von Potemkins Gläus 
bigern, und haͤtte er auch zunaͤchſt am Throne geſtan⸗ 
den, waͤre wohl im Stande geweſen, dieſen Guͤnſt⸗ 
| ling von feiner Reife abzuhalten? Der Fürft wüßte 
das, und. es fiel ihm daher gewiß nicht ein, ſich des⸗ 
wegen zu beunruhigen. Indeſſen waren dieſe Shut | 


den der ſchicklichſte Schleyer, in den er ſeine Geldbegierde 

einkleiden konnte. Er machte der Kayſerin Borftek 
lungen, und dieſe Prinzeſſin, die, wie es ſchien, ſich 

immer von Potemkin taͤuſchen laſſen wollte, gab 

ihm zu Bezahlung feiner Schulden, 300000 Rubel. 

Mit diefen großen Summen verfehen , reifte er end 

lich im September 1782 nad Cherfon. Bon hier 

aus ſetzte er mit dem Chan der Tartarifchen Horden, 
mit den Beherrſchern der Voͤlker am Cuban und ober: 
halb dieſes Fluſſes, und mit den Zaren von Kartali⸗ 
nien und Imretien, auf die thaͤtigſte Art die Unter⸗ 
handlungen fort, die einige Zeit vorher von Rußiſchen 
Emiſſars in dieſen Gegenden waren angefangen wor⸗ 
den. Wir ſprechen davon in der Geſchichte des kuͤnf⸗ 

tigen Jahres. Hier muͤſſen wir nur noch erinnern, 
daß dem Fürften große Geldſummen nachgeſchickt wer⸗ 
den mußten, um ſeinen Unterhandlungen einen ent⸗ 
ſcheidenden Nachdruck zu geben. | | — 


47. u 
Einer der merkwuͤrdigſten Zeitpuncte in dem Leben 
Potemfing, war, wie wir jet eben werden, das 
. Sahr 1783. Alle Huͤlfsmittel wurden. aufgeboten 
um feine Abſi ts zu unterſuͤtzen, und die politiſchen 


\ 


4 





288 

Schritte Rußlands giengen mit einer Schnelligkeit, 
von der andere Höfe Fein Beyſpiel liefern. Der 
Fuͤrſt war ſchon wieder von Cherfon zurückgefommen, 
wofelöft die, unter feiner Autorität geführten Unter: 
handlungen, den erwünfchtefien Fortgang gehabt hat: 
ten. Man hatte den Chan und andern Häuptern der 
Tatarifchen Horde große Verfprechungen *) ger 
macht; dafuͤr ſollten alle Laͤnder der Tatarn auf ewig 
als ein Eigenthum an Rußland abgetreten werden. 
Nichts war mehr uͤbrig als den Hauptſtreich auszu⸗ 
führen, um das Volk zu unterjochen. In dieſer Ab; 


ſicht wurden auf Potemkins Veranlaſſung in den 
erſten Monaten dieſes Jahres Truppenverſtaͤrkungen 


in die Naͤhe der zu erobernden Gegenden geſchickt. 
Der Fuͤrſt ſelbſt blieb noch in Petersburg. Unter 


— Dem Chan Sahin Gheray wurde unter 
andern die Verſicherung einer jaͤhrlichen Penſion 
von 200,000 Rubel gegeben; allein er erhielt fie 
nur ohngefahr einige Sabre, dann entzeg man 

* fie ihm unter allerfey Vorwand. Als er fich bin: 
tergangen jahe, wolite er fich raͤhen, aber er 
hatte hierzu weder Kräfte noch Verſtand genug. 
Die Pforte, die ev in fein Intereſſe zu 
ziehen, füh ganz von weitem bemühte, trauete 
ihm nicht meby, und Sahin Gheray wurde 
endlich das Opfer feiner mistungenen Intrigen, 





‚feiner fogenanten Anleitung wurde nun ein Manifeſt 


w 


* 


verfertigt, das er verbeſſerte, und ſodann der Kay— 
ſerin zur Genehmigung vorlegte. Dieſes Manifeſt 
iſt im Tone aller Rußiſchen Staats-Schriften unter 
der vorigen Regierung abgefaßt. Immer ſprach man 
von Menſchenliebe und Wohlthun, und immer wur⸗ 
den dieſe Worte die Loſung zu den grauſamſten Ge— 
waltthätigfeiten. *) Es wird, duͤnkt ung, hier am 
rechten Orte feyn, nur etwas weniges aus dieſem 
Manifeft auszuziehen, weil der Fuͤrſt Potemfin 
ſelbſt mit daran gearbeitet hat. »Wir hätten, fagt 
„die Kayferin, ſchon waͤhrend unſers letzten glorrei⸗ 
„chen Kriegs mit der Pforte, die Krimm, die wir 
„im Beſitz hatten, mit unfern Ötaaten vereinigen 








” * J 


*) Ohngefahr eben fo ſprach man in Zeit der drey: 
fachen Theilung Polens und der Befisnebmung 
Curlands. Nur waren freylich die Wendungen 
nach den jedesmaligen Umfianden eingerichtet. 
&uftav UI. fagt in dem peril de la balance 
politique de l’Europe, bey Gelegenheit der 

Beceſitznehmung der Krimm: „In unſern höflichen 
Zeiten, ſind es die Menſchlichkeit und die Phi— 
loſophie, die die Tractaten verlegen, die Staaten 
theifen, Uneinigkeit ausſtreuen, und die unvechts 
mäßigen Beſitznehmungen tFechtfertigen, ”- 


| (Minerva No,Xl, 1797.) T 
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„koͤnnen, aber wir haben unfer Hecht dein brennenden 
„» Verlangen, unfere Freundfchaft mit der forte zu 


„befeſtigen aufgeopfett. So groß dieſe Opfer waren, 


„ſo ſind doch die Hofnungen, die wir uns davon ver— 
„ſprachen, getänfcht worden. Wir hatten die Tatarn 


„frey und unabhängig gemacht, aber die natürliche. 


„Unruhe diejes Volks, die durch Eingebungen ange; 
„fenert wurde, deren Quelle wir fennen, drohte den 


»gänzlichen Umfturz eines Gebäudes, dag unfere 


»wohlthätigen Bemühungen zum Glück für diefe Na: 
„tion aufgeführt hatten. Der frey erwahlte Chan 
„der Tatarn mußte vor einem Ufurpator fliehen, der 
„den verblendeten und groͤßern Theil dieſes Volks wie⸗ 
„der unter ein och zurückführen wollte, von welchem 
„es unfere Mohtthätigkeit befreyet hatte. Wir wir; 
„den die Frucht unferer Siege und die Entfchädigung 


„fuͤr die Opfer, die wir im letzten Stieden machten, 


„verlohren haben, wenn wit die wenigen Gutgeſinn⸗ 


„ten, die die Süßigfeit ihrer neuen Eriftenz fühlten, 


nicht in unfern Schug genommen hätten. Wir 
»fchickten einen Theil unferer Truppen in Die 
„Krimm, wo fie bemuͤhet waren, die gute Sache 
„zu unterftügen, und die Empörer zu ihrer 
» Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Durch göttlichen Bey: 


u 





t 
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»ftand *) Haben wir damals einen Bruch mit den 
» Türfen vermieden, und die Sache dahin eingelee 
‚»tet, daß die Pforte aufs neue die Unabhängigkeit | 
der Tatarn und die Gültigkeit der Wahl des Chang 
»Sahin Gheray anerfannte. Indeſſen erfolgte 


»hierauf bald wieder eine neue Empörung.” ° Wir 


enthalten uns, auch bdiejen ganz kurzen Auszug 
fortzufegen, weil die ecfelhaften Wiederholungen’ von Ä 
Menfchenliebe und Wohlthun, die man in diefem Ma: - 
nifefte findet, und die immer mit dem Schwerdte in 
der Hand vorgebracht wurden, dem Kenner dee. 
eigentlichen Ganges der Gefchichte, einen Abſcheu er: 
regen. Wir fügen nur noch etwas von dem Schluffe 
diefer Schrift hinzu, Catharina IL ſagt: Da 
Rußland durch die Unruhen der Krimm, eine große 
Menge Menfchen, deren Werth nicht zu beftimmen 
ſey, und nad) der mäßigften Berechnung über zwölf 


*) Das Gefühl des Menfchen, fo bald er nicht ein 





erklaͤrter Boͤſewicht ift, empört fih, wenn er 


dieje Gotteslaͤſterung lieſt. Indem man einen 
gewaltchätigen, nur duch Menfchenblut zu er: 
faufenden Raub begehen. will, ruͤhmt man fich 
des Beyſtandes eines Weſens, von dem man. 
die höchften Begriffe von Gerechtigkeit und 
Wohlthun hat, 
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Millionen Robel verlohren habe, und da die Tuͤrken 
mit Gewalt in die Inſel Taman gedrungen wären, 
und die Einwohner derfelben für Untertanen der 
Pforte erklart hätten, jo wolle die Kayferinn, beſeelt 
von dem aufrichtigen Verlangen den Frieden zu befe— 
ſtigen und zu erhalten, auf Einmal allen kuͤnftigen 
Weitlaͤuftigkeiten über die Angelegenheiten der Krimm 


zuvorkommen, und entſchließe ſich daher hierdurch, 


die Halbinſel Krimm, die Inſel Taman und den 
ganzen Kuban mit ihrem Reiche zu vereinigen. Mit 


dieſem Manifefte, das am 7’; April in Petersburg 


erſchien, gigng der Fürft zu der Armee. Sobald er 
dafeldft angekommen war, verkaufte anf eine unerhörte 
Art, Sahin Gheray, ein Wahlfürfl, die Souver 
ränität, die ihm nicht gehörte, an die Kayferin von 
Rußland. Nachdem dieſes geſchehen war, machte 
Potemkin, den Willen ſeiner Monarchin, oder 
vielmehr ſeinen eigenen, den Tatariſchen Voͤlkern ber 
kannt, ſuchte fie durch feine Emiſſaͤrs zur Unterwer⸗ 


fung zu uͤberreden, brauchte, wenn Rednerkuͤnſte und 


Beſtechungen nicht halfen, die Gewalt der Waffen, 


und brachte auf diefe Art in fehr Eurzer Zeit, die Halbs 
inſel Krimm, die Inſel Taman, und den ganzen Ku⸗ 
ban unter Rußiſche Bothmaͤßigkeit. « Er commandirte 


-. 
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— 


aledann die General; Feutenante, ‚Graf Bal⸗ 


main, *) Sumorom **) und Pawel Do; 


— — — — — — — — — — — — 








— 


*) Graf Dalmain flarb als. Gouverneur "von 


Kurft. . Bon feinem Charaeter Fünnen wit 
nichts zuverlaßiges fagen; wir erinnert ung nur, 
gehört zu haben, daß Sahin Gheray oft wie⸗ 
derholte Klagen über ihn führte, 


Fr) Sumworom, zugenannt Rymniksky, von 
- einem Siege über die Tuͤrken in einer Gegend 
und bey einem Fluſſe, die dieſen Namen fuͤhren, 

iſt jetzt Deutſcher und Rußiſcher Graf, und war 

in dem letzten Jahre der vorigen Kayſerin, Ge⸗ 
neral— Feldmarſchall, Oberſt:Lieutenant der Garde, 

und Ritter aller Nufifchen Orden. Die Würde 

der Geſchichte wird entweihet, wenn fie das Leben 
dieſes Mannes, eine nie unterbrochene Kette der 
ſchrecklichſten Graufümfeiten aufzeichnen soll. 
Small, wo er gegen 20,000 Tuͤrken beyderley 
—A— in verſchiedenen Todesarten ruhig toͤd⸗ 
ten ließ, Ismail bleibt das groͤßte und blutigſte 
—— ſeiner Thaten; ein Denkmaal, das 
ihm den ſchicklichſten Beynamen des Muten 
Ismail unſers Welteheils hatte ver schaffen fön; 
nen. (Wir hoffen, daß untere Leſer diefer fehr richti⸗ 
‚tigen Vergleichung wegen, uns nicht in dem Der: 
dachte einer’ falſchen Witzeley haben , werden. 
Die Begebenheit it zu traurig um bey. ihrer Er⸗ 
zahlung einen übelverjiandenen Spott anzubrin⸗ 
gen) Mach der Einnahme von Ismail, kroͤnte 
Sumworow feinen Rum durch. die Eroberung 
der Vorſtadt Pia bey Barihau, i wo o auf ſein 
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temkin, *) in verſchiedene Diſtricte der eroberten 
Laͤnder, um daſelbſt, im Namen der neuen Beherr⸗ 
fcherin, den Eid der Huldigung **) Teiften zu laflen. 


— — — — — — — — — — — —— — — — — —— — — — — 


Geheiß, 14000 unwehrhafte Maͤnner, Weiber 
und Kinder umgebracht wurden. Wir uͤherge— 
hen andere, weniger Greuelvolle Mordſcenen mit 
Stillſchweigen. Ueberall, wo ſich Suwor o w 
im Kriege zeigte, gieng Schrecken vor ihm her, 
und Tod war fein Gefolge. Nur noch eine 
Anecdote wollen wir von ihm erzählen. ' Waͤh— 
rend des erften Tuͤrken-Kriegs, bekleidete Su: 
worom noch wenig bedeutende Miticar:Chargen. 
Einft bey einem heftigen Gefecht, ſtuͤrzte er mit: 
ten unter die Feinde, tödtete deren viele, hieb 
ihnen die Köpfe ab, ſammelte fie in einen Sack, 
und fprengte mit diefer Beute zu feinem Chef, 
vor welchem er die abgefäbelten Türfenköpfe wie 
- Kugeln hinſchuͤttete. Uebrigens ift der Charac⸗ 
ter. diefes Mannes ein fonderbares Gemifche von 
Aberglauben und Blutdürftigkeit, Sn allen feis 
nen Schlachten machte er unaufhörlich dag Zeichen 
des Kreuzes, und fo mordete er nad) feinen Ge; 
danfen, immer im Namen Gottes, Es bleibt 
eine große ‚That Pauls J. dag er diefen Wann 
feiner Dienfte entliß. 
*) Dem Andenken diejes berüchtigten Mannes müf: 


fen wir Fünftig einmal, ſehr unfern Empfindun: 
gen zuwider, einen eigenen Paragraph widmen. 


**) Sept mußten die Tatarn in der Krimm fih und _ 
ihr Land einer Kayferin von Rußland unterwers 
fen, oder ſich tödten laffen. Sm ırten Jahr 
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Die Nachricht von diefer großen Begebenheit fchickte 
der Fuͤrſt Potemkin duch den Knees Dafch: 
fow*) ab, der fie der Kayferin am 2öften Julius 
J nach Sarskoe⸗Selo uͤberbrachte. In dem Berichte 
an die Monarchin, der mit vielem Geraͤuſche bekannt 
gemacht wurde, ſagte der Fuͤrſt: »Diefe Unterwer— 
»fung der Tatariſchen Nationen unter Ihro Kayſer⸗ 
»liche Majeſtaͤt Zepter ward von lautem Frohlocken 
„und öffentlicher Bezeigung allgemeiner Zufriedenheit 
» begleitet, "die in ihnen die zuverfichtliche Hofnung be; 
»würfte, ihre Ruhe und ihren Wohlſtand nunmehro 
> gefichert zu fehen.” Man erfuhr indeffen ſehr bald 
dag Gegentheil diefer vorgeblichen Freude. Die Da: 


hunderte hingegen zahlte das Rußiſche Neich den 
Borfahren diefer Tatarn jährlich 100, 000 Rubel, 
um die Nuflen abzufaufen, die jene, bey ihren 
öftern Einfällen in das Rußifche Gebiete, allemal 

> gefangen wegführten. Ein trauriger Mechiel! 
den man nie aus ben Augen Dante verlieren 
jollen, 


*) Snees Daſchkow if ein Sohn der befannten 
Knejina Daſchkow. Unter der Leitung feiz 
ner Mutter fludirte er in Oxford. Für die 
Machricht der Unterwerfung der Krimm murbe 
er zum Oberften in der Armee ernannt, Jetzt 
foll er nicht angeftelle feyn. 


An 2 | 


trioten unter den Tatarn verfammelten ihre Freunde 
und vereinigten mit ihnen ihre legten Kräfte, um fich 
von dem Rußiſchen Joche zu befreyen, und entiveder 
ihre. vorige unabhangige Regierung zu erhalten, oder | 
lieber unter Türkifche. Hoheit zuruͤckzukehren. So— 
bald dies Potemfin erfuhr, traf er Anftalten ger 
gen diefe Unternehmung, die er nach Defpotenert 
eine Empörung nannte. Er befahl den Knees Pros 
forowsfy,*) die vornehmfien der fogenannten 
Rebellen einzuziehen, und fie, ohne weitere Unter; 
ſuchung, am Leben zu ſtrafen. Proſorowsky 
antwortete hierauf, er habe nicht die gehoͤrige Ge— 
ſchicklichkeit dieſes Mordgeſchaͤft zu uͤbernehmen. 
Potemkin wendete ſich nun an ſeinen Vetter 
Pawel, der folgſamer war; denn kaum hatte er 
den Befehl des Fuͤrſten erhalten, als er 30,000 Tas 
tarn, Manner, Weiber und Kinder einfangen und 
Laltblütig ermorden ließ. Durch diefe Henkerthat 
wurde die Beſitznehmung der — beſtaͤtigt; eine 





— — 





‚*) Der General en Chef, Knees —— 
war vor einigen Jahren General-Gouverneur in 
"Moskau, Die obige edle Antroort, die er. dem 
Fuͤrſten gab, iſt eine gute Seite in einem hoͤchſt 
mittelmaͤßigen Buche. | 
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Vegebenheit, welcher einige Europäifche Höfe, *) zur 
Ehre ihrer Politick, fi harten widerfegen follen. 


$ 


’ e ⸗ 48. J J 

Der Fuͤrſt Potemfinglaubte, wie jeder anderer, 
daß die Angelegenheiten der Kimm, den Rußiſchen 
Hof in die lade Weitlauftigkeiten verwickeln muͤß— 


— — —— — — — u — — 


*) Unter die; en Höfen nennen wir nur den Defters | 
reichifchen, Tuͤrkiſchen und Sranzöfiichen. Don 
dem Kayıer , der jchen mit Rußland einverſtan⸗ 
den war, und von der Pforte ſprechen wir in der 

- künftigen Nummer. Hier erwabnen wir ganz 

allein etwas von Kranfreih. Diejer Hof, der 
feine wahre Politick mehr hatte, und feine Ener; 
gie ganz zu zu verlieren anfieng, war von Jo⸗ 
ſeph II- über die Angelegenheiten der Krimm 
eingefchläfert worden. Dev allerchriftlichfte Ko: 
nig jahe es fchon lange mit Gleichgüftigkeit an, 
wenn das Anjehen feiner immerwahrenden Bun— 
desgenoffen, der Türken, auf das empfindfichite 
gekränkt wurde. Die Kayſerin glaubte, Diele, 
ihre jo nuͤtzliche Gleichguͤltigkeit, in der Perfon 
des franzoͤſiſchen Ambaſſadeurs in Conſtantinopel 
belohnen zu muͤſſen. Herr von St. Prieſt 
erhielt bald nach der Beſitznehmung der Krimm, 
die Andreas-Ordens-Zeichen, nebſt Achſelband 
von großen Brillianten. Ritter dieſes Ordens 
‚war er ſchon ſeit einigen Jahren; desgleichen bez 
kam er Hun derttauſend Rubel an Gelde, und 

einen praͤchtigen Schmuck für feine —n 


Pr 


. ten. Beſonders glaubte man allgemein, daß die 


Pforte *) den Krieg an Rußland erflaren wuͤrde. 


Dieſem Schritte des Türkifhen Hofes, fuchte man 


zuvorzufemmen, indem man auf Potemkins An 
rathen mit dem Kayſer in Unterhandlungen zu Schlief 
fung eines Vertheidigungs:Bündniffes trat. Daman 
dem Kayjer wegen des Tauſches von Bayern und wer 


gen der Nömifchen Königswahl, die beyde feine Liebs 


lingsideen waren, große Verfprechungen machte, fo 
wurden die Contrahenten fehr bald einig, und das 
Buͤndniß kam fogleich zu Stande. Der Schluß der 


Allianz wurde mit Vorbedacht befannt gemacht, da⸗ 


mit ja die Tuͤrken davon Nachricht bekommen moͤch⸗ 
ten. Der Tractat **) ſelbſt blieb ein SGedeizanif, 











*) Die Dfchmanen ſchwankten zwi hen Entruͤſtung 
und Verwunderung. Die meiſten Mitglieder = 
Divan, und die allgemeine Wuth des Poͤbels, 
ſtimmte für eine Kriegserklaͤrung. Aber die 
weifen, geheimen Rathſchlaͤge des Königs von 
Schweden, der das Tuͤrkiſche Minifterium an 
den erften unglücklichen Krieg erinnerte, und auf 
die furchtbaren Berbindungen Nußlands mit 


Defterreich aufmerkſam machte, drangen durch, 


und die Pforte unterdrückte jet noch ihre gerechte 


Empfindlichkeit. 
**)  Diefer Tractat iſt nie gedruckt worden. Den 


Ei. Geſandten gın Rußiſchen Hofe, ſagte 


— 
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doch konnte man den weſentlichen Inhalt deſſelben ers 
rathen. Er war groͤßtentheils wider ‚die Pforte ge⸗ 
richtet, | 

U 49. 

Die Türken waren es nicht allein, die man fuͤrch—⸗ 
ten mußte. Auf einer andern Seite Eonnte der Kö: 
nig von Schweden, Rußland angreifen. Und ob.er 
gleich minder mächtig war, als die Ottomannifche 
Pforte, ‚fo fonnte er doc) in der Nahe der Nefidenz 
der Kayferin, eine Diverfion machen. Potemfin 
hielt alſo dafür, daß man ſuchen muͤſſe, diefen unter; 
nehmenden Monarchen zu gewinnen” Er benachrich 
dir Kaylerin von feiner Idee, und gab ihr hinläng: 
liche Inſtructlon, die Sache einjuleiten und zu been: 
digen. Catharina fchrieb in diefer Abſicht an den 
König: Sie fey Willens, eine Reife nach) Finnland 





ſagte man in allgemeinen Ausdrücken, dieſe Al: 
lianz fey blos eine Erneuerung der vorigen Bund: 
niſſe der Höfe zu Wien und Petersburg. Als 
dieß der König von. Preuffen erfuhr, befahl er 
dem Grafen Goͤrz, feinem Sefandten in Ruf: 
land, das Minifterium der Kayferin zu fragen, 
ob die geheimen Artikel von 1746 auch erneuert 
worden wären. Man fand die Frage zu flark, 
und blieb die Antwort fchuldig, 
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bis an die Schwediſche Graͤnze zu unternehmen, und 
da bey diefer Gelegenheit beyde, ohne große Inder 
quemlichkeit fich fehen fönnten, ſo bitte ſie den Koͤnig, 
zu ihr nach Friedricheham zu kommen. Noch ehe 
dies gefchehen war, hatte Die Pforte den König von 
Schweden gebeten, nicht die Zahl ihrer Feinde zu 

vermehren. ie hatte ihn erinnere, daß er ſchon | 
feit geraumer Zeit, Subjidien *) von Frankreich **) 2 
ziehe, um ihr im Falle eines Bruches mit Rußland, 





— — 





— — — 





*) Wir wiſſen nicht genau, wenn biefe Subſidien 
ihren Anſang genommen haben, wir glauben aber, 
daß eg gleich nach dem erſten Tuͤrkenkriege ges 
ſchehen ſey. Sie betrugen jaͤhrlich, wenn wir 
nicht irren, 500,000 Livres, und wurden von dem 
jedesmaligen Ambaſſadeur, an den-König ſelbſt 
ausgezahlt, der uͤber den Empfang dieſerSumme 
eigenhändig g quittiven mußte. 


Ä ar) Die Pforte wendete fid) auch an den Franzoͤſi — 
Hof, und bat ihn um feine Fuͤrſprache bey dem‘. 
Könige von Schweden; Diefer indolente Hof 
that es zwar, aber mit_einer Schwache von der 
man fich nicht‘ die geringfte Wirkung verfprechen 
konnte. Ohne Zweck zahlte man die Subfidien 
fort, weil fie einmal auf der Lite der Staats: 
ausgaben ftanden.- Hätte. Frankreich: damals. 
ein Machtwort gegen. Guſtav ILL geſprochen, 
fo wuͤrde es diefer Monarch nie gewast haben, 
ſich neutral zu erklaͤren. 
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thaͤtig beyzuſtehen. Guſtav III. *) der ſchon ohne: 
dieje Erinnerungen, die defpotischen Unternehmungen: 
Rußlands, mit, Unwillen betrachtet. hatte, fühlte es, 
daß man, wenn man ſſich ihnen nichtavider: ſetzen, koͤnne, 
ſie doch wenigſtens nicht gut heiſſen muͤſſe. Er glaubte 
mit einem Vorwand von dem Beſuche leszukommen, 
und schrieb daher an die Kaylerinz Er habe das In; 
- glück gehabt, einen 2 Arm aussufallen, **) und Eonne 
alſo das Vergnügen nicht haben, fie in Friedeichshamm 
zu ſehen. Die Kayſerin merkte nun immer mehr, daß 
es hoͤchſt nothwendig ſey, ſich dieſes Prinzen zu ver⸗ 

ſichern. Sie antwortete ihm ald: Da er nicht zu 
| ihr nach Sriedrichehamm fommen fönne, jo erfordere 


*) Guftav III hatte wuͤrklich große Talente, aber 
er hatte auch den größten Fehler den ein So 
verän haben kann: er war ſchwach. Di 
Schwäche wurde oft durch jeine mielihen 5 sine 
zen, die fich mit feinem Hange zur V Verſchwen⸗ 
dung kreuzten, bewuͤrkt. Auf dieſe Are wurde 
‚er zuweilen zu Schritten verleitet, die, wie der 
Ausgang feiner Reife nach Friedrichshamm, nie 
von feinem Verſtand und von feinem Herzen gez. 
billigt werben konnten. 








**x) Der König war wirklich gefallen, aber er hatte 
dadurch nur eine Heine Quetſchung am Arme be; 
kommen. 
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W 
es ihre Pflicht, ihn in Stockholm zu befuchen. Nun 
war es nöthig, aus zwey Uebeln dns Eleinfte zu waͤh⸗ 
len. Der Beſuch der Kayſerin haͤtte ſeine Finanzen 
noch mehr zerruͤttet, dahingegen ſeine Reiſe zu ihr 
ihm noch bezahle werden ſollte. *) Er gieng alſo nad) 
Finnland, trug zum Schein einen Arm in der Binde, 
blieb drey Tage in Friedrichshamm, vergaß die Franz , 
. zöfifchen Subfidien und die Türken, und verfprad), 
den Wuͤnſchen der Kayſerin und des Fuͤrſten Potem— 
fin gemäß, die ſtrengſte Neutralität, **) im Fall 
eines Kriegs mit Rußland und der Pforte. | 


"50% — 

Nach allen den Kraͤnkungen, die die Oſchmanen 
bisher von der Ruſſiſchen Regierung hatten erfahren 
muͤſſen, wird man es ſehr ſonderbar finden, daß der 
Fuͤrſt Potemkin die Stirn haben konnte, das Tuͤr— 
kiſche Miniſterium an die Schlieſſung eines Commerz⸗ 


*) Es iſt vielleicht noch wenig bekannt, daß 
Guſtav IH. zu dieſer kleinen Reife von der 
Kayſerin 200,000 Rubel erhielt. 


3) Der König brach in der Folge dieſe Neutralität, 


weil er durch die unaufhörlichen Intrigen Ruß 
lands in Schweden dazu genoͤthigt wurde, 


% 


vr 
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Tractats zu erinnern, von dem in der Erlaͤuterungs— 
Convention vom Jahre 1779 die Rede geweſen war. 
Man weiß nicht, ob Potemkin durch dieſen Antrag 
über den Tuͤrkiſchen Hof ſpotten, oder deſſen Geſinnun—⸗ 
gen uͤber das, was jetzt geſchahe, erforſchen wollte. 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt ſoviel gewiß, daß die 
Ottomaniſche Pforte alles dies mit der groͤßten Maͤßi⸗ 
gung ertrug, und getreuer ihrem Verſprechen, als 
gewoͤhnlich die Hoͤfe waren, mit denen ſie zu thun 
hatte, war ſie ſogleich bereit den Antrag anzunehmen. 
Die geringe Kenntniß von Handlungsgeſchaͤſten, die 
man in Conſtantinopel hatte, und die Summen, die 
Potemkin daſelbſt an diejenigen austheilte, die an 
dieſem Tractat arbeiteten, machten, daß der Nutzen 

dieſer Unterhandlung fuͤr den Ruſſiſchen Handel und | 
für die Nufüfche Nation defto wichtiger, und man 
kann faſt ſagen, nur allein entſcheidend groß fuͤr die 
Ruſſen war. Es ſcheint, als ob wir von der Geſchichte 
dieſes Vertrags, der ſchon im Junius durch den Ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten in Conſtantinopel, Herrn von Bul⸗ 
gakow *), einer erklaͤrten Creatur des Fuͤrſten Po— 


r 
— mm — — — — — — — — —— — — — — — — — — — * 


*) Herr von B ulgakow war eigentlich nicht der 
Mann, der ſich mit Unterhandlungen von-irgand 


—* 


"994 | - 
temfin, gefchloffen wurde, eher hätten fprechen für 
Ten, allein wir glaubten es nicht thun zu dürfen, weil 
der Tractat erft durch die, am Ende des Monats 
September ausgewechielten Ratificatienen feine Guͤl—⸗ 
tigkeit erlangte, und folglich bis dahin, nicht nur 
‚großen, Adander ungen, —J je gar einer völligen 
Annullirung unterworfen war. Es wäre zu weitläufs 
tig *) auch nur einen Auszug aus diefem Handels; 
verträge, der in mehrern Büchern **) abgedruckt iſt, 


PIE —— — —— — — — 





— — — 








— — 


eiiner Art befaſſen konnte. Dergleichen Geſchaͤfte 
uͤͤbernahmen geſchicktere Leute die unter ihm ſtan— 
den; aber da, wo Klugheit nichts vermochte, 
da drang Bulgakows ſtuͤrmiſches und befeidi: 
gendes Betragen zuweilen durd). Diefer Eigen; 
fchaften wegen hielt ihn der Fürst in Conſtantino⸗ 
pel, wo er den zweyten Tuͤrkenkrieg bewuͤrken 
half, und nach dem Ausbruche deſſelben in die 
ſogenannten Sieben Thuͤrme geſperrt wurde. 
Nach ſeiner Befreyung ſchickte ihn die Kayſerin 
als Geſandten nach Warſchau; Hier verdarb er 
alles durch ſein Benehmen. Er war daſelbſt bey 
der Mevolution am zten May, von derer an 
feinen Hof einen Bericht einſendete, aus wel; 
chem niemand klug werden Eunnte. In den 
teten vier Sahren der verjorbenen Kayjerin 

wurde er — gebraucht. A 

*) Dieſer Tractat beſteht aus 81 Artikeln. 

*x) Unter andern, indem Recueil des principaux 
traites conclus entre les puissances de l’Eu- 
rope, par Mr. de Martens. 


“ 


. 
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zu machen; eine Arbeit, die übrigens. auch aufer unfe | 
ver Spaͤhre liegt, weil der Fuͤrſt Potemkin zwar 
die Abfaſſung des Tractats beſohlen, aber an der Aus⸗ 
arbeitung ſelbſt keinen Theil gehabt hatte. Wir ſchließen 
dieſen Paragraph mit der Bemerkung, daß Dotem: 
kin durch dieſen Vertrag dem Tuͤrkiſchen Hofe aber⸗ 
mals Vortheile abgewonnen, und neue Anlagen ge⸗ 
macht hatte, um den Oſchmannen Kraͤnkungen zu be⸗ 
reiten, die endlich ſeinem Verlangen gemaͤß, wie wir 
in der Folge ſehen werden, | in einen der btätigfien Kriege 
ALS TANAE: 
— — SL | | 
Wir erinnern uns aus dem Zoſten Paragraph, 
daß der Fuͤrſt Potemkin bey der Entſtehung des 
Griechiſchen Projects mit demſelben den Plan verband, 
ſich im Orient, unter dem Namen Ruſſiſcher Statt: 
halterjchaften, ein unabhängiges Neich zu ſtiften. 
‚Nach und nad) entwickelten fich feine Entwürfe im: 
». mer mehr. Er wollte, daß die Öränzen feines neuen 
Reichs ſich bis über den Kaufajus erſtrecken follten. 
In dieſer Abſicht machte er den Fuͤrſten von Im er e⸗ 
tien, Kartalinien und Derbent, die ſchmeichel⸗ 
hafteſten Verſprechungen, die er mit den glaͤnzendſten 
| Geſchenken begleitete. Dadurch wollte er ſie bewegen, 
cMinerda No, XI, 1797. u 


— 
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ſich dem Nuſſiſchen Schuge zu unterwerfen. Haͤtte ex 
feinen Zweck erfangt, fo war freylich die Gränze von 
diejer Seite ſehr ficher, da nicht aliein der Kaukalus 
‚ging gute Vormauer iſt, jendern auch über den Gebuͤr⸗ 
gen, alie DBoiter vom Caſpiſchen bis zum ſchwarzen 
Deere, Freunde von Rußland gewejen waren ; denn 
einzelne kleine Voͤlkerſchaften am Kuban konnten leicht 
bezwungen werden, und die Lesghier, ein wildes, 
betruͤgeriſches Volk, das ſich in keine Unterhandlun⸗ 
gen einlaßt, wollte der Fuͤrſt, wenn er Seo: gien und 
Derbent auf winer Seite hätte, aushungern ; ein 
ſchaͤndliches Profeet, das aber leicht hätte anıgeführe 
werden koͤnnen. Allein die Anschläge des Fürften wur: 
den größtentheils vereitelt, da der Zar Heraclius 
von Kartalinien nur der einzige war, der fich der Ruſ⸗ 
fischen Hoheit unterwarf. Pawel Potemkin 
| brachte unter der Autorität des Zuͤrſten, dien e Unter⸗ 
handlung zu Stande, *) Die Kayſerin erhielt, als 





— — — — — — — — — — — — — — — — 





x) Unter andern Ueberredungsmitteln wurde auch 
die Gleichheit der Religion zu Huͤlfe genommen. 
Doch dieſe bewuͤrkte nicht ſo viel, als die wie 
derhoͤten Geldſendungen und andre Gerchenke. 
Herachius erhielt alsdann zur Delchrun g die 
Zeichen des Andreas⸗Ordens, den er ſchon ſeit 
mehrern Jahren trug, von Belliamen 
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eine Salanterie des Fuͤrſten Motenein, die Unter; 
werfungs⸗Acte des Zaren, an ihrem Krönungstage. 
Es wurde hierauf befannt gemacht, »daß Ihre Kayı 
» jerliche Diajeftat an diejem Tage die Beſtaͤtigungs— 
» Arte des Vergleiche *) unterzeichnet hätten, wel 
scher mit Sr. Hoheit, dem Zaren von Sartalinien und 
»Kachet, Herarlius dem 2ten geishloffen worden, 
„und in welchem, Hochderſelbe für fih und jeine 
»Nachfolger in der Regierung, den allerhoͤch— 
»ften Schuß und die Oberherrſchaft Ihro Kayſerli⸗ 
» chen Majeſtat und Allerhoͤchſt Deroſelben Nachſolger 
»aufdem Ruſſiſchen Throne über die, Regenten und 
„uͤber die Voͤlker ſowohl des Karteliniſchen als Kachet⸗ 
»ſchen Rieches anerkennt.” Der Eid der Treue des 
Zaren war ebenfalls nicht nur der Kayſerin, ſondern 
auch dem Thronfolger geleiſtet; ein Schritt, der, wie 
wir in der Folge ſehen werden, dieſem Prinzen eine 
ununterbrochene Reihe von Ungluͤcksfaͤllen zuzog, denen 
Potem kin mit Gleichguͤltigkeit zuſahe, oder doch 
wenigſtens nur ſchwache Verſuche machen ließ, ihnen 
abzuhelfen. 


— U —— — —s — ——— ——⸗ 











> Dieien Vergleich. kann man leſen in dem Recucil 
des trait&s psr Martens und in Ahnerts 
Lehrbegrif der Rechte der Gejandirn: > 4. \ 


2 
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Potemfins Intrigen, erfiveikten fich auch auf 
einer andern Seite bis nad) Egypten; nicht um die 
Gewalt des Rußiſchen Zepters, oder vielmehr feine 
eigene bis dahin anszudehnen, fondern um dort Hans - 
del zu erregen, die den Dfchmannen neue. Verlegen⸗ 
heit zuziehen ſollten. Wahrſcheinlich philoſophirte er 
auf folgende Art: Wenn die Tuͤrken, der ewigen Beein⸗ 
traͤchtigungen ihrer Macht muͤde, den Krieg an Ruß— 
Iand erklären, jo muͤſſen fie, im Fall man fo glücklich 
| iſt, Aufruhr in Egypten zu ftiften, einen Theil ihrer 
Macht dazu anwenden denjelben zu dämpfen, und koͤn⸗ 
nen folglich, da fie bey getheiftin Kräften, nothwendig 
gegen die verbundenen Kayſerhoͤfe ungluͤcklich ſeyn 
muͤſſen, die in Egypten beſchaͤftigten Truppen, die zu 
entfernt von den Ruſſiſchen Graͤnzen ſind, nicht zu 
ihrer Unterſtuͤtzung in dieſen Gegenden brauchen. Um 
dies zu bewuͤrken, hatte er Emiſſaͤrs nach Egypten ge⸗ 
ſchickt, die dort Geld und Unzufriedenheit ausſtreuen 
mußten. Sie waren auch infofeın glücklich, daß da 
ſelbſt wuͤrklich ein Aufruhr err egt wide, wovon mar 
noch in demſelben Jahre die Nachricht in Nußland er⸗ 
hielt. Allein dieſe Begebenheit brachte den Fuͤrſten 
Pote mkin weiter — Barthel, da die Ofchman— 


309 


nen diesmal fo weiſe waren, vor der Hand noch einen 
Krieg mit den Kayfer-Höfen zu vermeiden. 


E23, 

Es it no Sin Plan uͤbrig, den der Fuͤrſ Po— 
temkin im Jahre 1783 entwarf, den er aber ſei— 
ner Bemühungen ohngeachtet, nicht ausführen Eonnte, 
Wir dürfen ihn, ob er gleich nicht gelang, doch nicht 
unberuͤhrt laſſen, weil ihm P otemki in ſeitdem nie 
aus dem Geſi chte verlor. Er war naͤmlich mit der 


Kayſerin übereingefommen, daß er ſich bemuͤhen wollte, 


die Hoſpodars der Moldau und Wallachey dahin zu 
bringen, ihm ihre Staaten gegen einen anſe yulichen 
Jahrgehalt abzutreten. = Sene Länder, von denen wir 


in den vorigen Paragraphen fprachen, follten — 


der Kayſerin von Rußland gehoͤren, und er wollte ſie, 


wie er ſagte, nur als Statthalter regieren, aber die, 


Moldau und Wallachey ſollten ſein Eigenthum werden. 
Jedoch im Grunde wuͤrde er jene Laͤnder alle ſich zu⸗ 
geeignet haben. Potemfin lie alfo feine Unter: 
handlungen anfangen. Die Hoſpodars der Moldau 


waren ſeit dem erſten Tuͤrkiſchen Kriege ſchon oft Ans 


Hänger von Rußland geweſen. Die Gieihheit der 
Religion der beyden Voͤlker und die unaufhoͤrlichen Be; 


y 
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druͤckungen, die die Moldnaner von den O — | 
erdulden mußten, hatten viel dazu beys getragen! Die 
Wallachey war mir der Moldau in gleichen Falle, aber 
die Hoſpodars des erſtern Landes hatten ſich wegen der 
Naͤhe der Oeſterreichiſchen Staaten, immer mehr an 
den Roͤmiſch⸗K Kayſerlichen Hof gehalten. Indeſſen 
wuͤrde Potemkin, da er ſo verſchwenderiſch mit Ge⸗ 
ſchenken und Verſprechungen war, uͤberhaupt ſeinen 
Zweck ohne Schwierigkeit erreicht haben, wenn nicht der 
Wiener Hof gegen deſſen Projecte Einwendungen ge⸗ 
macht haͤtte. Potemkin ſtand nun von ſeinem 
Vorhaben ab, um nicht einen Bundesgenoſſen zu ver; 
lieren, von dem er fich noch wichtige Dienfte verſprach. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


0* 
Nachricht von einem unbekannt — 
dentfhen ? Voͤlkchen. 


al de ne - 





P Bey alten unfern geographiichen Kenntniſſen wußte 
man in Europa nichts von der Exiſtenz eines merk 


* 
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| wuͤrdigen Voͤllleins das unter dem Namen der fies 
ben Gemeinen einen Winkel Italiens bewohnte, 
und hier rühig lebte „bis der jesige, von der Hölle 
ausgebruͤtete, alles umſtuͤrzende Krieg, auch — 
Gluͤckſeligkeit ein Ende machte. | 
Zwilchen dem BVicentiniichen und Tytol befinden 
ſich fieben ſteile, und kahle Berge, die beyde Länder 
ſcheiden; theils auf dieſen Bergen, theils am Fuſſe 
derſelben liegen folgende ſieben Derter: Aſiago, Enego, 
Foza, Reviana, Gallio, Luziana und Rozzo. Dies 
waren die ſogenannten ſieben Gemeinen, «die, 08 
wohl ſie die Oberherrſchaft der Republiek Venedig au 
erkannten, dennoch faſt ganzlih unabhängig: waren. 
Sie hielten jaͤhrlich ihre General-Verſammlungen, bey 
welchen ſie ihre eigne Obrigkeiten und Beamten wahl⸗ 
ten. Die e Bergbewohner ſind faſt alle Hirten, und 
leben von dem Ertrag, ihrer zahlreichen Heerden. Sie 
haben mit ihren Nachbarn keine andre Gemeinſchaft 
als die, die durch Den Verkauf ihrer Prodncte entſteht, 
und dieter geſchicht zu befiimmten Perioden - In ga⸗ 
wiſſen Jahreszeiten kommen ſie von ihren Bergen 
herab, um in den Ebenen von Padua, Treviſo und‘ 
andern Dijlricten ihre Heerden zu führen. Ihre 
Sprache iſt ſehr von der Sprache und den Mundar: 
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ten alfer ihrer Nachbarn verfchieden,. und’ beſtimmt thit: 
großer Wahrſcheinlichkeit den Urſprung dieſes Voͤll⸗ 


Gene. Sie fprechen Deutſch, aber mit dem Nieder⸗ 


ſaͤchſiſchen Dialect; daher fie. von den. reifenden Aus: 
laͤndern, die etwas mit der deutſchen Sprache bekannt 
ſind, weit leichter als die Tyroler verſtanden werden. 


Nun wiſſen wir aus der Geſchichte, daß, nach der 


großen Niederlage, die die Cimbrer durch Ma⸗ 
rius erlitten, die Reſte des Heers ſich in den Gegen; 
den von Verona, Vicenza und Trient niederließen. 


Ptolomeus fagt, daß die Cimbrer gegenüber-dew 


Cimbrifchen Halbinfel wohnten; und Plin ius nenne 
ſie die mitländifchen Cimbrer, welches alles auf Nie⸗ 


derſachſen hindeutet. Noch mehr wird diefer Urſprung 


| durch der. Umftand. bewährt, daß feit undenflichen. Zei: 


—* 


ten die Nachbaren den Bewohnern dieſer Gebirge den 
Namen Cimbrer gegeben haben; auch findet man, daß | 
die Schriffteller des ı2ten Jahrhunderts dieſe Gebirge | 
das Cimbrifche Land, und die Stadt Vicenza Cimbria 
nannten; alles Gruͤnde, die zuſammengenommen die Nie⸗ 
derlaſſung einer Menge Menſchen aus jenem alten 


Volk in dieſen ai faſt bis zur a be; 


weiſen. 


— 
Dieſe Bergbewohner ſind von einem kriegeriſchen 
‚Character; ſtolz und voller Much; dabey verließen 
fie fi immer auf die von der Natur ihnen verlichene 
Befeſtigung, und fuͤrchteten daher keine Invaſion; 
auch wagten ſie es, den Franzoſen eine Zeitlang den 
Eingang in ihr Laͤndchen durch die Waffen ſtreitig zu 
machen. Die franzoͤſiſchen Republicaner wurden zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen; allein ſie kamen verſtaͤrkt wieder; es 
| erfolgte ein blutiges Geſecht, bey welchem die Fran⸗ 
zoſen ſiegten. — Das weitere Schickſal dieſer Voͤl⸗ 
— if — unbekannt. | 
- Y 
| 4. F 
Letzter Verſuch der geheimen Rathgeber Lu be | 
wigs XVI., ihn aus ben BR der Ja⸗ 
cobiner zu retten, . = | 





Bon Bertrand de Molleville. 





Lange genug hatte ich angeſtanden, bem Koͤnige die | 
Gefahren auseinander zu feßen, bie ihn umtingten, 
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ans Furcht, ihn zu muthlos gu machen. Aber end⸗ 


lich glaubte ich ihm vorſtellen zu muͤſſen, daß ſeine 
Lage jo critiſch ſey, daß ich eg nicht laͤnger über mich 
nehmen könnte, ihn, ohne den Beyſtand anderer 


Männer, auf deren Klugheit und Anhäanglichfeit er 


Vertrauen hätte, Ruth zu geben; daß cs’ durchaus 
nothivendig heine, daß irgend ein Plan zu einem ge: 
wiſſen Verfahten gemacht, den Umſtaͤnden angepaßt; 
und genau beobachtet wiirde; ein Plan, der nicht der 
Willkuͤhr der Eretäniffe bloßgeftelit märe, ohne die 
Macht, ihnen zu widerfichen, eder irgend eine Vorber 
reitung, ihnen zu begegnen; dag, wenn Se. Majer 
ftät bereits eiien Plan angenommen barten, und ihn 
mir mitzutheilen geruben wollten, ich ihn den Kern 
Montmorin und Malouet vorlegen, und nad) 


Berathichlagung darüber, das He‘ ſultat Sr. Diejeität . 


vorlegen wollte, die ihn dann; nach Shrer Weisheit, 
verwerfen oder genehmigen moͤchten.*) 


ui 2 ia eh a 


*) Diejer Man enthielt auch das bereits in den vor— 

hergehenden Abſchnitten mitgetheilte Project, die 

Tribunen zu gereinnen, das eben deshalb, weil 

. der König es nicht genehmigte un des völlig miß; 
gluͤckte, hieher nicht gehört 





A. d. Ueb. 
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Der Koͤnig ſchrieb an den Rand meines Briefes: 

1) »Ich fühle die Nothwendigkeit eines Plans, 
ungeachtet es mir unmöglich feheint, eg zu vermei— 
„den, von jedem nur r möglichen a zuweilen abzu— 
weichen. 

2)» Sch genehmige es, daͤß Sie die Herrn 
»Montmorin und Malouet uͤber Ihren Plan 
„und jede andere wichtige Materie, die Ste mir vor 
»zutragen für dienlich halten mögen, zu Rathe 
„ziehen“ | | 
Der Koͤnig ſchaͤtzte Herrn Malonee*) und 
hatte Vertrauen zu ſeiner Ergebenheit. Er hatte mit 
Ehren die Poſten eines Intendanten der Colonien und 
der Marine verwaltet, und zeichnete ſich in der National 
Verſammluug durch Verſtand, Muth und Rechtſchaffen⸗ 
heit aus. Seite Meinungen wurden, fo wichtig fie 
auch waren, felten angenommen, weil er zu feiner 


— —— — — — — 














*) Von Montmorin brauchte der Verſaſſer hier 
nicht zu ſprecheu; dieſen kanute der König laͤngſt; 
auch "war Malouet ibm, feit der Sendung 
Maller du Pan’s nad Deutschland, ber 

kaunt genug; doch hatte der Verfaſſer noch niche 
die Grunde des Vertrauens des Kımigs zu ihm, | 


angegeben. 
Ä A. d. Ueb. 
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Parthey gehörte. Gewoͤhnlich waren daher alle Par⸗ 
theyen gegen ihn; die rechte Seite Eonnte es ihm nicht 
vergeben, daß er ein repraͤſentatives Syſtem gewuͤnſcht 
hatte; da er im Gegentheil die linke Seite durch ſei⸗ 
nen unveraͤnderlichen Eifer, das Koͤni gthum aufrecht 
zu erhalten, in Wuth brachte. | 
| Ich will damit nicht. fagen, daf Herr Malou et 
in der erſten Pertode der Nevolution, da die Koͤpfe 
des Volks durch neue Syſteme erhitzt waren, die iv 
allgemein angenommenen Seen zum VBortheife der 
Freyheit, einet neuen Conftitution und einer betraͤcht⸗ 
lichen Reform beſtritten habe; er hatte vielleicht einen 
zu hohen Begriff von den Vortheilen, die Frankreich | 
durch eine neue Conftitution und einen höhern Grad 
von Freyheit gewinnen follte. Vielleicht fihrieb er der 
| Regierung gewiſſe Handlungen des Defpetiemu zu, 
die gaͤnzlich von dem gebieteriſchen Character gewiſſer 
| Miniſter herruͤhrten. Er kann, wie andere gute Maͤn⸗ 
ner, in Irrthum verfallen ſeyn; aber man muß doch 
zugeben, — daß ſeine Abſichten immer rein waren, und 
baß er der erſte war, der die ſchrecklichen F Folgen, welche 
"die Revolution drohte, vorausſah, und vorher ver⸗ 
kuͤndigte; daß keiner unerſchrockener die Rechte md 
Pronegalineh des Königs verteidigte, bem er nech 


bis zuletzt, Beweiſe von Eifer und Anhaͤnglichkelt 
gab. Kurz er iſt der Einzige, der, nachdem die Con⸗ 
ftitution angenommen war, den Muth hatte, die 
Rednerbuͤhne zu beſteigen, und förmlich dagegen zu 
proteſtiren. | 
Bald trat zu — Committe noch Herr de 
Montciel, der damals das Minifterium verließ, in 
welchem er nur einen Monat hindurch) gewefen war, - 
aber ſo viel Klugheit, Geſchicklichkeit und Cijer für. | 
"des Königs Dienft gezeigt hatte, daß Se. Moajeſtaͤt 
ihm ihr Vertrauen auch ferner ſchenkten. Da er, 
ſeiner Perſon nach, im Pallaſte wenig bekannt war, 
ſo hatte er den Vortheil, nicht bemerkt zu werden, 
| wenn er dort erjchien. Er wartete daher dem Könige. | 
regelmäßig ar den Tagen. unferer- Zuſammenkuͤnfte, 
Abends um neun Uhr auf, um ihm Bericht von un⸗ 
ſern Berathſchlagungen zu erſtatten; welches er um⸗ 
ſtandlicher thun konnte, als ich es ſchriftlich zu sr 
Stande war. F 
Unterdeſſen fuhren die Jacobiner — auf it 
tel zu finnen, einen neuen, entſcheidernden, Aufſtand 
zu erregen, als der am zoften Junius gewejen war, 
- Zur Ausführung deflelben wurde der 2yſte Juliüs bes 
ſtimmt. Ihre Abſicht war, die Fönigliche Familie zu 
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ermorden, oder wenigfiend den König des Throns-zu 
entſetzen, und ihn ins Gefangniß zu perren. Der 
Plan dazu war folgender: 4 
Dreyhundert M dann ſollten ſi 6, bey dem Hotel 
des Maire verſammeln, unter dem Vor wande, Pe— 
tion vor einer vorgeblichen Verſchwoͤrung gegen fein 
Leben zu ſchuͤtzen, in der That aber, um ihn zu hin⸗ 
dern, nach dem Schloſſe zu gehen, wohin die Pflich— 
ten feines Amtes ihn in der Stunde des Au fruhrs ge⸗ 
rufen haben würden n der, während der Belagerung 
feines Haufe, in den Borftadten beginnen follte. Die 
Aufruͤhrer follten dann im ſtarker Anzahl nach dem 
Saroufiel: Plage marſchiren, mir alten Canonen und 
-Artifferijten, die fie zufammenbringen koͤnnten alles 
dieß unter dem Vorwande, den braven Petion zu 
ſchuͤtzen, und die Verſchwoͤrer zu vertilgen, die in dem 
Schloſſe angeblich verborgen ſeyn ſollten. 
Gluͤcklicherweiſe erfuhr ich alles dieß am Toten 
Julius. Sc) gab ſogleich dem Könige Nachricht von 
dem Perojecte, und ſtellte ihm dringend die Nothwen— 
digkeit vor, ſchlennige Magaßregelu, zu jriner. Nettung 
‚zu ergreifen. Ich rieth ihm, Paris zu verlaſſen, mit 
den Zuiake daß ich noch an dem namfichen Tage die 
‚gern de Monimprin.und Malbuet zu Rathe 
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ziehen, und ihn. den. Wlan zur Flucht zuſenden wollte, 
der uns mit den wenigfien Gefahren verbunden zu 
jeyn ſcheinen moͤchte; unterdeſſen wollte ich alle moͤg⸗ | 
liche Mittel anwenden, ‘den Pian der Jacobiner zu 
zerſtoͤren, oder wenigſtens zu bewirken, daß deſſen 
Ausführung jo fange verjchuben würde, daß der. König 
P die nörhigen een zu jeiner A ibreije treffen 
koͤnnte. rt a 
Das Mittel, das mit. das wirkiamfte ſchien, dieiß 
ſcheußliche Complott zu verhindern, war, das Detail. 
‚defielben fügleich in einer. großen Anzahl von Panı: 
phiets bekannt zu machen, die haufenweiſe in der ganz 
zen Stadt, vorzüglich aber in den Vorſtaͤdten, vertheilt | 
werden foliten, unter dem Titel:  » Ein ſchreckliches 
Complott gegen Petion; neue Verſchwoͤrungen ge 
gen die National; Nepräjentation ; die falichen Sans: 
culotten ent tlarvt; ;”c. Da ich aber erfuhr, dab der 
Möbel, ungeachtet er felten Pamphlets lieſet, begie⸗ 
rig die Placate verſchlang, die an den Mauern ange; 
ſchlagen wurden, und vorzuͤglich Tallien's Ami.des 
Citoyens auf gelbem, und Louvet's Sentinelleanf 
blauem Papier, fo lich ich obgedachtes Detail, bey deilen 
Abfaſſung ich den heſtig datriotiſchen Styl Lou vets, fo 
ſehr ats möglich, nachahmte, auf daſſelbe Papier, und 
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mit denfelben. Lettern drucken, unter der Aufſchrift: 
Sentinelle No. 42, nnd fie-überall, wo Lonvet 
Tags vorher No, 41 hatte anfehlagen faffen, über diefe 
Nummern Eleben, wodurch ic bewirkte, daß ganz 
Maris meine Gefchichte der Verfhwörung bereits ge: 
ieſen hatte, ehe die Jacobiner Zeit gewinnen konnten, 
ſie von den Mauern abzureißen. Da ich dieß voraus⸗ 
geſehen hatte, ſo hatte ich die Verfuͤgung getroffen, 

daß das erſte Drittheil der falſchen Sentinelle mit 
No. 42, das zweyte mit No. 43, dag dritte mit No, 
44 bezeichnet wurden, und hatte Befehl ertheilt, 

daß Louvets zwey folgende Sentinellen ſobald ſie 
erſchienen, von demſelben Papier, nur mit verſchie- 
nen Nummern uͤberdeckt wurden. | Ä 

Ich hatte den Friedensrichter, Buob, den Auf: 

trag gegeben, Leute, auf die er fich verlaffen Fünnte, 
| in gewiſſe Entfernungen von denen zu ſtellen, die dazu 
gebraucht wurden, gedachtes Papier anzukleben, im 
Falle fie etwa in der Vollziehung ihrer Befehle gehin— 
dert wuͤrden. Dieſe Vorſicht war nicht unnoͤthig; 
denn verſchiedene von ihnen wurden von den Spionen 
der Jacobiner angegriffen, und von beyden Seiten 
wurden Schläge ausgetheilt. Einem meiner Agenten 
wurden drey Zähne ausgeſchlagen; aber ein Aſſignat 
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von hundert Livres troͤſtete ihn volllommen. In der 
That war der Widerſtand ſo gewaltſam, daß meine No. 
44 nicht angeichlagen werden Fonnte, Uellerall, wo 
maͤn den Verſuch machen wollte, fand man die Macht 
- der Jacobiner überlegen. Einer von ‚denen, "die Pa: J 
cate anfchlagen wollten, wurde aufgegriffen, und vor 
den Friedensrichter gebracht; da er aber die Perſon, 
die ihm das Papier gegeben hatte, nicht kannte, ſo 
konnte der Sriebengeichter nichts Befentliches von ihm 
erfahren. | rn 
Seine ‚Ausfage gieng bohin, daß ein Unbekannter 
ihm, in Loluvets Namen, den Vorſchlag gethan 
haͤtte, dreyßig Exemplare in der auf einer- Liſte ver⸗ 
zeichneten Straßen und Alleen anzukleben; und daß 
er, weil die Sentinelle du peuple ihm als kin patrio— 
tiſches Journal bekannt ſey, das Geſhaͤſt, gegen Bes 
zahlung von fünf Sols fuͤr jedes Placat, uůͤbernom⸗ 
men haͤtte. 5 | 
. Nachdem der Richter das um ‚eergefihohene und ichte, | 
: Erempflar der Sentinelle gelejen hatte, erklärte er: u 
das er weder im Styl, noch in den Örundfägen, einen 
Unterſchied zwiſchen beyde bemerken koͤnnte, daß ie 
ihm beyde gleich gut ſchienen; und daf er in Werkes 
genheit gerachen würde, wenn er enficheiden-follte, 
_ (Mina No, XL 1797.) E 
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welche patriotifcher ware, daß fotglich der Irrthum des 


Gefangenen ſehr verzeihlich. jey, und er in Freyheit 


geſetzt werden ſollte. 
Ich will nicht behaupten, daß ef Pamphlete 


allein die Urſache der Vereitelung des Aufſtandes am 
2often Julius waren aber ficher trugen fie dazu bey. 
In der Antwort des Königs auf meinen Brick, 


. worin ich ihn dringend erfuchte, die Hauptſtadt zu vers 


laffen, erklärte er beſtimmt, daß er nicht weiter als 


| zwanzig (franzoͤſiſche) Meilen gehen wuͤrde, weil 


diefe Entfernung in.der, von ihm befchwornen, Con⸗ 
ſtitution feſtgeſetzt ſey. In dem Plane zur Flucht 
hatte ich daher ſeine Gewiſſenhaftigkeit ſowohl, als 
ſeine Rettung, vor Augen. 


Herr Clermont Tonnerre hatte ſeit einigen 
Tagen, mit der Bewilligung des Königs, unſern Com; 
mitteen beygewohnt; jein Eifer und ſein heller Vers 


ftand waren ung, in diefer wichtigen Criſe, ſehr nuͤtz⸗ 


lich. Nach einer tief eindringenden Berathſchlagung 


mitihm, Herrn de Montmorin und Malouet, 
jete ich füigenden Plan auf: g: 
„Das Schloß Gaillon in der Normandie ſcheint 
mir zu einem temporellen Zufuchtsorte für Ihrs Dia; 
jejtäten am gelegenften zu jeyn; Das Gebaude ift ger 
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raͤumg, der Park fehr meitläuftig, und es liegt ge⸗ 
rade zwanzig Meilen von Paris.” . 

»Dieſer Ort vereinigt mit vielen Vortheilen der | 
Lage auch den, daß es nur 36 Meilen vom Dieer, 
der Rhede von Honfleur, und 50 Meilen von Fecamp 
liegt ; folglich der koͤniglichen Familie ein ſicheres und. 
leichtes Mittel zur Flucht übrig bleibt, im Falle fie 
von den Jacobinern verfoigt werden füllte. Der 
Marine Commifar Michael zu Havre de Grace, 
der ein cifriger Royaliſt it, wird iimmer ein Schiff 
bereit halten, das, eine Stunde nad) erhaltener Nach—⸗ 
richt, abſegeln kann.“ | 

» Außerdem bin id) überzeugt, daß die Eincher 
diefes Theiis der Normandie dem Könige vorzüglich 
augethan find.” | 

„ Es wird der koͤni glichen Familie nicht ſchwer — 
um Mitternacht aus dem Schloſſe zu entfliehen, und 
durch das Hotel des Intendanten der Civilliſte (de la 
Porte) zu gehen, welches mit dem Pallaſte durch die 
große Gallerie vom Louvre zuſammenhaͤngt, von dem 
es durch eine alte hoͤlzerne Wand getrennt iſt, und 
Nachts nur von einer einzigen Schildwache beſetzt 
wird, die durd Trinken oder Opium leicht in Schlaf 
gebracht werden koͤnute.“ 

X 2 
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„An dieſem Abend wird Herr de la Porte 
keine Geſellſchaft zum Souper einladen, die Herren 
de Montmorin und Clermont Tonnerre aus⸗ 
genommen, die in ſchlichten, zweyſpaͤnnigen, Kutſchen, 
ohne Wappen, ankommen werden. Da alle Abende 
an der Thuͤre von Herrn de la Porte’s Hotel ſo 
viele Kutſchen fuͤr diejenigen ankommen, die bey ihm 
zu Abend ſpeiſen, ſo koͤnnen dieſe beyden Kutſchen 
unmoͤglich Aufmerkſamkeit erregen. In dieſe ſetzt ſich 
die koͤnigliche Familie, mit Madame Tourzel und 
zwey Kammerfrauen. Herr Clermont Tonnerre 
wird, in einem grauen Rocke, auf die eine hinten auf: 
fteigen, und auf die andere ein Officier der em 
Garden, in derfelben Kleidung. — 
| »Der König und die Königen werben fi 4 zuſam⸗ 
men anf den Ruͤckſitz ſetzen, um deſto weniger bemerkt 


’ 


zu werden.” 
„Um die Vorftädte zu ver — und ſobald als 
moͤglich aus Paris zu kommen, werden ſie durch die 
Boulevards und die Barriere blanche, die weniger ſorg⸗ 
faͤltig beſetzt it, als die andern, und durch die Straße 
- licht auf den Weg von St. Denis, gehen. ” | 
» Die Bollziehung des Decrets, welches die Schweiz 
zergarden wieder mit den Linientruppen vereinigte, 
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Sieht ein Sicherheitimittel mehr auf dem Wege. In 
dielſer Hinſicht wird der Befehlshaber der Schweizer⸗ 
garden ihren Marſch nach folgenden Inſtructionen | 
einrichten, die ev von dem Miniſter erhalten wird: 
— „Ein Detachement von funfzig Mann ſoll Pa⸗ 
ris zu rechter Zeit verlaſſen, um bey der Barriere 
blanche mit dem Koͤnige zugleich anzukommen, um die 
Aufmerk amkeit der Schildwache oder der X Wache bey 
dieſer Barrriere abzulenken, und * Hinderniß Dies | 
ſes Wegs zu verhuͤten.“ BE 2 BERN 
2) »Ein Detachement von 1500 —— ſol 
von Courbevoye zeitig genug aufbrechen, um it St. 
Denis ſechs Stunden vor der Durchreife des Königs 
anzukommen; und von den Soldaten diejes Detache: 
ments ſollen, jo viel als möglich, in der Nähe der Land; 
firaffe einquartict werden, mit den Befehl, ſich um 
ein Uhr fruͤh zum Aufbruche in Bereitfchaft zu haften, 
‚um im Fall eines Hinderniſſes, auf das erfte Signal. 
ihres commandirenden Officterg bey der Hand zu ſeyn, 
dem folglich bey der Ankunſt in St. Denis dag Ger 
heimniß anvertraut, und Inſtruction gegeben werden 
muß, der koͤniglichen Familie eine gluͤckliche Flucht zu 
ſichern, und die Kutſchen, ſobald fie kommen, zu bes 
gleiten.” 
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3) »Ein zweytes Detachement von 550 Mann - 
fol! von Keprbevone zeitig genug aufbrechen, um zu 
Fronevville fechs Stunden vor dem. Könige anzukom⸗ 
men; und der Offirier dieſes Detachement ſoll diefelbe 
Ordre erhalten, wie der Hfficier in Et. Denis.” 

2) »Das fegte aus taufend Mann beftchende, Der 
tachement fol zu Ponteife, fechs Stunden vor dem 
Koͤnige eintreffen, und bereit feyn, ihn mit den übris 
gen Detachements zu begleiten.” 

„Da alie Dfficiere und Soldaten von des Königs 
Garde zu Pferde noch in Paris find, fo erklaͤrt Here 
d'Her villy, dag er nur zwölf Stunden vorher un: 
terrichtet zu werden. brauche, um fie gegen Mitter 
nacht in Verſailles zu verfammeln, ihre Pferde aus 
den fönigfichen Stalle in Verſailles nehmen zur Taffen, 
und fie dann gerade dahin zu führen, wo der — ſie 
haben wellte.“ | 

"»Die beyden Kutfchen werden eine halbe Meile 
hinter St. Denis die Pferde wechſeln. Hier wird 
ein Theil der Garde auf den König warten, und die 
Kutfchen begleiten, dahingegen ein anderer Theil ges 
radeswegs nach Triel gehen fell.” 

»DBon Pentoife nad) Gaillon wird des Königs 
Flucht durch Detachements von zwey Schweizer: Nee 
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gimentern gefichert werben, die in dem Departement 
der niedern Seine ſtehen, und Se. Majeſtaͤt ſehr 
ergeben ſind; dieſe Detachements werden auf demſel⸗ 
ben Wege mit den Kutſchen weiter geben, nachdem 
dieje vordber find.” 

"» Sn dem Schloffe Vernon werden Ihre Maje⸗ 
ſtaͤten ſich einen Tag und eine Nacht aufhalten, um Zeit 
zu. verjiatten, die noͤthigen Meublen nad dem 
Schloſſe Gaillon zu bringen, im Falle die darin be— 
findlichen Meubeln, wie man zu glauben Urſache hat, 
verkauſt ſeyn ſollten.“ 

„Diej jeuigen Perſonen von der des Koͤ⸗ 
nigs und der Koͤnigin, die ſie bey ſich zu haben wuͤn— 
ſchen, werden geheimen Befehl erhalten, zwölf Stun: 
den nad) des Königs Abreife von Paris zu folgen, und 
mit aller noͤthigen Vorficht das Leinenzeug und die 
Kleidungsſtuͤcke mitzunehmen, die Ihre Majeſtaͤt ver⸗ 
langen moͤgen. Auf dem Wege muͤſſen an ſchicklichen 
Magen vertraute Conriere angeſtellt werden, damit 
der König alle Stunden von dem Zuſtande der Haupt; 
fladt, den Maaßregeln der -Verfammlung u. we 
unterrichtet werden koͤnnen. Diefe Couriere fönnen 
aus den in ‘Paris zarhhckbieibenden Garden zu Fuß ge⸗ 
waͤhlt werden.” Fe. 
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» Sobald der König, in Gaillon angekommen iſt, 
wird er an die Verſammlung, die Municipalitaͤt und 
alle Departements ſchreiben, um fie von den Umſtaͤn— 
. den und den Beweggründen au unterrichten, die ihn 
genoͤthigt haben, ſich aus Paris zu entfernen.” 

„Eine gehörige Darftellung der fhimpflichenBehands 
lung, der die Eönigliche Samilie unterworfen war, und 
die dringende Gefahr, die fie bedrohte, kann die Wirs 
kung nicht verfehlen, Sr. Majeftät Betragen zu vechts 
fertigen; auch wird eine folhe Darſtellung vielleicht 
auf die Gemuͤther des Volks einen heilſamen Eindruck 
‚machen. Y 

» ner de Montmorin fomohl als ich, hoffen, 
daß Se, Majeftät erlauben werden, daß wir Ihnen 
folgen, eder vorausgehen.” 
| Sch ſetzte dieſen Plan nicht cher auf, als —— 
ich Herrn d'Hervilly in Betreff der militaͤriſchen 
Operationen zu Rathe gezogen hatte, bey welchen er 
eine Hauptrolle ſpielen ſollte; er genehmigte ihn gaͤnz⸗— 
lich. In meinem Briefe an den König, der den Plan 

begleitete, erjuchte ich ihn, die dringenden und großen 
Gefahren zu bedenfen, denen nicht nur er, ſondern 
“auch ſeine ganze Familie ausgeſetzt ſeyn wuͤrde; ich 
ſtellte ihm vor: daß hier keine andere Methode uͤbrig 
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bleibe, ihn vor diefen Gefahren zu fehlen, als die 
jest vorgeichlagenen Maafregeln ; daß aber kein Augen— 
blick verloren werden durfte, wenn er nicht entichloffen 
fey, Der Krone zu entjagen, wie mehrere achtungs⸗ 
werthe, ihm aufrichtig ergebene, Perſonen, vorzuͤg— 
lich Herr Ma lesh erbes, ihm gerathen haben ſoll— 


ten, und ich ſelbſt, trotz meiner Abneigung gegen 


vine ſolche Maaßregel, ang wohlgegründeter Beſorg⸗ 
niß fuͤr das Leben Sr. Majeſtaͤt gerathen haben wuͤrde, 
wenn nicht der obige Plan, Paris zu verlaſſen, nach 
meiner Meinung, eben ſo ſicher, und, nach meiner 
geringen Meinung, zutraͤglicher ware. 


Zugleich rieth ich deu Könige, che der Plan zu 


feiner Abreiſe wöllig genehmigt würde, und während 
man die nöthigen Verbereitungin zu deſſen Ausfuͤh—⸗ 
rung traͤfe, einen treuen und erſahrnen Officier nach 
der Normandie zu ſchicken, der dort wicht bekannt ſey; 
diefer wurde keine Schwierigfeit finden, von dem Di 
rectorium des Departements die Erlaubniß zu erhalten, 
das Schloß zu befehen, befonders, wenn er die Ab: 
ficht vorgäße, es zu kaufen; dieſer muͤßte die Lage und 
die Vertheidigungemittel deſſelben ſorgfaͤltig unter; 


ſuchen, und ſehen, ob es, im Nothfalle moͤglich ſey, 


Beyſtand von Rouen zu erhaften; auch muͤſſe er zur 


* 


* 
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gleich angewieſen werben alle Vorſicht und Klugheit 
anzuwenden, die Gefinnungen der vorzüglichften. Mit: 
glieder dieſes Departements und der Miunicipalität ge: 
gen den König, und vor alfen die allgemeine Dentart | 
der Truppen zu erforschen. 


Ich ſchlug dazu Herrn Lefort, Marchal de 
Camp, vor, deſſen Talente und Cifer der König 
kannte. » Er war ein Urenkel des berühmten Le: 
fort, der durch das Vertrauen und die Freundfehaft 
Peters Des Großen gegen ihn fo ſehr bekannt iſt. 


Nachdem der König den Man der Königin mit: 
getheilt, und ihn zwey Tage hindurch überdacht hatte, 
genehmigte er fowohl den ‘lan überhaupt, als auch 
den Vorſchlag, Herrn Lefort nach der Normandie 
zu ſchicken. Er bemerkte aber, daß vor allem Geld 
herbeygeſchaft werden müjle, da er, bey der Erjchöpfung 
der Civilliſte, bey weiten nicht die dazır hinfängliche 
Summe beſitze. Sch theilte diefe Antwert fogleich 
Kern Montmorin mit. Diefer erzahlte mir, daß 
der Duc du Chateler ihm im, Vertrauen gejagt - 
babe : er habe eine 9 Million zurückgelegt, die ev dem 
Könige anbieten — ſobald er deren beduͤrfe; auf 
dieſe Summe koͤnne man alſo rechnen. Ich meiner 
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feits , hatte bereits von meiner eigenen Vermögen | 
und anderwärts her, 600,000 Livres gefichert, und» 
durfte Unterſtuͤtzung vom Duc de Liancourt hoffen, | 
der mich oft verjichert hatte, daß er bereit fey, alle 
feine Yandereyen in baares Geld zum Gebrauche des 
Koͤnigs zu verwandeln, bloß mit Vorbehalt von hun⸗ 
dert Guineen jahrlich zu feinem eignen unmittelbaren 
Unter hatte.. Er hatte dem Könige bereitd 100,000 
Livres auf meine Quittung gelichen, und zu Anfange 

des Auguſts 900, o00 Livres verſprochen. Sch unters 
tichtete den König von diefen Hülfsquellen,g die mit 
der Summe von 6 big 700,000 Livres in Hifignaten 

und 5000 Louisd'or, die der König hatte, ungefähr 
drey Millionen Livres ausmachten. Ich drang daher 
in den König, Kern Lefort’s Sendung nicht zu 
verichieben, und der König bevollmachtigte mich, ihn 
Tags darauf abzuſenden. 


J (Der Beſchluß folgt. ) 
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Auszug aus Mallet Dupans Briefen an 
den erfien Miniſter des Königs von Cat 
dinien über Frankreichs vage 





E (Aus dem Redacteur.) 


— — — — 


Man hat in den Papieren des venetianifchen Senats 
von Mallet Dupan, der zwar ein Genfer von Ge 
burt iſt, nachher aber in. Frankreich wehrte und aus: 
wanderfe, eine Correfpondenz an den erſten Minifter -- 
eines Königs gefunden, der ihn in Bern bezahlte, um 
Frankreich zu beobachten, und es nad) feinen politt; 
ſchen und mititärifchen Verhäftniffen zu fchildern. - 

Diefe Correfpondenz, die den zHten November. 
1796 angefangen zu haben feheint, wurde nach dem 
23ſten May 1797 durch eine Krankheit des Verfaffers 
unterbrochen. Der Nobile Quirini ließ Abſchriften 
faͤr die Staats⸗Inquiſitoren davon nehmen. *) 


— — — 











mn — — — — — — — — 
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*) Außer dieſer Correſpondenz hat man, wie der 
Redacteur verfihert, in den Archiven dieſer 


“ 
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tan muß die gegen die Republic bewaffuete Käs 
= nige, jey es num laut oder in geheim, beklagen, wenn 
ihre Minifter fich auf Derichte verliefen, die ihnen 
von einem fülhen Beobachter verkauft wurden. Außer 
den nad) feiner Manier auf eine giftige. Art dargeſtell⸗ 
ten -Zeitungsnachrichten enthalten. feine Briefe nur 
heftige Satyren aegen das Directorium, Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen die Freyheit, derbe Schmaͤhungen gegen die 
franzoͤſiſche Nation und das Madriter Cabinet, unter⸗ 
miſcht mit Vertheidigungen des brittiſchen Cabinets 
und Schmeicheleyen fuͤr daſſelbe. Im Ganzen ſcheint 
dieſer Schriftſteller, ungeachtet er im Solde eines ven. 
England ſehr entfernten Fuͤrſten ſteht, nur unter der 
Eingebung der Engländer gegen das übrige Europa zu 
arbeiten. Aber unter diefen Diatriben trift man auf 
einige fehr anziehende Artikel. Hier find Proben, aus 
denen man die Freunde und Feinde der. franzoſſchen 
Republick am ee kennen lernen kann. 


— — 





| — man! 
. f “ 


Staatẽ-Inquiſitoren noch biele ahnliche Papiere 
gefunden, die manchen Perſonen, die unbekannt 
zu bleiben hoffen, die Maske abreiſſen, 
und den 18ten Fructidor rechtfertigen werden. 
Man arbeiter in Paris an Auszügen er die 
gedruckt werden ſollen. 


Bi 
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In dem Briefe von 24ften September 1796 tris 
umphire Mallet Dupan indem er von dem Zuſtande 
der Finanzen ſpricht, daruͤber, daß Gilbert Des: 
molieres, vom neuen Drittheil und Fis 
mnancier unter der vorigen Regierung, zum 
Präajidenten der ( Finanz) Commiſſion er⸗ 
nannt worden; Desmoliéres babe — fügt er 
hinzu — erklärt, dag 39 Ha uptklage— Puncte 
gegen das Directorium vorhanden wären, die zu ib: 
rerZeit und an ihrem Orte vorgelegt werden 
würden. — Weiterhin nennt er die franzöfifchen Truppen 
einen Kaufen in Regimenter vertheilter 
Nauber und Berbreder.. Hier der Schluß 
feines Briefes: — Jemehr die franzoͤſiſche Regierung 
den Lord Malmesb ury unanſtaͤndig behandelt, deſto 

mehr beweiſen ihm die Einwohner von Paris Achtung, 
weil ihrer Aeußerung nach, durch ihn Ordnung und 
Ruhe in Frankreic wieder hergefteilt werden follen. | 
Seit der Ankunft diefes englijchen Bevollmächtigten 
in der Hauptftadt wird die Maniſche Faction oͤffentlich 
gehoͤhnt. Man hoft, daß die coaliſirten Hoͤfe, Spa⸗ 
nien zum Trotz, ſich endlich für den rechtmaͤßigen Nach⸗ 
ſolger Ludwigs XVI. erklären werdei u. 


03 
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Sn dem Briefe vom 22ften Dersember 1796 lies 
fet man: :» Die Sendaumerie, die für die 
Sicherheit der Wege feyn foll, ift. ſelbſt 
mit den Raͤubern und Mördern verbun: 
den; die Naͤuberey iſt jetzt ein Ötand; die 
Dbrigfeiten, die Agenten der vollziehen; 
den Macht werden nihbranerfannt; man 

begegnet ihnen mir Verachtung und Wir 
deripenftigfeit... So zeichnete Malle Dis 
pan die Republic; und jo werden die Minifter der 
Könige unterrichtet! Eine ſchoͤne Berwerdung des 
Geldes des Volks! — Dann freut ſich der Corre— 
fpondent darüber, daß Comus und die Finanz⸗ 
commifjion des Raths der 500, mit dem 
Diretorium veruneinigt, feinen Behaup— 
tungen über die Finanzen wider;prad, ohne 
jedod die Wahrheit durch irgend. eine 
Shatfahe zu ſchwaͤchen. Ueberdieß nennt er 
die Derichte der Commiſſion Tribu nen-Ge 
ſchwätz; er wird verdruͤßlich daruͤber, daß der Aus; 
ſchuß der Fuͤnfhunderte dieſe Gelegen— 
heit nicht zu benutzen wußte, das Diree— 
torium außer Stand zu ſetzen, den Krieg 
: zu verewigen, und ihm im Gegeütheil, nach 


vielen Reden voller Unwiffenheie Widen 
fprüde und Eharlatanism us, ſeine Bitte be⸗ 
willigte. Am Schluſſe des Briefes ſagt der Corre⸗ 
ſpondent: »Die Oppoſition hat wieder etwas Leben 
erhalten. Carnot, ein gejchnzeidiger und liſtiger 
Seit, ohne Grundſaͤtze, ohne Leidenſchaſten, nähert 
ſich den Gemaͤßigten, ynd wird der ann des Haß 
ſes der Jacobiner.“ | 


Sn den B Briefe vom aoften December 1796 iſt 
die Rede von den damals nahen Mühlen, die den 
Eorrefpondenten bange machen. »Die Falten Beobach: 
ter, — ſagt er, — find nicht ruhlg. Waren dieje 
Wahlen das Nefultat dev Öffertlichen Meinung, fo 
würde der Kern det Republicaner entfernt 
werden, und die Ernennungen würden auf Maͤn⸗ 
ner fallen, deren Gefinnungen denen, die feit 
1792 hereiigend waren, wenig gleichen, ” — 
„Nichts, fügt er hinzu, iſt jo gefaͤhrlich, als was man 
| gegenwärtig in Frankreich ehrliche Leute (honc. 
tes gens) zu nennen pflege.” — Mallet Du; 
pan ſcheint damals Fein Vertrauen zu ihnen gehabt zu 
— aber ſeine Hofnung und- fein Zon ãudern 
ſich bald. | 


- Den zten Yannar 1797 Eändigte er eine gewiſſe 


Veränderung der öffentlichen Denfungsart in Frank⸗ 
reich an, das, von einer ſyſtematiſchen Unterwuͤrfig⸗ 


keit und einer uͤberlegten Vereinigung mit dem Dir 


rectorium feit drey Monaten zu einem pofitiven mo— 


taltfhen Aufſtande uͤbergangen iſt, der aus allen . 


Urtheilen, allen Schriften, allen Unterhaltungen herz 


vorleuchtet. Nicht eine Cabale, nicht eine Faction, | 
nicht eine politifche Secte giebt e8, die nicht dem Die 
rectorinm den Fußtritt des Efels giebt. — 


Demungeachtet fpricht er von diefem Dirertorium als 


von einem Divan, dem das halbe Europa 


ſich zu Fuͤſſen wirft, und mit dem es um 
die Ehre handelt, ihm sinsbar zu werden. 


Cr entwirft eine & aracteriftich der Mitglieder DB 


Directoriums nach feiner Manier. Hier das, was 
er von Carnot jagt: »Carnot wird von den Sa; 
robinern verabſcheut, wie alle Apoſtaten verabſcheut 
werden. Sie verzeihen es einem unterthaͤnigen Die⸗ 
ner Robespierre's nicht, daß er Moderantismus 
affectirt.“ — Man erlaubt fi nicht, die Ausdrücke 
hieher zu feßen, deren er fi ch’nachher bedient, da er 
won dem gefegebenden Corps ſpricht. — Er kommt 
anf die Wahlen zuruͤck, und giebt darüber unter ai; 

(Minerva No, XI, 1799.) 9 
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dern folgende Nachrichten: » Die Agenten bes Könige _ 
von Frankreich, fo linkiſch und unverbefferlich, als 
man nur irgend Menfihen finden fann, haben dieſen 
Augenblick benupt, den Wählern erklärte Ariftocraten 
zu empfehlen. Dreyßigerley Cabalen, Zirkel, Ser: 
ten, Gefellfchaften wählen ſaͤmmtlich nur Feinde. der 
gegenwärtigen Regierung.” | 

. Der Brief vom Öten Januar 1797 enthält herr⸗ 
liche Geſtaͤndniſſe: „Es iſt eine eben ſo wahre als aufs 
fallende Bemerfung, daß, jemehr die Franzofen, bey 
dem Kriege leiden, und das Ende deſſelben wünfchen, 
4 die Vorurtheile gegen ihre Feinde ſich um ſo weniger 
verringern. Dieſe NationalAntipathie giebt dem Die 
rectorium nicht zu. berechnende Kräfte, und erleichtert 
ihm fehr die Ausführung. feiner Plane. Selbft die 
Royaliften beftärken diefe Antipathie, die zurückges 
kehrten Emigrirten, erbittert durch ihr widrigesSchick— 
| falund durch die in den mehrſten Rändern Europeng 
erlittene Behandlung, ermuͤdet durch ihre vergeblichen 
Bemuͤhungen, und ihrer erhitzten Einbildungsfraft preis 
| gegeben, wiederhofen und beftätigen alle innerhalb und 
außerhalb Frankreich erfundene Fabeln. Schon haben 
zurückgefehrte Emigrirte Dienſte bey den Armeen und 
und der Marine genommen. Beharrt man bey dieſen 
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Geſinnungen: fo wird der Krieg nie allgemeiner na⸗ 
= tional ſeyn, als im gegenwaͤrtigen Jahre. — 
Maltlet Dupan ſchließt dieſen Brief mit einer neuen 
| dringenden Empfehlung. Die Maxime, »die wir, 
ſagt er, ſeit ſechs Jahren, ſo häufig, und jo vergebs 
lich wiederholt haben, und auf der wir mehr als jemals 
beſtehen, iſt: daß die Revolution endigen, oder Europa 
verſchlingen muͤſſe.“ | = 
In feinem Briefe vom gten SE 1797 ver 
dient es bemerkt zu werden, wie er den Helden Ita⸗ 
liens behandelt. „Die letzten Siege Buonapars 
te’s haben in Paris einen fehr ſtarken Eindruck ges 
macht, und den fürchterlichften Einfluß gehabt, indem“ 
fie die Divertorial; Parthey, die Sacobiner, ihre Hofr, 
nungen ‚ die Kriegs: und Froberungs : Wuth vermehrs 
ten; es ift ein Sieg für die Jacobiner, deren Häup: 
ter fortfahren, die Hofnungen zu vereiteln, weiche die 
| Oppoſi tion auf die Wahlen ſetzte.“ 
Sn einem andern Briefe wird — 
noch weit ſchlimmer behandelt. 
| Der Brief vom zten ‚Februar führt die No. 92 
woraus fich ergiebt, daß ung eine große Anzahl jeiner 
Depechen fehle. Hier zeigt ſich vorzüglich fein Ber: 
druß über die Siege unferer Armeen: »Die fo ſchimpf⸗ 
| E) ä 
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liche Cataftrophe, Tagt er, welche die öferreichifehen 
&: uppen zum viertenmale erlitten haben, hat die Plane 
des Directoriums befeftigt amd erweitert.” Dar Pros 
| ‘teftant Mället Dupan fuͤhlt Mitleiden mit dem 
Schickſale des Papſtes. „Auf ſeine Heiligkeit, ſagt 
er, wird das Ungewitter zuerſt losbrechen.“ Dann 
| "beklagt € er das Schickfal Roms, das den Verwuͤſtun—⸗ 
gen des neuen Attila's preiegegeben werden foll. . Sum 
Gluͤck weiß man, wie Duonaparte. dieſe Be: 
| ſchimpfung erwiederte. Nur ein Mallet Dupan 
konnte es ſich erlauben, dieſen großen Namen neben 
Attila's Namen zu fegen. Ueberdieß geſteht er, dag 
„Italien durch ſeine Feigheit, ſeine Uneinigkeiten, 
feinen Geitz, feine Unwiſſenheit und die Verderbtheit 
| ‚feiner Negenten, ſein Schickſai ſich zu gezogen und ver; 
dient babe, » Man bemerfe dabey daß dieſe Lob: 
rede auf die italiãniſchen Maͤchte an den Minifter 
einer diefer Mächte gerichtet war. — Er kommt 
dann auf die traurigen Nachrichten zuruͤck, die zu An; 
fange feines Briefes ihn fo ſtark ſchmerzten. Hier 
| feine Bemerkungen darüber: | . 
Die leiten Siege Buonaparte’s haben i in 
Paris die fuͤrchterlichſten Wirkungen und einerſeits 
einen Frohſinn, andererſeits aber eine dumpfe Beſtuͤr⸗ 
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zung hervorgebracht, wovon man lange kein Beyſptel 
Hatte, Die Freunde des Friedens, die ihn durch ger 
‚genfeitige Reſtitutionen zu bewitfen wuͤnſchen, | ſtehen 
verwirrt und erſchrocken da. Einer von ihnen, (D u⸗ 
m as) der, im Rathe der Alten, den Augenblick der 
Siege Italiens als guͤnſtig fuͤr einen bilfigen Frieden 
darzuſtellen verſuchte, wurde durch Geziſch unterbeoy 
chen, und ſeine Rede zu endigen verhindert. Zivep, 
Drittheile Frankreichs, die Hälfte des gefeßgebenden | 
Korps, zwey Mitglieder des Directoriums, das Volk 
und das Publicum der Hauptftadt, würden die Nie: 
derlage, den Tod oder die Gefangenſchaft Buona— 
parte’s als eine Wohlthat des Himmels betrach⸗ 
tet haben, Er iſt vorzugsweiſe der revolutionaͤre Ge⸗ 
neral, der General der Jacobiner, die Creatur und 
die Stuͤtze ihrer Haͤupter; er wurde von ſeinem Freunde 
Barras angeſtellt, vertheidigt und aufrecht erhalten; 
und dieſer Barras fuͤhrt im Directorium die Zuͤgel 
des Jacobinismus. Wuͤrde Buon aparte geſtuͤrzt, 
fo fiel Barras mit ihm. — Carnot allein ift ein 
offen erflärter Gegner feiner Collegen und der Jaco⸗ 
biner. Er Hat ſich mit den Vendemiariften, mit den 
ſyſtematiſchen Royaliften und den Oppofitions : Par: 
theyen aller Art verbunden. Seine Vertrauten ſind 


— | | 
Dumas, ehemaliger Abdjutant von Rafayette,' 
und Lacude de Ceffac, Dumaſ's College in der 
gefesgebenden Verfammlung, der, jo wie er, auf der 
rechten Seite, gegen bie Gironde und die Republica⸗ 
ner kaͤmpfte, und unter der vorigen Regierung Capi⸗ 
taͤn bey der Infanterie war. Beyde ſind mir perſoͤn⸗ 

lich bekannt; beyde ſind Intriganten, aber Royaliſten 
Dumas talentvoller, Lacuée arbeitſamer.“ *) 





*) Dumas hat als Deportirter, auf dieſe Beſchul⸗ | 
. digungen nicht antworten Eönnen; Lacuee aber 
hat ſich dagegen vertheidigt. Er giebt eine Leber: 
ficht feines Betragens feit der Revolution, feiner 
Bemühungen als Gefeßgeber, und. feiner Dienfte 

als Militärperfon. Nie hat er, wie er verfichert, 
eine Gelegenheit verfaumt, feinem Waterlande 
nuͤtzlich zu werden; alle feine Schriftentragen das 
Siegel des. Bürgerfirins und der Freyheitsliebe. 
Auf den Adel, mit dem Mallet Dupan ihn 
beichenft, kann er nicht Verzicht leiften,. weiler 
nicht im Beſitz deffelben if. — Pouttier, 
deſſen Zeugniß hier vielleicht etiwas gilt, fagt von 
ihm: daß er in der leuten Zeit vor dem 18ten 
Fructidor, da er mit Rovere, Dumas und. 
Pichegruͤ Mitglied der Commiſſion der Saal: 
infpectoren war, diejen Verſchwoͤrern immer ent: 
gegen gearbeitet, fich ihnen mit Wärme mider; 
fest habe, und aus- den legtern Sikungen weg: 
geblieben fey. »Ich weiß — fegt er hinzu, — 
| dap ı er fich alle Mühe gegeben ua Ca rnot A 
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Trotz dieſer Umſtaͤnde wundert ſich Mallet Du⸗ 
panz, daß die franzöfüche Regierung keinen andern 
Aufitand, als den. der Journaliſten, erleidet. nn 
Die Nachſchrift diefes Briefes ift hier einer Stelle 

werth: N. ©. »Das Directerium hat fo eben dem 
‚gefeßgebenden Corps eine von den Agenten des Königs 
in ‚Paris angefponnene Verſchwoͤrung denunciirt. 
Mehrere einzelne Umſtaͤnde dieſes Complotts find far 
belhaft, und abſichtlich zu dem Zwecke erdichtet, ganz 
Frankreich gegen die contrerevolutionaͤren Royaliſten 
und gegen den König Ludwig XVIIL zu vereinigen, 
Aber die Hauptſache und die vorzüglichften Umftände 
find gewiß. : Sch Fannte die Agenten, ihre Ränfe, 
die Hände. . ., diedas Geld dazu gaben. Seit fünf 
Wochen hatte ich denen, welche die Unternehmung lei⸗ 

| teten, die Weijung gegeben, daß die. Pariser Polizey 
auf ihre Agenten aufmerkſam ſey; dieſe Warnung 
wurde aber, wie gewoͤhnlich, mit Verachtung auf⸗ 
genommen, Nur diefes Ereigniſſes bedurſte es, um 





| republicaniſche Geſinnungen zuruͤckzubringen; ich 
weiß, daß er ſich geweigert hat, ihn bey ſich auf⸗ 
zunehmen; und. am 18ten Fructidor war er einer 
der erſten imOdeon, und betrug ſich auf eine Art, die 
ihm das Vertrauen Collegen erwarb.” 
ur TEEN A. d. Ueb. 
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ale Claſſen gegen dieſe Wiederherſteller der ehemali— 
gen Regierung durch Verſchwoͤrung oder Gewalt zu 
vereinigen. Schon lange glaube ich, und habe es 
laut gefagt: die gefaͤhrlichſten Feinde des Koͤnigthums 
find die Königlihgefinnten, Am 2aften Januar be: 
antwortete einer diefer Schwachkoͤpfe, dem ich es in 
fehr ſtarken Ausdrücken widerrathen hatte, an diefen 
Raͤnken Theil zu nehmen, meine Warnung durc, die 
Ueberfendung der zu threm Projecte gehörigen Läuse 
‚mit der ordinären Poft, 


So beſtimmt ſpricht er über das Dafeyn und die 
Umftande der royaliftiichen Verſchwoͤrung, die dieſe 
Theilnehmer in Zweifel ziehen wollten. Mallet 
Dupan kannte ſie; er beklagte ſich nur uͤber die Art 
derſelben. Aber er giebt hieruͤber in ſeinem Briefe 
vom 13ten Februar 1797 noch weitere Aufklaͤrungen. 
Dieſer Brief verdient faſt ganz abgefchriehen zu wer den? 


Bern, den ı3ten Februat 1797, 
»Das in den erften Tagen diefes Monats in Paris 
entdeckte Complott hat jeden andern Gegenſtand des 


öffent’ichen Intereſſe auf die Seite geftellt,. Man 


fönnte es, mit vollem Rechte, mehr eine contrerevo⸗ 
lutionaͤre Intrige als eine Verſchwoͤrung nennen. Drey 
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der verhafteten Haupt: Agenten find mir periönfich bez 
kannt, und fo wohl bekannt, daß ich ihnen nicht einem 
Brief von einiger Wichtigkeit zwey Meilen weit zu 
‚tragen gegeben haben wiirde, Der AbbeBrottier, 
„Gelehrter, it eine Art von Fanatifer, von der at: 
fung derer, die, vom Anfange an bis jegt, bey jeder 
- Mondsveränderung eine völlige Gegenrevrintion er: 
warteten; Herr de Villeurnois, ehedem Requeten⸗ 
meiſter, war ein Weltmann, der das Vergnuͤgen liebte, 
eben fo leichtglaubig, als leichtſinnig, ein lebhafter 
‚Kopf, aber ohne Urtheilskraft. Dunantift. ein 
ehemaliger Unter⸗Lieutenant von der Marine, ein lei: . 
ner Intrigant ohne‘ Talente, der, mehrere Donate 
zu Bern, mit einer Buhlerin febte, ‘die er für feine 
Frau ausgab, Bein wahrer Name iſt Duverne 
de Presle. Poly, der vierte der verhafteten 
Königlichen Agenten ift mir unbefannt, Seinem Ge: 

ſtaͤndniſſe zufolge war er aus Politik Terrorift, und 
feheint zu der in Frankreich unzählbaren Claſſe von uns 
. tergeordneren Sntriganten zu gehören. Won bieier 
Art waren die vier Menfrhen, dieden Oberauftrag dazu 
. hatten, die franzöfiiche Monarchie wigder herzuftellen, 
und eine Revolution zu beendigen, welche die Hälfte Eu⸗ 
ropens bezwungen hat, und die andere Hälfte hedrobr. 
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Die Albernheit, Geſchwaͤtigkeit, thoͤigte Zuver⸗ 
ſicht und das Geplauder dieſer Herrn brauchen nicht 
ausgezeichnet zu werden; bemerkenswerth iſt es aber, 
daß man in ihrem Betragen das Rejultat des unbe⸗ 
fiegbaren Jerthums findet, in welchem abgefhmaäckte 
"Berichte die Noyaliften im Auslande und ihre Rath— 
geber erhalten, daß fie namlich alle Frarzojen, die 
nicht Jacobiner find, als Contre: Revolutionäre, als 
feufzend nach der vorigen Regierung betrachten. * 
Unwiſſende giebt es niemals Nuancen. | 
„Die Actenſtuͤcke allein verdienen zu Rathe gezo⸗ 
gen zu werden und die Meinung zu beſtimmen — 
Sie beweiſen, daß die Anlage der Unternehmung | 
‚darin beftand, nicht fie ſelbſt zu verſuchen, fondern die 
erfte Bewegung dev Terroriften zu benugen, und folge 
fich fie zu veranlaffen, um Paris zugleicd) gegen den 
‚Terrorismus und die Nepublick zu bewaftten, und. bem 
Volke nur zwiſchen der ehemaligen Regierung und der 
Schreckens: Regierung die Wahl zu laffen. Aus 
allen Umſtaͤnden ergiebt ſich, daß hierin wirklich die 
Ä ‚geheime Lehre des Projects beftand. Diefer Gedanke 
wird noch immer nicht von dem großen, Haufen der 
Emigranten und ihren Rathgebern aufgegeben; aber 
ſie ſind in der That ſehr einfaͤltig oder ſehr zuverſicht⸗ 
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lich, wenn ſie glauben, daß fie jemals taͤuſchen wer⸗ 
den. Man bemerkt in dieſem Projecte keine Spur 
von Huͤlfsmitteln und Maaßregeln zur Ausführung, 
Man fieht daraus wohl, was man nad der Unterneh: 
" mung geinacht haben würde, aber nichts von allem 
dem, was dazu nöthig war, fie zu Stande zu brin⸗ 
gen. Es ift ein Traum, wie Kinder. oder Trunfene 
ihn träumen. ” u De: 
„Es verdient fehr bemerkt zu werden, daf die pro: 
diforifche Regierung, die, nach) die ſem Plane, Frank⸗ 
reich bis zur Ankunft feines Königs: verwalten jollte, 
beynahe ganz aus Gliedern des gefeßgebenden Korps _ 
beftand, wozu noch einer der gegenwärtigen Minifter, 
der Minifter des Innern, kam. Alle dieſe Wahlen 
waren weife.” = | 
„Es ift ziemlich — Ne man einige 
on ihnen Über eine. gemilderte Revolution ausgehorcht, 
daß man ihnen den — * und un anvertraut 
hatte ec. 


Vergebens eilten dieſe —— ihe — 


ſtaͤndniß abzulaͤugnen, und ihre Proteſtationen gegen 
die Royaliſten zu erneuern; die Jacobiner ſind da⸗ 
durch nicht beſaͤnſtigt worden. Ein befondeyer Bor: 
fall hat ihren Verdacht beftäuft, umd ihnen ein direc⸗ 


7 ee 


tes Mittel an. die- — gegeben. Hier iſt * 
Factum:“ | 
„»Auf der Beförderungstite ‚fand man. für das 
Kriegsminiſterium afayette's ehemaligen Generaß - 
Adjutanten und Freund Dumas, Mitglied des 
Naths der Alten, einen Mann von Kopf geſchmei⸗ 
big, thätig, intrigant, der fich uͤberdieß in Carnot?s 
Vertrauen eingeichlichen hatte. Dum 278 Name, 
war anf der Lifte ausgefrast , das Kriegsminiſterium 
folglich unbeſetzt. | Als Brottier, einer der Der; 
ſchwoͤrer, uͤber dieſe Ausſtreichung befragt wurde, er; 
tlaͤrte er, daß Malo und Rameffie verlangt hätten, 
Sn weicher Abſicht? angenfcheinfich deshalb, damit D u⸗ 
mas bey der Euthuͤllung des Complotts nicht in Bere 
legenheit käme, Die beyden Entdecker thaten noch 
mehr; fie gaben vor, Poly, der bey diefer Intrige 
‚eine untergeordnete Rolle fpielte, habe ihnen geiagt: 
Lafayette folle in einem eifernen Kaͤfig nach Paris 
geführt werden, und Dumas, die Lamoths, der 
Duc d'Aiguillon, und alle Haupter des Fayettis⸗ 
mus, wuͤrden hingerichtet werden. Dieſes Vorge— 
ben, das mit den Inſtructionen, der Proclamation, 
den Wahlen des Königs und mit dem Plane der Ver: 
ſchwoͤrung im Widerſpruche ſteht, iſt ſicher eine Er— 
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finduug von Main Cehrer Cecatur Tarnot'e) und 
von Ramel, (einer EreaturDumaj’ 8), um Ver; 
dacht abzuwenden. Diefer grobe Kunpgeif WR abet 
Niemand geräufchts ” 13 


In dem Briefe vom ı5ten März 17097 zeigt 
Mallet Dupan ein wenig mehr Hofnung auf die 
bevorſtehenden Wahlen. Hier iſt eine von den That⸗ 
ſachen, auf die er feine Kofnungeh gruͤndet: | 


Mehrere Departements haben über das ——— 
den Wahlen zu beobachtende Betragen Ermahnungen 
erlaſſen. Beſonders hat ſich Lyon durch eine eben ſo 
kraͤftige als weiſe Protlamation ausgezeichnet, in wel⸗ 
‚cher der Zweck, die Religion und den Thron wieder 
herzuſtellen, nicht ſehr verhehlt wird.“ 


Er giebt dann Nachrichten von den Feldanae: Pia⸗ 


nen und ergteift dieſe Gelegenheit, einem un: wer Hel⸗ 
den einen Trthut von Schmähumgen und Lobererhe— 
bungen abzutragen: »In Abficht des Feldzugs in 
Deutſchland rechnet an weſentlich auf den General: 
Hoche, den Commandeur der Sambre: und Maaß⸗ 
Armee. Diefer Offirter, ein ehemaliger Sergent 


unter den franzöfiichen Barden, ift ein fanatifcher Kr .. 


publicaner, ſtuͤrmiſch, Fühn, tätig, und emfig. 


4 
R 


— 
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Eben dieſer Brief erzähle ung eine ziemlich ſonder⸗ 


bare Ihatfache in Betreff der italiänifchen Armee. 
„Eine fehr große Zahl äfterreichifher Gefangenen: ift 
den Franzoſen durch die Schweiz, d. h. durch die itaz ' 
liaͤniſchen Landvegteyen und durch Graubünden ent: 
wiſcht. Am ıften d. hatte man in jenen Gegenden 


über 5000 gezählt.” Man muß bemerken, daß der 

Brief in Bern gefchrieben wurde, und daß Mallet 

Dupan gut unterrichtet ſeyn mußte. u. 
“ Der Brief vom 23ften März 1797 enthält nichts 


weiter, als eine Berechnung der franzöfiichen Ausga; 
‚ben. Mallet Dupan verfichert, daß die franzoͤ⸗ 


ſiſche Regierung während des Jahre 1796 an baarem 


Gelde zwey Milliarden und vier hundert Millionen ges 


braucht habe, daß man aber nach jeinen (Mallet D.us 


‚pan’s) Berechnungen die Ausgaben auf drey und 


eine halde Milliarde anfchlagen Eönne, und daß man 
im, Sjahre 1797 wenigſtens eben fo viel brauchen 
würde, - Ob Gilbert Desmolieres ihm den 
‚Stoff zu diefen albernen Hebertreibungen geliefert habe, 
ſagt er nicht. Dem fey wie ihm wolle, um das Active 
„der. Directorialbilanz gleich zu machen, ſchlaͤgt Mal— 
let Dupan unter andern wirfjamen Huͤlfsmitteln die- 
Pignderung Englands vor,. und diefer Iegte Ar⸗ 
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tikel verdoppelt Die Seufjer und die Herzensangſt die: 
fes analicanifchen Emigrirten bey dem Hinblick auf dig 
wahrhaft wuͤrdevollen Siege unferer großen Nation; 
die er demungeachtet zuletzt mit den Hunnene und 
Vandalen vergleicht. 
Man kann ihnen ( den Jacobinern) nicht ab⸗ 
leugnen — heißt es ferner — daß der Royalismus 
ſi ch noch aufrecht erhaͤlt, gefährtich und wirkſam iſt; ... 
kurz dieſe zweckloſe Verſchwoͤrung iſt nur den Jacobi⸗ 
nern vortheilhaft.” | 0 | 
| Der Brief vom 28ſten Februar 1707 fpricht — | 
dem Eindrucke der in Paris die Nachricht von der Ero; 
berung Mantuas hervorbrachte. „Die erklaͤtten Feinde 
der republicaniſchen Verfaſſung und der Regierung wur⸗ 
den beſtuͤrzt .. = Die mit Buonaparte und fe: 
nem Freunde Baͤrras in eine Perſon vereinigten 
Jacobiner betrachten ſeine Siege als ihre eignen. n 
Mallet Dupan kommt noch einmal auf die - 
Verſchwoͤrung und die ſchlimmen Felgen ihrer Ent; 
deckung zurück, »Die ropafiftifche Verſchwoͤrung, fagt 
er, iſt bald zum Gelächter geworden. Sie würdigt 
den König; eine Rathgeber und Agenten herab: die 
‚argfte Gefahr, in die eine Parthey in Frankreich ge: 
‚vathen kann. Diefe wurzelloſe Verſchwoͤrung, dieß 
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Project betrunfener Säntsnben, hat bieher gluͤcklicher⸗ 
weiſe nur wenige Mitſchuldige getroffen. ® 2 


Gr breitet fi ch über die Folgen diefer Creigniffe ang, | 
und laͤßt ſich ſehr beſtimmte Geſtaͤndniſſe uͤber Frank: 
reichs Huͤlfsquellen ablocken. — „Da im Innern 
Frankreichs keine weſentliche und nahe Veraͤnderung 
zu hoffen iſt: ſo darf man auch keine Aenderung in 
der Politick und den Mitteln zur Fuͤ hrung des Kriegs 


erwarten; aber es iſt leichter, den Grundſatz ihrer — 


Mittel zu wuͤrdigen, als den Maaß ſtab derſelben genau 


anzugeben. Die gewoͤhnlichen Huͤlfsquellen, welche u 


bie Mächte in Kriggszeiten brauchen, geben hier kel⸗ 
nen Vergl-ichungs; Punct ab. ” Ä 


‚Ein Brief von Jten März 1797. enthält, nichts er 
merkwuͤrdiges, als die Idee einer Intrige des ſpani⸗ 
ſchen Hoſes in Paris, die, geheimer und furchtbarer 
‚fen, als bie Intrige da vorgedlichen . Orleansſchen 
Parthey, und von der, nach Mallet. Dupans 
„Vergeben, Madame Tallien ein. Canal fey, die er 
. mit Schmähungen beehrt, welche die franzoͤſiſche 
Aetigteit hier nicht zu wiederholen erlaubt. * 


Sn‘ der Nachſchrift ſpricht er von —— in 
Avignon, als der Commandant von Marſeille, 
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| Willot, ein braver Mann, und tödtlicher Feind 


Buonaparte’s und der Jacobiner, in dieſe Stadt 
a um fü te zu ii | 


V 
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Actenſtuͤcke z zur Seſhichte er Snglic- fra 
F “ zoͤſiſchen URN in Lille. R 





_ Dem brittiſchen Parlemente vorgelegt im November 
1797 | 


4 cdieſ Aetenſtuͤcke werden in der Minerva son beiſtinig 
200 geliefert werben, v. — Er 


* 





+ 2 Officielle Note. — Lord Grenville an 
den Miniſter der auswaͤrtigen Angele— 
| genheiten der. franzöfifchen Republic, 


Die Unterzeichnung der Praͤliminarien eines Gries 
dens, deſſen Definitiv-Abſchluß dem Kriege auf dem 
feſten Lande ein Ende machen ſoll, ſcheint den beyden 
Regierungen von Sroßbrittannien und Sranfreich eine 
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natürliche Beranlaffung und günftige Gelegenheit zur 
Wiedererneuerung der Friedens : Berhandlungen zwi— 
fchen ihnen zu geben; da ein Theil der Hinderniffe, 
die dieß heilfame Werk verzögert haben mögen, nicht | 
mehr da find , und das Intereſſe, über welches unter; 
handelt iverden foll, weder fo. umfaſſend, noc) fo ver: 
wickelt, als bisher, iſt. 


Der gondner 2 Sof, der immer. geneigt. war, : ‚die | 


| dienlichften Mittel zu diefen für die Gluͤckſeligkeit bey: 


— - 


der Nationen fo wichtigen Zweck anzuwenden, ei 
neuert mit Vergnügen der ſranzoͤſiſchen Regierung die 
Verfiherung der Fortdauer. feiner Gefinnungen über 
diefen Gegenftänd; und der Unterzeichnete ift bevoll; 
maͤchtigt; dem Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 


heiten vorzuſchlagen ohne Verzug und auf- ‚die dien; 
ichſte Ark, fih auf digg Unterfuchung der Abfichten 


/ 


— 


und Anſpruͤche jedes Theils zur Feſtſetzung der Praͤli⸗ 
minarien eines Friedens einzulaſſen, der auf dem 
kuͤnftigen Congreſſe vollends abgeſchloſſen werden kann. 

Sobald die Form dieſer Negociation beſtimmt iſ, 
wird die brittiſche Regierung bereitwillig ſeyn, dazu, 
mitzuwirken und von me Seite die semäßigfen, 


F 


raaßregeln zur Veſchleunigang der Biteereting 
der öffentlichen Ruhe ergreifen. 
nun, den 1. Junius 1797. 
£ Unterz. Grenvitfe, 
2. Dfficielle Note— Der wi Dr 
nifter der auswärtigen Angelegenheis ' 
ten an den Lord Örenville, | 


Der unterzeichnete Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten der franzöfifchen Republic legte unver; 
züglich dem BVollziehungs; Divectorium die Note vor, 
die Lord Grenvill e im Namen St. britt. Maj. 
ihm unter dem 1. Junius überfender hat, Er eg 
Auftrag, fie zu beantworten. 

Das Vollziehungsdirectorium fi eht mit Vergnã 
gen, daß das Cabinet von St. James das Verlangen 
aͤuſſert, dem Elende des Kriegs endlich ein Ziel zu 
ſetzen. Mit Eifer wird es die Eroͤffnungen und Vor⸗ 
ſchlaͤge annehmen, welche das Saar Eabinet ihm | 
machen wird, 

+ Das Vollziehungs⸗ Dirsctorium — jedoch, 

daß die Negoriationen zugleich zu einem Definitiv: Fries 

den eingerichtet werden ſollen. Dieß Verfahren 
32 
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fheint dem Directorium den Vorzug. vor, einem Eonr. 
grefle zu verdienen, defien Nefultat entfernt feyu müßte 
und dem eifrigen Verlangen des Directoriums, den 
. Sriedenizwifchen den. beyden Mächten bald möglihft 
wieder. hergeftellt zu ſehen, nicht entfpricht. | 
Paris, den 16. Praitial, 5. J. der einen u. un⸗ 
theilbaren franzöf. Republick (4 Sun. 1797: + | 
| j Unterz. Cart de la Croix. 
3. Officielle Note. — Lord Grenville an 
den Miniſter der auswaͤrtigen Angeler 
genheiten. = 


Das Londner Cabinet hat die ¶Verficherungen v von. 
der Neigung des Vollziehungsdirectoriums, mit Ei⸗ 
ſer die friedlichen Eroͤfnungen Großbritanniens anzu⸗ 
nehmen, po wie von deffen Verlangen, den Frieden 
zwiſchen beyden Maͤchten bald moͤglichſt wieder herzu: | 
| ftellen ‚ mit dem größten Vergnügen, aufgenommen. 
| Eifrig bemuͤht, alles moͤgliche dazu beyzutragen, 
will die brittiſche Regierung unverzuͤglich einen Mini⸗ 
ſter nach Paris, oder irgend einem andern zu beſtim⸗ 
menden Orte auf dem feſten Lande ſchicken, um mit 
den Bevollmaͤchtigten, die von dem Volhichunged⸗ 
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—— ernannt re mögen, zu —————— 
und abzuſchlieſſen. 

Der Unterzeichnete hat den Auftrag, ſich A 
Ruͤckſicht des Ortes der. Unterhandfungen nach 
dem Wunſche des Directoriums zu erkundigen, 
damit hier uͤber dieſen Gegenſtand ein ſchneller Ent; 
ſchluß gefaßt werden koͤnne; und den Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten zu erſuchen, unverzuͤg⸗ 
lic) die noͤthigen Paͤſſe zu uͤberſenden, um des Koͤnigs 
-Bevollmächtigte in den Stand zu feßen, fich fogleich 

an dem Ortder Beſtimmung zu verfuͤgen. Die Frage; 
| ob Präliminar, oder Definitiv s Artickel unterzeichnet 
“ erden folen, wird nothwendiger Weiſe von dem, 
Fortgange und der Wendung der Berhandlungen ab; 
hängen, die von Seiten Großbrittanniens ‚mit dem. 
aufrichtigften Verlangen nad) der ſchleunigen Wie der⸗ z 
herſtellung des Friedens, angefangen werden folen. 
Weſtminſter, den gten Sunius 1797. | 
Unterz. Grenvilfe. B 
4 Officie ite Note. — Der Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten an Lord | 

Grenville 

Das Boilziehungedirectorium der franoiſchen 
Republick hat mit Vergnuͤgen aus der Menns Note 
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des Lord Grenvitle unterm gten Junius erfehen, _ 
daß der Londner Hof felbit fich geneigt zeigt, ‚Die Ilm 
terhandlung, zu der es kuͤrzlich die Eröfnung gemacht 
hat, unverzüglich ‚anzufangen. Erfuͤllt mit demſelben 
Eifer, uͤberzeugt, daß die Abſichten der brittiſchen 
Regierung von der Art ſind, wie ſie ſie ſchildert, hat 
das Directorium dem unterzeichneten Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, den Auftrag gegeben, | 
dem-Lord Grenville die nöthigen Paͤſſe für einen 
Minifter zuzufenden, ber: mit Vollmachten- zur Nego⸗— 
ciation eines Definitiv s und Separatfriedens mit jder 
ren Republick verfehen fey- . - | 
Das Vollziehungsdirectorium hat die Stadt 
Lille zum Verſammlungsorte der gegenſeitigen Be 
vollmächtigen beftimmt. 
Paris, den 23ften Praitial, Bi 
zten Jahrs der franzöf. Republik Unterz. 
(Ix. Jun.) 1797. Carl dela Croix. 


5.— Freyheit, Gleichheit. Brüderfhaft, Einigkeit. 


Im Namem der franzoͤſiſchen Republick. 
An-alle Civil- und M ilitairbeamten , die den 
Auftrag haben, die öffentliche Ordnung in den vers 
ſchiedenen Departements. von Frankreich auſrecht zu 
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erhalten, und dem franzoͤſi iſchen Namen augwoͤrt Ach⸗ | 
tung zu verfhaffen. 


Etlauben ſrey paſſiren zu laſſen 2.0.00. 
verſehen mit den Voltmachten Str, britt. | 
Majeſtaͤt zur Verhandlung, Abſchließung | 
und Unterzeichnung eines Definitiv: und | 
Sepatatfriedensttactats mit der fran zoͤ 
ſiſchen Republick, gebuͤrtig aus . * 
gehend nach Lille im Nord: Departement, 
dem zur Negociation befimmten Orte, 
....... ohne ihn anf irgend eine Art —— 
ten oder aufhalten zu laſſen. 


Dieſer Paß ſoll bloß fuͤr ee Sieden. st 
ſeyn. 


Gegeben zu Parts, den 23ſten Prairial, 
ziten Jahr der einen und ag Re⸗ 
publick. 


Der Miniſter der — — 
unterz. Carl de la — 


von Miniſters wegen | 
Unter. T. Guiraudet. 
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6. Dffieielle Note. — Lord: Grenville 
an den franzöfifhen Minifter der aus: 

\ wärtigen Angelegenheiten. | 


Der Unterzeichnete hat von dem M inifter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten ſeine officielle Note wit 
dem beygelegten Paſſe erhalten. | 


Der Londner Hof nimmt willig den n Vorſchles 
der — ſchen Regierung in Ruͤckſicht des Ortes der 
Negociation an, und willigt darein, daß Lille zum 
Verſammlungsorte fuͤr die gegenſeitigen Bevollmaͤchtig⸗ 

ten beſtimmt werde; mit der Bedingung jedoch, daß 
der Bevollmaͤchtigte des Königs die Freyheit haben 
ſolle, ſeine Courier directe von Lille nach Dover 
uͤber Calais zu ſenden; und daß den engliſchen Schiffen 
die man beſtimmen wird, dieſe Communication zu uns 
terhalten, erlaubt werden folk, in dem Hafen von € as 
Tats frey eins und: aus zulaufen und zwiſchen dieſer 
Stade und "Dover fichere Paſſage zu haben. 


‚Im Ruaͤckſi cht des Paſſes findet der Unterzeichnete 
ſch genoͤthigt, zu bemerken, daß die Ausdruͤcke, in 
| welchen dieß Inſtrument abgefaßt iſt, durch die darin 
enthaltene genaue Beſchreibung von der Natur und 
dem umfange der Volmachten und der Miſſion des 
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tüniglichen Bevollmachüigten von der ai aa 
Form abgeht... 

Die neue Form. ſcheint, in vielen gällen, ber 
trächtliche Inconvenienzen veranlaſſen zu koͤnnen; und 
wuͤrde, in dieſem beſondern Falle, den Nachtheil 
haben, daß ſie den Vollmachten und dem Auſtrage 
des darin erwaͤhnten Miniſters nicht genau entſpraͤche. 

Seine, in gewoͤhnlicher Form abgefaßten Voll⸗ 


machten, werden jeden Fall in ſich ſchlieſſen; und, 


ohne ihm eine beſondere Art der Negociation vorzu⸗ 


ſchreiben, ihm die unbeſchraͤnkteſte Autorität geben, 
alle und jede Artickel eines Präliminar: oder Defini⸗ 
tiv⸗Friedenstracktats abzuſchließen, die zu der baldigen | 


Wiederherftellung des Friedens, dem einzigen Gegen: 
ſtande diefer en am —— fat | 
möchten, | 

Der Londner Hof — es aber keineswegs zu 
einer Bedingung, einen Praͤliminartractat zu ſchlief— 
‚fen, und’ wird bloß. die, ‚Methode, ; von welcher Act fie 
ſeyn moͤge, vorziehen, die aml beften darauf berech: 
net ſeyn ‚möchte, : den Geiedensfchluß w biſche— 
nigen. 

Der tonigliche Vevollmachtigte wird dann auf 
Er Art bereitwillig und, berecheigt m. bie Neger 
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eiation auf jeden Fuß unverzuͤglich zu beginnen; ent: 
weder zu einem Praliminartractat, oder, jolltedieß der 
Wunſch des Dirertoriums Beiden, zu einem Defin 
tiv; Frieden. | 

"Mas einen Separat: Tractat betrift:. fo wird 
fein Einwurf dagegen gemacht werden, durch einen 
Fractat dieſer Art, nach der Gewohnheit in ähnlichen 
Fällen, alles auszumachen, was das gegenfeitige Sin: 
tereffe Sranfreichs und Großbrittannieng betrift. Se, 
Maj. Eann aber Eeinen Zweifel uͤber ihre Abfichten 
beftehen laſſen, für das Intereſſe Ihres Allürten, 
Ihrer allergetreueſten Majeſtaͤt, die gebuͤhrende Sorge 
zu ſagen; ſo wie, zufolge eben dieſes Grundſatzes, 
Se. Maj. ſich nicht weigern werden, ſich in Ruͤckſicht 
des Intereſſe Spaniens und Hollands auf diejenigen 
Eroͤrterungen einzulaſſen, die zur Wiederherſtellung 
des Friedens noͤthig ſeyn duͤrften. 

Nach dieſer offenen und beſtimmten Erklaͤrung 
iſt die brittiſche Regierung uͤberzeugt, daß das Di⸗ 
vectorium ihr unverzüglich für den brittiichen Bevoll⸗ 
‚mächtigten und ſein Gefolge einen Paf in der gewoͤhn⸗ 
lichen Form fenden werde, fo wie er. im letzten October 
für die damals dem Lord Malmesbüry BEE 
genen Sendung uͤberſchickt wurde. 


—â———— — 
⁊ —* 
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In diefer Erwartung, und zur Vermeidung alles 
Verzugs, hat Se. Maj. bereits denfelben Miniſter 
zu Ihrem Repraͤſentanten ‚bey dieſer wichtigen Gelet 
genheit gewaͤhlt. Zugleich iſt der Unterzeichnete ‘bei 


vollmaͤchtigt, zu fragen, an welchem Tage die fran⸗ 


zoͤſiſchen Bevollmächtigten in Lille ſeyn werden, «dar 


mit Lord Malmesbury zu derſelben Zeit — da⸗ 


ſelbſt eintreffen Eönne, 
Weſtminſter, d. 17. Junius 1797. 
u Unterz. REN E 


Zu ‚ — En I 

7, Sroßbrittannifhe Note — Der, (fran—⸗ 
zoͤſ.) Miniſter der auswärtigen Anger 

legenheiten an ford Grenville. = 


Der unterzeichnete Minifter der auswärtigen. Ars 
gelegenheiten hat dem Directorium, ‚unmittelbar nach 
dem Empfang, ‚die vom Lord -Grenville an ihn 
gerichtete Note vom 17ten Junius 1797 vorgelegt. 
Er- beantwortet fie, ohne Beitverluft, den erhaltenen 
Befehlen gemäß. | 

Das Direstorium, das aufs auftichtigftetan den 


friedlichen Gefinnungen Theil nimmt, die Se. britt. 


Maj. aͤuſſern, und die Negociation bald möglichft zu | 
einem glücklichen Ausgang zu. bringen. wünfcht, bleibt 
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bey feinem Verlangen, daß die Hegenfeitigen Bevoll⸗ 
mächtigen, gleich nach ihrer Zufammenkunft, über 


einen Definitivtractat unterhandeln, Das Directorium 


nimmt mit Vergnuͤgen die in der Note des Lord Gren⸗ 
ville geaͤußerte Einwilligung on Aalen — hier⸗ 
uͤber an. 


Maj. duch Ihre Bevollmächtigten diejenigen: Nor 


ſchlaͤge oder Stipulationen machen, die Sie für Ihro 


allergetreueſte Majeftät für dienlich halten; fo wie im 


Gegentheil die Bevollmächtigten der Republik für 
Ihre Alliirten Sr. kathol. Maj. und die gi N 


Republick fie machen werden. - 


Des Directorium willige darein, daß: bie. Desor | 


ciation mit Lord Malmesbury eröfnet werde, 


Eine andere Wahl wuͤrde indeſſen dem Directorium 
für den ſchleunigern Abſchluß des Friedens eine. sn | 


gere Vorbedeutung gefchienen haben. 

Das Directorium verlangt als Grundfag feſtge⸗ 
ſtellt zu ſehen, daß jedes engliſche Packetboot, das 
entweder den Bevollmaͤchtigten oder einen Courier 


übergebracht hat, unverzüglich zurlickfehre, und ihm. - 
fein Aufenthalt verſtattet werde. Das Directorium 
wird Vefehl arten a jedem — den der Bevoll⸗ 


Das — ein ba Se. beit, 


— 


maͤchtigte Sr. dritt. Maj. abfendet, unverzüglich, ein 
ſranzoͤſiſches Packetbodt gegeben werde. Das Directo⸗ 
rium wuͤnſcht doch, daß nicht zu oft Couriere gez 
ſendet werden; da die häufigen Sendungen derfelben 
eine Haupturſache war, daß die vorige RE: 
abgebrochen wurde, 
Nach der obigen Erläuterung wird eg unnöthig, 
dem Lord Grenville einen neuen Pag zu uͤberſen⸗ | 
_ den, da die Einfhränkungen, die er in dein an ihn 
geſendeten Paſſe bemerkte, nun gaͤnzlich wegfallen. 
Die franzoͤſiſchen Bevolimaͤchtigten werden in 
Life zu der Zeit angekommen ſeyn, da Ford Mate 
mesbury dort eingetroffen feyn kann. 
kan, den 2. Meß. (20. Junius 1797.) 
— ER la HERR 


nf 


®. 1. Offieielle Rote — —* Srenvitte — 
‚ten (franzoͤſ.) Min iſter der auswärtt | 
‚gen Augelegenheiten. | 


Der Unterzeichnete hät den König bie BR 
Note der franzoͤſiſchen Regierung. vorgelegt, die er am 
23ſten vor: Monats erhalten hat. | 

Ueber die beyden erften Artickel find beyde Theile 
einig; folglich iſt dariber zu den bereits gegebenen 
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Erläuterungen nichts zuzuſetzen. Seen” WLelauterüm 
den zufolge wird Lord Malmesbury unverzügfich 
nach Lille abgehen, um mit den franzöfiichen Ber 
vollmächtigten zur Ausfertigung eines Definitivtractats 
in Unterhandlung zu treten, da die Bemerkung des 
Directoriums uͤber die Wahl des Bevollmaͤchtigten, 
die Se. Maj. zu treffen fuͤr gut gefunden hat, von 
ber Are iſt, daß fü ſi e keine Antwort. erſodert. 


Die brittiſche Regierung genehmigt die wegen der | 

Packetboote getroffene Einrichtung, unter der. Be: 
dingung: daß regelmäßig und ohne den I geringfien 
Verzug ein franzöfifches Packetboot jedem Courier ger 
geben werde, den der brittiſche Bevollmaͤchtigte ab: 
zuſenden noͤthig finden wird; deſſen Gutduͤnken allein 
die Ausuͤbung dieſes unbeſtreitbaren Rechts uͤberlaſſen 
bleibt, um die ihm uͤbertragene Negociation zu einem 
ſchleunigen und gluͤcklichen Ende zu bringen. 


Was die Abbrechung der letzten Negociation be; 
triſt, ſo ſind die Umſtaͤnde und Beweggründe davon 
ganz Europa bekannt; und bey der Eroͤfnung einer 
neuen friedlichen Verhandlung kann es, nach der Ein⸗ 
ſicht der. brittiſchen Negierung, von keinem wma 
jeyn, ſge e in ANNE zu. bringen. ee 


— 
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Bord Malmesbur y wird den Zoſten dieſes Me 


hats von London nach Calais aufbrechen, von wo er 
nach Lille abreifen wird, ſobald er erfaͤhrt, an wel⸗ 
chem Tage die franzoͤſiſchen M ne in Lille an⸗ 
kommen fönnen, De 
Weſtminſter, den 26. Junius 1707. 
unterz. Grenvilte. 


9. . Öfficielfe Note. — ER 
Minifter der auswärtigen Angelegen 
heiten an Lord Grenville. 


| Der unterzeichnete Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten hat, ohne Zeitverluft, dem Vollziehungs: 
directorium die vom Lord Grenville an ihn gerich: 
tete officielle Note unterm 26. Sun. a. St. ar sten 
Mepidor vorgelegt. 
Zur Antwort auf dieſe Note hat er die Ehre, 
dem Lord Örenville zu erklären, daß die vom 


| Directorium zu der Negociation ernannten Bevoll⸗ 


machtigten bereits in Lille verfammelt fi nd, und daß 
die Conferenzen angefangen werden £önnen, fobald der . | 
Bevollmaͤchtigte Sr. britt. Maj. daſelbſt angelangt 
feyn wird, Es ift dafür geſorgt, daß es den Courieren, 
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die er nach London zu fenden für Sei Bär, hie, an 


Packetbooten fehle. | 


Der: YUnterzeichnete meldet zugleich L Gerd Gren 


ville, daß eine Abfchrift diefer Mote dem Lord Mat: 


mesbuty gleich bey feiner Ankunft in Calais zuger 


ſtellt werden ſoll, damit feine Abreife von Lille duch 
nichts verzögert werde, | 


Paris, den it. Mepidor, 5.3. Co. Jun. 1797.) | 


unterz. Carl de la Croix. 


Io, Au zug ein — e des Lord Mal 


mesbury ſan Lord Grenville, datirt 


Lifte, den 6. FJulius, Don ee 8 
u — — ln | ae 
Mylord! 

Da ich dieſen Morgen mit den franzofiſchen Be⸗ 
vollmächtigten meine erfte Eonfeten; gehabt, und. wir 
unfere Vollmachten gegenſeitig ausgewechſelt haben: 
halte ich es fuͤr meine Pflicht, Ihnen einen Courier 
zu ſenden, damit Se. Maj. von dieſem Umſtande 


21 


aufs baldigſte unterrichtet werden. Meine Depeche 
muß ſich indeſſen hierauf beſchraͤnken, da in Betref 


der PR ot nr nit? vorgefallen if. 
Ik ER 


v 
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| Gteihhett. , Freyheit. 
Auszug aus dem Protocolle der Berath— 
ſchlagungen des Bollziehungebtieste 
riums. 
Paris, den — Prairial — J. der 
einen und untheilbaren franzoͤſiſchen Re⸗ | 
public (18. Junius 1797.) | 
Auf den Bericht des M iniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten beſchließt das ara: . 
folgendes :. Ä 
Die Bürger — etourneur, ehemaliges M ttglied 
des Vollziehungsdirectoriums, Pleville te Pet 
ley und Marek, ſind authoriſirt, mit dem bevokf: 
mächtigen Minifter Sr. beitt. Maj. den zwifchen 
der franzsfifchen Republik und Großbrittannien abzu: 
fhließenden Friedenstractat zu negociiren. Das 
Bollziehungsdirectorium ‚giebt ihnen die nöthigen Boll: 
machten, die Artickel des zu ſchließenden Tractats ab 
zufchließen und zu unterzeichnen. Sie werden fich da: 
bey nach den Inſtructionen richten, die-fie von dem 
Vollziel un jsdirectorium erhalten haben oder noch er⸗ 
halten werden, und dieſem von den Fortfchritten und 
dem Ausgange der Negociationen Bericht erſtatten. 
| (Die Fortſetzung ſolgt.) | 
(Minerva No, XI, 1797.) Aa 
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Fragment eines Briefes aus PETE 
vom aten Moor, ER, ve 





Eye ich ich nach — —— muß ic — doch 
noch einen Vorfall erzaͤhlen, der in der hieſigen Haupt⸗ 
ſtadt groſſe Senſation macht, und jedem denkenden 
Auslaͤnder ſehr intereßiren muß. Die Preßfreyheit 
hatte ſeit mehr als zwanzig Jahren in Daͤnnemark ge⸗ 
wiſſermaßen eine Heymath gefunden. Ungewitter 
aber droheten ihr auch hier, ſo wie in vielen andern 
Laͤndern, und wurden endlich ſo ſichtbar, daß ſie jeden 
Freund der "Aufklärung beunruhigten; aber fie zogen 
doch ohne zu fehaden vorüber. Allmaͤlig fchwanden 
in diefem glücklichen Lande immer mehr und mehr die 


von einigen Gewalthabern gegen fie gefaßten Borur 


theile. Selbft der Prinz CarlvonHeflen — ein 
in Dännemarf vorzüglich für das Militair bedeutungs⸗ 
voller Here — legte unlängft das Geſtaͤndniß ab: Er 
habe ſonſt die Preßfreyheit mit einer unumſchraͤnkten 
Regierung fuͤr unvertraͤglich gehalten; habe im Anfang. 
der franzoͤſiſchen Revolution ernſthaft, ja dringend gera; 
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then, fie in Daͤnnemark ganz aufzuheben. Sein Rath 
jey nicht befolgt worden, und er freue fih nun, daß diep 
nicht gefchehen jey, weil er jetzt einſehe, daß 


er unrecht. gehabt habe. Beydiefem Prinzen, 


der jonft, wie man jagt, nicht leicht feine Vorurtheile 
aufgiebt, erſchien die Preßfreyheit, die ung andern 
eine fegnende Gottheit: ift, ‚für die Allein s Hereihaft 
nun mehr als: unjchadlich; um defto auffallender ift die 
Thatjache, welche ich erzählen werde und bey der 
Rahbek, dieſer hier ſehr beliebte Schriftſteller, in 
feinem Tilfruer — Daͤnnemarks Spectator — 
ſagt: » von nun an giebt es in Dännemarf feine Pre: 
freyheic mehr!” 

Herr Birkner, Prediger in Korfser, hatte | 
über das. Wefen und die Graͤnzen der Preßfreyheit, 
freymuͤthige, fehr gedachte Unterfüchungen angeſtellt. 
Seine Schrift machte Aufſehen und wurde viel geleſen, « 
und, weil fie vortreflich und ihr Segenftand fo äußerft 
wichtig war, allenthalben umftändlich recenfirt. Dies: 
that auch Herr Collet, Affeffor im biefigen Hof: 
und. Stadtgeriht, in einer daͤniſchen Zeitfchrift; ein 
fehr gelehrter, fehr geichickter und ſehr rechtſchaffener 
Mann, wie man mir durchgehends geſagt hat. Er 
verwebte in foiner Recenſion eigene freymuͤthige Ger 

Aa a2 
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danken uͤber diesen Gegenſtand, und ließ ſie beſonders 


abdrucken. Kaum wars dies geſchehen,“ ſo erfelgte 


eine: koͤnigliche Reſolution (im Preußiſchen Cabinets⸗ 
erdre genannt.) zufolge derſelben wurde Herr Collet 
durch die daͤniſche Karz'cy ſeiner Stelle entſetzt, weil 
ei, wie Die. Regierung in- feiner TER — en 
haben will, behauptet: 3 1 
Erſtens: Das Bolt habe ein Dr zur En 
ſurrection. 
Zweytens: Kein — ey — feinen. 
Eid an die Iiegierung gebunden. . ' 
Drittens Kin tugendhafter. Arbeit ge en dad 
höchfte deal menſchlicher Boilfommenheif. 
Herrn Cöllets Freunde ſagen nyn A bie Regie⸗ 
rung habe dieſe Stellen aus Collets Buch aus aller 
Berbindung geriſſen; im Zuſammenhang lauteten ſie 
ganz anders. Ich habe das Buch nicht geleſen. Die 
Stelle. über den Atheismus ausgenommen, welche. 


ich aͤſthetiſch ichön finde, Heidenreich hat bey uns-: | 


aus Kantifchen Principien ſchon laͤngſt daſſelbe gefoß. . 
gert. Dem. fey nun wie ihm wolle, jeder aufgeklärte 
Deutſche wird gewiß das allgemeine Urtheil der Co⸗ 
ren unterſchreiben, welches dahin gefällt wur: _ 

Wenn — Herr Collet verdient habe, abge⸗ 
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fest zu werden (und manche behaupten, er habe es 


— 


verdient); wenn Auch die: Regierung es nicht dulden . 


durfte, daß er länger unter den Nichtern des Landes 
eine Stelle habe r fo hatte: fie ihn doch nicht eigen⸗ 
mächtig abfegen follen.- Sie hätte, was fie ſonſt ge⸗ 
than hat, den Fiſcal auffordern, und nach einem: vice 


terlichen Ausfprurh ihn erſt entlaſſen muͤſſ ſen, nur ja— 


| nicht durch tel-eft notre bon plaifir. Die democra⸗ 
tiſche Parthey hier in Copenhagen iſt aͤuſſerſt unge · 
halten; es ſind manche Pamphlets erſchienen, die in 
einem beiſſenden, heftigen Ton abgefaßt find: . Ich 
habe deren einige geleſen; auch ein ſonderbares Kupfer⸗ 
ſtich, das oͤffentlich in der Zeitung zum Verkauf aus⸗ 
geboten wurde, iſt mir zu Geſicht gekommen. Hier 
haben Sie die Beſchreibung davon: Der Deſpotismus, 
ein abſcheuliches Ungeheuer, in Geſtalt eines Wehr⸗ 
wolſes, hat die Aufklaͤrung, ein ſchoͤnes, holdſeliges | 
Weib auf eine Canone niedergeftürzt; fie. bemühet ſich 
emporzufonmen. In der einen Hand hält fie Cok 
lets kuͤhnes, freygefchriebenes Buch, in der andern: 
‚einen Hohlſpiegel, um die Geftalt:des Deſpotismus 
ganz aufzufangen. Aber ihr Kampf ift gegen die. 
Krallen des Ungeheuers ohnmächtig ; das noch durch | 
die Anreitzungen des Aberglaubens wuͤthender wird. 
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Diefen Aberglauben fichet' man in der. Geftalt eines 
Prieſters, mit pausbasfigem Geſicht und Eſelsohren, 
auf der Orthodoxie ſitzend, ſein Amt verrichten; er 
iſt naͤmlich hier in der Arbeit des Deſpotiſmus Dh: 
renbläjer zu feyn; wahrend von deflen Füßen bie 
magifchen Pantoffeln abgleiten. In einer Gegend 
des Kupferftichs ift eine Denkſaͤule. Die Göttin der 
Gerechtigkeit hat ſich traurend an derſelben gelehnt 
und wirft alle ihre Attribute von ſich. Mihi obiit! 
ſteht auf. dee Säule gefchrieben. Ueber derfelben 
eine Todtenurne mit dem Namen Collet. In 
einer andern Gegend ſteht die Druckfrenheit, als 
| Göttin, um Eoflet mit einer Ruthe zu geiffeln, 
| worauf das Wort Reſolu tion verkehrt gefchrieben 
war. Noch eine andere fehr. bedeutende Gruppe ift 
auf dem Kupferſtich, worüber ich jedoch von einan: 
der abweichende Commensare hörte. Der Wehrwolf 
ift mit fieben Hörnern geſchmuͤckt; zwey ſcheinen 
aber gar nicht zu dem Schmuck gehoͤren zu wollen, 
und ſtehen ganz abwaͤrts. Die faſt allgemeine 
Auslegung will ich hier nicht niederſchreiben. Das 
Kupfer iſt, anſtatt einer Guirlande mit. Bajonetten 
eingefaßt, und hat den Titel Mareriden Pymet; 
dieß heißt; die Sranfheit vom Wehrwolf. Ich 
| : / 
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ſahe hiet dieſes Kupfer beynahe allenthalben und 
hoͤrte viele Bemerkungen daruͤber; allein, da ich ein 
Fremder bin, habe ich nicht ſehr auf das Detail 
geachtet. Das Ganze findet man bier fehr wißig, 
obgleich mir es fehr frivol zu feyn ſcheint. 
Kurz nad) der Abferung des Herrn Collet, 
| der ohne Vermögen ift, Fam Profeſſor Rahbek zu 
ihm, bat ihn, die. Redaction eines von ihm heraus⸗ 
gegebenen Journals mit zu beſorgen, und dafuͤr die 





Haͤlfte von feinem Honorar zu nehmen. — — — 
8. 
Ueber die Memoires des Generals von 
Bouillé. 





Man hat lange auf die Erſcheinung der Memoires 
uͤber die franzoͤſiſche Revolution des in dem America⸗ 
niſchen Kriege beruͤhmt gewordenen Generals Bouillé 
gewartet. Endlich ſind ſie in London herausgekommen, 
und zwar eben ſo wie die Memoires von Bertrand 
de Mollenille, in Englifher Sprache. Dies 
durch manche unbekannte Nachricht, durch Privat⸗ 
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Briefe £ udwig XVI. und mehrere geheime Revolu⸗ 
tions— Anecdoten, merkwuͤrdige Buch, giebt einen 
abermaligen Beweis, bis zu welchem Grade von Un⸗ 
vernunft, der Partheygeift, ſelbſt wohldenfende, durch 

Erfahrung und Jahre befehrte Menfchen, führen Fanır 
Tach ihm. waren alle feanzöfifchen Hegimenter, die ° 
der’ Conftitution ergeben waren, fo wie alle Städte 
in Frankreich, die die Freyheit liebten, deteftables; 
die erfte National: Verſammlung beftand aus Tollhaͤus⸗ 
lern und Boͤſewichtern ; der General Lafayette war 


dee Don Quichotte ber Conftitution, u... w. Das 


gegen ließt man mit Erſtaunen, daß das letzte durch 
die Barry eingeſetzte M iniſterium Ludwig XV, 


die hinreichend befannten Männer ‚ Maupeom 


Terray und Aiguitlon, zu deren Wuͤrdigung Eu⸗ 
ropa nicht erſt den Ausſpruch des Marquis von 
Bouills erwartete, ein ehrwuͤrdiges Triumvirat ge⸗ 
weſen ſey; Miniſter derer Beybehaltung, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, die franzöfifche Monarchie auf lange Zeit 
befeſtigt haben wuͤrde. 

Ueberall in dieſem Buche zeigt fi. der. Verſaſſer, 
als ein wuͤthender Ariſtoerat, der die Revolution 
verwuͤnſchte, und ob ihn gleich hohe Ehrenſtellen und 
Wuͤrden blieben, doch den — ſeines Ordensbanz 
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des nicht verſchmerzen konnte; daher ſeine anaufhoͤrli⸗ 
chen Laͤſterungen gegen den General Lafa yette, von 
dem er doch nothgedrungen geſtehen muß, daß er zu 
»den in Revolutions ⸗Zeiten gefährlichen Charactern 
gehoͤre, die durch nichts erkauft werden koͤnnen, weil 
„kein Preiß fie erreichen Esun;” auch dient dag Zeug⸗ 
niß dieſes feines Feindes die von den Jacobinern plump | 
| erdichtete, und von vielen andern, ohne alle Ueberle— 
gung nachgelallte Beſchüldigung zu vernichten, als ob 
der General Lafayette die Flucht Ludwigs im 


Jahr 1791 beguͤnſtigt haͤtte. Man lieſet dieß auch IJ 


in Herrn Ehlers — der franzoͤſiſchen Nevo⸗ 
lution, die etwas gar zu fruͤhzeitig gefchrichen wurde, 
noch ehe an die Memoires von Necker, von Du: 
mouriez,: von Bertrand, ‚von Bouille — 
andrer ne an den‘ großen Begebenheiten 9% 
dacht war. Der ſo eſt und mit Recht geprieſene 
deutſche Fleiß, der vorzuͤglich in muͤhſamer Pruͤfung, 
Vergleichung und Bearbeitung, vorhandener Materias 
lien befteht, konnte fich hier nicht vortheilhaft jeigen, 
weil eben dieje nörhigen Materialien zur franzöfiichen 
Revolutions s Geichichte fehlten. Die aufferordentli, 
Vorfaͤlle in derſelben, ihre Menge und Mannigſaltig⸗ 
keit, ihre ſchnelle Folge und ihr ungeheurer Umfang, 
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formiren eine folche Maſſe von Gegenftänden, daß zu 
. deren Studium, das Leben eines Menſchen gehoͤrt. 
Dieſe Revolution iſt eine neue Epoche des Menſchen⸗ 
geſchlechts, und ihre Ereigniſſe ſind der zweyte Band 
der Weltgeſchichte. — Alles was die Zeitgenoſſen in 
dieſer Lage im hiſtoriſchen Fache fuͤr die Nachwelt 
thun koͤnnen, tft: » belehrenden Stof fuͤr unſre Enkel 
„zu ſammeln.“ 

( Die; Softanunfhe —— in Ham— 
burg hat dies wichtige Buch gleich nach der Erſchei⸗ 
nung aus London erhalten, und wird davon ſehr bald 
eine Ueberſetzung lieſern.) Fr =: 


...a 27 4 FE ER? | 





— — 9. if Kg er 
oo Mifcellen 


Hifvrifhe Erläuterung. 





Das, was ich im Dctober: Heft &. 134 und folg. 
über die letztere franzäflihe Revolution vom yten 


⸗ 


| 379 
September 1797’ gejagt habe, ſcheint eine Erlaͤu⸗ 


terung zu verdienen, da es ‚einige wackere Maͤnner 


unrecht verſtanden haben, und dies vielleicht ai 
ren der Fall ſeyn duͤrfte. | Ä 
Es konnte: dem Herausgeber der Minerva. naht 


nicht einfalfen, jene: Revolution vertheidigen zu wol 


(en ; wodurch nicht allein die beftandene Conftitution 
von 1795 vernichtet, fondern aud) ein Triumvirats⸗ 
Deſpotismus in Frankreich eingefuͤhrt wurde, der noch 
weiter als der ehemalige monarchiſche von der National⸗ 


Freyheit entfernt iſt; denn, obwohl man unter dem 
letztern. es ſich erlaubte, die Juſtitz wie eine Sklavin 
| zu gebrauchen, bald Unfchuldige zu verurtheilen, bald 
vornehme Verbrecher durch Koͤni gliche Machtſpruͤche 


der Strafe zu entziehen, ſo wurden doch gemifle For: 
‚en beobachtet, die zur Characterifirung  civilifirtet 


Finder gehören; man hätte es dort nicht, gewagt, 


| Staatsverfaffung und Juſtitz zugleich Hohn zu fpre: 
chen, und eine große Anzahl angefehener, in Europa 


bekannter Männer, ganz ungehört in Maſſa zu 


einer todaͤhnlichen Verbannung zu perurtheilen. 
Dieſe Handlung, angenommen, daß fie noch durch 
neue, bis jetzt uns unbekannte Gruͤnde und Beweiſe 


‚gerechtfertigt, werden, duͤrfte, wird dennoch im: 


% 


« 
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mer als eine große Ungerechtigkeit. betrachtet werden. 
Indeſſen aber ſetzt dieſe in jedem möglichen Falle entz. 


ſchiedene Ungerechtigkeit nicht die völlige Unſchuld 


der Verbannten voraus; denn ganz unleugbar ift es, daß 


mit dem Eintritt des neuen Drittheils zur franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſetzgebung; nach jenem Perſonen⸗Wechſel, von’ 


dem man ſich nicht allein in Frankreich, ſondern 


in ganz Europa foviel veriprach, — freylich in den Au⸗ 


gen der unbeſangenen Beobachter feine wahre Frey: 
heit, wovon fich feine Spur ahnen ließ, doch aber 


Ruhe; Ordnung, Gerechtigkeit; -Fefligkeit der Iegier 
rung und weiſe Gefege — die. Sachen nicht beffer 


als zuvor Kiengen, vielmehr mit jeder Woche, ja mit 
niit jedem Tage Tchlimmer wirden. - Das Directorium 
that wiederhoft die -deingendften Vorftelungen, allein 
obwohl die Beweife der Wahrheit jedermann vor Au: 


gen lagen, fo achtete man fie doch gar nicht. Wels 
ches Geſetz wurde in dieſer Epoche zum Bortheil des 
wieder empor fommenden Handels gemacht? Welche 
Verſuͤgungen zur Beförderung des National-Credits 
getieifen ? Die franzoͤſiſchen Staatspapiere . — ein 


untruͤglicher Barometer des Öffentlichen Vertrauens 


auf die Regierung und auf den Beſtand der Dinge — 
waren von dem elenden Werth von zwey pro Ceut bis 


— 
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auf 47 geſtiegen; mun aber ſanken ſie taͤglich. Der 
Credit der Franzoſen im Auslande wurde immer fhwi; 
cher, ud der National-Schatz blieb Leer; die. Ar⸗ 
meen darbten; bie, großen Handelshaͤuſer in. Paris 
hielten mit ihrer Hilfe ein; die nicht beza hiten Staats⸗ | | 
Diener. verließen. haufenweiſe ihre Plaͤtze; die Rente⸗ 
nirer erſaͤuften ſich, und der Friede niit dem Kayſer 
wurde verzögert, Allies Dies wurde von den Geſe tze⸗ 
gebern nicht geachtet, „die ſich lieber mit ben Glocken, ü 
ala mit den Finanzen beichaftigen wollten. Wer kann 
dieß Berfahren mit einem guten Namen belegen? — 
Daß talentvolle, treſliche Maͤnner daran. Theil ge⸗ 
nommen haben, macht eine in die Augen fallend boͤſe 
Vernachlaͤßigung nicht beſſer. Es iſt ſchmerzhaft, daß 
auf Perſonen, die man hochſchaͤtt, und deren Schicke 
fal man bejammert, ſolche große Borwärfe laften, Al— 
lein ich finde von ihnen feinen Proteſt, keine einzige 
heftige Nede, um die in beyden Raͤthen befindlichen 
Andhaͤnger des Royalismus, die zu ihrem Benehmen 
wahrſcheinlich ihre guten Gruͤnde hatten, zu entlarven, 
und ſich von den Folgen des immer mehr ſinkenden Zu⸗ | 
ftandes der, Nation loszujagen, dagegen. aber finde ich - 
eine, wenn gleich nicht völlige. IT — mir 
unerklarbare Ruhe. | Er ji 
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Zur Pruͤfung dieſer Thatſachen bedarf es keines 
muͤhſamen Nachforſchens, da ſie in dieſem Jahre 
geſchahen, und alſo in dem Gedaͤchtniß eines jeden ſind, 
der ſich mit der Geſchichte ſeiner Zeit nur etwas be⸗ 
ſchaͤftigt hat. Weit entfernt an eine rohaliſtiſche Bei: 
ſchwoͤrung jener edlen Männer zu ‚glauben; iſt mit 
jedoch, aus obigen Gründen, ihre völlige Rechtferti— 
gung undenebat. Eine Darftellung ihrer verringert: : 
ten Schuld aber ift möglich, und diefer Bertheidiguing- 
jehe ich mit Ungeduld entgegen, und werde mich vers 
pflichtet halten, alle fie betreffende Vertheidigungs⸗ 
Gruͤnde aufzuſuchen, und ex in Denen Zeitſchrift | 
ufyibenahern | | 


| v. .% 





Rene Biden 


Roufſeau von Auguſt Heunings. Berlin 
bey J. F. Unger. 1797. 
unter obigem Titel hat der beruͤhmte Verfaſſer 
dem deutſchen Publicum eine treſtiche Schrift uͤberge⸗ 
ben, die zwar nach dem franzoͤſiſchen bearbeitet iſt, 
allein ſo viel Eignes hat, daß ſie für, ein Driginal geb 
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in fann. . Sie ift voll durchdachter Urtheile nicht | 
. allein über den großen Weiſen, ſondern uͤber eine 
Menge ſolcher Gegenſtaͤnde, die fuͤr jeden denkenden 
Menſchen ein hohes Intereſſe haben. Der Verfaſſer 
ſagt davon in einer ſehr kurzen Vorrede: »Ich widme | 
»diefe Schrift meinen Feinden ; vielleicht hören fi fi e — u 
„es zu ſeyn, wenn ſi e — — * Br 





Von den hinterlajfenen Staatsſchriften 
des Grafen zu Lynar iſt der zweyte Band er⸗ 
ſchienen, *) geziert mit einem ſchoͤnen Kupfer von 
Chodowicki. Der Inhalt iſt noch mehr wie dei R 
erfte Band für die Geſchichtsfreunde der großen in der 
Mitte diefes Jahrhunderts ‚vorgefallenen Begebenbei: 
ten merkwuͤrdig, da bier. befonderg die Umftände der. 
weltbekannten. und in ihrer Art einzigen Convention 
von Clofter : Seven, im größten Detail vorgetragen, | 
und mit allen Actenſtuͤcken verjehen find; wozu man 
dennoch) eine intereflante, und lehrreiche Correſpondenz, 
enthaltend einige hundert Briefe von Staatsmännern 
und Feldherrn der damaligen Seit, gefügt hat. | 





in 





*) Sant bey B. ©. Hoff ma nn. 1797. 
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Bon den Brittiſchen Annalen iſt jetzt der mit dem 
Bildniß des Redners Wilberforce verſehene ı5te. 
Band herausgekommen, zur Geſchichte des Jahrs 1795 
gehörig. Es find der zZte ze zte und Gte Abſchnitt. 
Dritter Abſchnitt. Geſchichte der Nation. Colo⸗ 
nien, Schiffarth, Handel, Induſtrie. Vierter Ab: 
ſchnitt. National: Geift. Fünfter Abſchnitt. 
Innerer Zuſtand der Britten. Vorfaͤlle— aller Art. 
Sechster Abſchnitt. Tribunal-Vorfaͤlle. 


Von dem neuerdings durch H Herrn Bolt geſtoche⸗ 
nen’ ähnlichen Bildniſſe des Generals Lafayette 
find nsch Erempfare in der Hof fmann ſchen Bud); 

Handlung in Hamburg zu 





Herrmann und Dorothea von J. W. von 
Goͤthe, in Tafchenformas mir einem Calender fuͤt 
1798, iſt nun in Baͤnden von gewirkter Seite, von. 
Maroquin, und in gewöhnlichen Bänden in allen folis 
den Buchhandlungen Deutfchlands zu haben. - 

AND, am 2ofien October 1797. 

Friedrich Vieweg, der ältere. 
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December 1797. 








| 1. | 
Der gegenmärtige Zuftand Englands. 


Geſchildert von Mr. For, in einer Rebe 
am Ioten October 1797. *) 





Diere Rede wurde in London in einer ‚großen. 
patriotifchen, auf die Feyer diefeg Toten Octobers abs 
zweckenden, Verſammlung gehalten. Es war der 
ſiebzehnte Jahrstag der fuͤr dieſen Redner errunz 
genen Wahl zum Repraͤſentanten von Weſt—⸗ 
minfter. 
| v. A. 





*) Seitder erften Wahlvon Mr.For für die Stadt 
ae war die Shafefpear Tavern 
nie jo vol von Freyheits:Freunden, als an dem 
oberwähnten Tage. Nicht nur waren alle Zim: 
mer des Hauſes vollgepropft, fondern. mehrere 
hundert Perjonen mußten noch andere Tavernen 


(Minerva No, XII. 1797.) Bb 
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Senttemen. R 


E⸗ ſind nun ſi ebzehn Jahre, daß ich zum erſtenmale 
die Ehre hatte, Ihnen in dieſem Saal fuͤr die guͤ— 
tige Unterſtuͤtzung zu danken, die Sie, Waͤhler von 
Weſtminſter, mir gewaͤhrten. Die Beweiſe, die 
Sie mir zu wiederholten malen nicht nur von Ihrer 
Anhaͤnglichkeit an mich, ſondern auch von Ihrer feſten, 
unerſchuͤtterlichen Liebe zu der Sache der Freyheit und 

den Grundſaͤtzen der glorreichen Revolution, die 1688 “ 
in England erfolgte, und zu der allgemeinen Sache der 
Sreyheitgaben, macht Ihnen die höchfte Ehre;. Grund» 
füße, die mehr wert) find, als irgend ein Eigenthum, das 
wie ohne fie befigen mögen, und den wir fo viel Gu⸗ 
tes verdanken, unter denen der Wohlſtand Englands 
entſtand, und auf deren Fortdauer ich noch gerechte 
Hofnung zu duͤrſen wuͤnſchte. 


ten en 


in der Nachbarſchaft ſuchen, wie ſelbſt der — 
von Norfolk that. Nach der Mahlzeit brachte 
Mr. Fox die beyden Toaſts aus: »die freyen 
und unabhängigen Wähler von Weftminfter !” — 
and: »die Sache, fürdie Hampden aufden 
“ Schlachtfelde, und Sydney und Ruffel auf 
Bin de ae Sinteten! py Dans hielt er bie obige 
ede. 








A. b. Ueb. 
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Bey den verſchiedenen Ereigniſſen und Veraͤnde⸗ 
rungen, (wie denn in ſiebzehn Jahren viele Veraͤnde⸗ 
rungen und verſchiedene Ereigniſſe erwartet werden 
konnten), in den letzten ſiebzehn ereignißvollen Zah: 
ren, ſage ich, habe ich mehr oder weniger den Bey—⸗ 
Fall des Landes überhaupt erhalten; immer aber war 
ach ſo gluͤcklich, den Beyfall.deret zu finden, diemih 
als ihren Nepräfentanten ins Parlament ſenbeten. 
Vergebens wuͤrde ich verſuchen, Ihnen das warme 
und dankbare Gefuͤhl fuͤr das mir erzeigte Wohlwollen 
zu ſchildern; empfangen Sie alſo meinen Dank 
Schmuck ausgedruͤckt. 

Wir befinden uns aber — in einer ſo 
sritifchen Sage, und in fo aufferordentlichen Umftän; 
den, daß ich mich für ftrafbar halten würde, wenn 
ich nicht, nad) Bezeugung meines Danfs einige Worte 

-über die allgemeine Lage unſrer Angelegenheiten bey: 
fügte, und das um jo mehr, da mein eignes Betra⸗ 
gen und Ihre Meinung von demjelben (die mir im; 
mer wichtig war, jet alio yorzüglich es ift) einen 
Theil des Stoffe ausmacht, den ich Ihrem Nachden— 
‘fen vorzulegen wuͤnſche. | 

In ehemaligen Zeiten war es gemöhnlich, daß ch, 
nach Bezeugung meines. Danks für Ihr bisheriges 
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Bohlwollen und nach ber Bitte um die Fortdauer Ih⸗ 
rer Liebe, meine Gedanken uͤber die oͤffentlichen Ange: 
legenheiten erklärte. Sn allen Fällen verſprach ich, 
ben Grundſaͤtzen treu zu bleiben, die mich Ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit zuerft empfahlen, und ich appellive an 
Sie: ob ich nicht in jedem Falle mein Berfprechen 
erfüllte, es emfig erfüllte. Sch babe feitdem Muffe 
gehabt, dieß Betragen zu überfehen, und darüber 
nachzudenken, und habe den Troſt zu glauben, daß 
es das befte, das ich wählen Eonnte, daß es den Um: 
ftänden angemefien war. Ich befuchte das Unterhaus 
immer fleißig, und nahm an der Unterfuchung der 
Staatsgeſchaͤfte gewoͤhnlich thaͤtigen Antheil. Die 
ereignifvolle Geſchichte des vorigen Jahrs hat mic, 
bewogen, ein Betragen anderer Art zu wählen. Sie 
. mögen entſcheiden, ob ich vecht oder unrecht daran 
that. Ich bemerkte, daß im Fortgange des americh; 
niſchen Kriegs Maaßregeln genommen wurden, die 
mir fuͤr Englands Conftitution aͤußerſt gefaͤhrlich ſchie⸗ 
nen, und widerſetzte mich ihnen alſo. Dafuͤr wurde 
ich mit Ihrem Beyfalle belohnt. Dieſer Krieg wurde 
waͤhrend der Adminiſtration des verſtorbenen Grafen 
Guilford (North) gefuͤhrt, von dem ich mit 
vartheyiſcher Freundſchaft ſprechen muß. Er war et 
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Mann, der, ungeachtet er. Maaßregeln vorſchlug, Die 
auf die Vermehrung des Einfluffes der Krone abzwec⸗ 
ten, und die, meiner Meinung nach ungluͤcklicher⸗ 
weiſe vom Parlamente angenommen wurden, doch einige 
wahre Liebe zu den freyen Theilen der Conſtitution des 
Landes hatte. Es gab eine Graͤnze, die er die Par⸗ 
laments⸗Majoritaͤten nicht uͤberſpringen laſſen wollte 
Da er fand, daß die Denkart der Majoritaͤt des Volks 
gegen ihn war, ſo gab er ihren Meinungen nach, und 
ſo wurde der americaniſche Krieg, ‚geendigt, Aber ih 
dachte damals nicht, daß ich einft noch den Tag. erle⸗ 
ben wuͤrde, da unter der Regierung eines Fürften ang 
- „dem Haufe. Braunſchweig, Truppen nicht zur Aufe 
rechthaltung, fondern zur Zerſtoͤrung der Freyheit Eng⸗ 

lands, gebraucht werden wuͤrden. Zur Zeit ! des ames 

ricaniſchen Kriegs hatte man einige Achtung für die 
‚Denfart des Volks; und. das Haus der Gemeinen 
machte, wenn gleich ſpaͤt, und vielleicht gegen ſeinen 
Willen, aus Achtung fuͤr dieſe Meinung dem Kriege 
‚ein Ende; ‚aber in diefem Kriege, beſonders im legten 
Jahre, haben wir die Denkart des Volke aufs äuferfte 
verachtet gefehen; ; auch kann es Ihnen nicht unbekannt 
ſeyn, was fuͤr Mittel man brauchte, das Haus der 
Gemeinen zu hindern, . dem Publieum butch Biber 
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ſtand und Tadel gegen die Minifter nüglich zu ſeyn. 
Ich werde mich hüten, dieſe Materien hier aus eins 
ander zu feßen; ich will bloß einige ftarfe und Haupt 
‚"puncte berühren, und es Ihnen anheimſtellen, die 
Übrigen Materien nach Muße zu überdenfen. - 
Während des gegenmärtigen Kriegs haben die. 
Minifter einen Pfan verfolgt, der von allen bisheriz 
gen wefentlic) verichieden ft. Durch forgfältige und. 
genaue Unterfuchung der vorhergehenden Perioden 
haben die Minifter entdeckt, wie es zugieng, daß die 
Majorität im Parlamente verloren gieng, wenn die 
. Stimme des Volks gegen einen Minifter iſt. Ste 
fehen ein, wodurch fie in Gefahr kamen, und richteten: 
danach ihre Vertheidigung ein. Dieſe Bemerkung, 
gift die fogenannten Country: Gentlemen (Heren vom. 
Lande.) Dieſe werden gewöhntich als: unabhängige 
Männer betrachtet, die, wie man vorausfekt, gerfenz 
theils, durch den Einfluß der Meinungen und Wuͤnſche 
ihrer Conſtituenten geleitet werden. Bemerkt der 
Minifter, daß in dem Betragen eines dieſer Kern 
irgend eine Veränderung vorgehen dürfte, fo wird er 
ſogleich aus dem Kaufe der Gemeinen in das Haus der 
Pairs geſendet. Dieſe Vertreibungsart aus: dem 
Hauſe der Gemeinen fihert dem Minifer eine ewite 
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Majoritaͤt, weil der Mann, dor feine Conftituenten für 
einen Sitz an einem ‚andern Orte aufgiebt,: zeitlebens 
son ihnen.unabhängig ift, und nach feinem Gefallen 
ſtimmen kann, weil er, in Ruͤckſicht der Wahl, nichts 
zu fürchten hat; fein Nachfolger thut nun den Conſti— 
tuenten fchöne Verfprechungen, und bat dann vicle 
Aahre unabhängig von ihnen zu handeln vor fih. ‚Die 
dadurch von Mi. Pitt bewirkte Bermehrung des | 
Einfluffes-der Regierung ift größer, als wenn alle 
unter der Regierung ſtehenden Aemter gefeßmäßig 
dreyfach mehr Werth erhalten haͤtten. Waͤre dieß 
nicht der Fall; wie waͤre es dann nach der Hemmung 
der baaren Zahlungen der Bank, nach der Wegſen⸗ | 
dung des baaren Geldes an den Kanfer, nach den Er; 
eigniffen. auf unferer Flotte, nach den Vorfaͤllen in 
Schottland und Irland; — wie waͤre es, frage ich, 
nach fo vielen Unfaͤllen möglich, daß. Fein Unterſchied 
in dem Betragen der Country s Gentlemen bemerkt 
worden wäre, wenn nicht dieſer Einfluß wäre gebraucht 
worden? Ich habe aufmerkffame Betrachtungen dar: 
Über angeftellt; ob ich Ihnen oder dem Vaterlande 
ducch meine Bemühungen im Kaufe der Gemeinen ' 
‚nüßlich werden koͤnne, und geftehe, daß ich, bey den 
gegenwärtigen Gange der Angelegenheityn, und dev 


— 
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jetzigen Stimmung der großen Majoritat det 
Hauſes, meinem Vaterlande nicht dienen zu koͤnnen 
glaube. Ich habe lange und oft verſucht, mich den 
Maaßregeln des Miniſters zu widerſetzen, wenn ich 
fie für ſchlecht hielt, wie es — das weiß Gott, oft 
der Fall war — und andere Maaßregeln dagegen vors 
zufchlagen; aber ih wurde beynahe immer von der 
Majorität überwältigt, Ich glaube daher in der That, 
daß ich von nun an, durch meine Gegenwart im 
Haufe, mehe Schaden als Gutes jtiften möchte, weil 
ich durch) meine beftandige Gegenwart die Meinung 
beftärken könnte, daß England noch ein Parlament 


habe, das. für alfe Hffentliche Angelegenheiten forgt, 
und bey allen-Gegenftänden, die es grfodern, dem Mi⸗ 


nifter Widerſtand und Tadel entgegenfegt, Man 


kann vielleicht behaupten; ich thue das aus Unzufrie⸗ 
denheit. Dieſem Vorwurfe kann ich bloß die Ge 


ſchichte meines Lebens entgegen ſtellen. Man mag 


darin manche Fehler entdecken; wenn ich mich aber, 


mein Peben hindurch, das weder kurz, noch unthaͤtig 


war, einigermanßen fennen gelernt habe, fp darf ich 


wohl behaupten, daß es nicht unter-meine Fehler ge: 
höre, duch Majoritaͤt der Meinung über politiſche 
Gegenftände leicht den Muth zu verlieren; ſondern 
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daß ich, nah einer Ueberſicht aller Umſtaͤnde, es für 
beſſer halte, fuͤr jetzt mich der beſtaͤndigen u 
Im Hauſe der Gemeinen zu entziehen. | J 
Bey der gegenwaͤrtigen Lage des Reichs zittere id, 
En) geftehe es. Wenn ich das Parfäment a we 
niger befuche, als ich es bis jegt gewöhnlich that, 
geſchicht diefi nicht, weil ich glaube, daß es jetzt E 
iger, als bisher, zu thun babe; daß weniger Unheil - 
zu fürchten wäre. Nein; das Parlament hat jetzt 
mehr als jemals zu thun; man bat jetzt mehr als je⸗ 
mals Urſache, beſorgt zu ſeyn; ſondern ich vermeide 
deßhalb, das Parlament zu beſuchen, weil ich meine 
Gegenwart nicht für das Mittel halte, Ungluͤck zu ver: 
huͤten. Zugleich will ich mein Geſtaͤndniß uͤber die 


jetzige Lage der Angelegenheiten ablegen, — Ich bin 


vollkommen überzeugt, daß, wofern nicht eine gaͤnzliche 
Radical: Reform nicht nur in dem Hauſe der Gemei: 
nen, fondern auch in jedem Theile der pollziehenden 
Gewalt, kurz wenn nicht eine Radical + Reform in 
dem ganzen Spfteme unferer Regierung ftatt findet, 
To darf England kein Gluͤck Lange zu genießen hoffen; 
es kann nicht gluͤcklich, nicht einmal Tange ficher blei⸗ 
ben. Dieſe Refoͤrm kann abkr nicht bewirkt werden, 
wöfen nicht dad ganze Volk ſich algemein und un— 
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zweydeutig erklaͤrt. Ohne diefe Reform, ich wieder⸗ 
hole es, find bald große Uebel zu-fürchten. Ob ein 
Volksaufruhr im Innern erfolgen werde, oder ob wir, 
durch demüthiges Schweigen, unter eine völlige Ty⸗ 
ranney kommen follen, weiß ich nicht, will auch jetzt 
feine Vermuthung darüber anjtellen ; die Wahl if 
fchrecktich, und Ihres Nachdenkens werth. Ich kenne 
viele, ſo wie wohl mehrere hier in dieſem Saal, viele 
gewiß im Publicum ſind, die, aus Abſcheu gegen die, von 
der Volkswuth veruͤbten, tyranniichen Handlungen, 
es für das befte halten, auf alfe Fälle ruhig zu bleiben, 
da jede Veränderung in den Otaatsangelegenheiten 
ein Uebel ift. Ich habe nicht Luft, mic) auf die Uns 
terſuchung einer ſolchen Meinung einzulaſſen; dent 
ſollte ſie wahr ſeyn: ſo muͤßten wir einraͤumen, daß 

diejenigen Philoſophen Recht haͤtten, die es fuͤr beſſer 
halten, daß wir nie waͤren geboren worden, und das 
Leben als ein Uebel darſtellen, das wir nicht. bald ge⸗ 
nug los werden koͤnnten. Sollte dieß der Fall ſeyn, 
ſo waͤre es nicht der Muͤhe werth, irgend eine Regie⸗ 
rung zu eg die dem Menfchen -feine Freyheiten 
ſicherte. — —AIch denke daruͤber, wie Sie wiſſen, an⸗ 

ders; Sie kennen die Vorfälle im Parlamente, Bor, 
ungefähr zwey Jahren paffisten zwey Bine, durch welche 


— 
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— Bill (Bill ot za) zuruͤckgenemmen } ja was 
noch mehr iſt, durch welche die Rechte des Menſchen gaͤnz⸗ | 
lich vertifgt wurden. Es giebt Rechte des Menſchen, die 
von der Art-find, daß da,’ wo ſie nicht erklaͤrt ſind,— 
und geachtet werden, fein gefeglicher Grund zur Re⸗ 
Hierung da iſt. Dieſe Nechte find, meiner Meinung, 
nach, durch jene Bills verlegt worden; — das Recht, 
über Otaatsangelegenheiten in Bolkeverfammlungen - 
zu ſprechen, iſt nicht mehr. - Diefen Bills wibderfegte 
ich mich; fo gut ich konnte; fie giengen durch, Sie 
haben Ihre Meinung ſo ivenig geändert, als ich. 
Wenn Sie aber ins Haus der Gemeinen gehen, fo finden 
Sie, daß eine Bills über die Statutenbücher größere 
Favoriten in demfelben find. Man wird Shnen dort 
fagen: „Alles war Unruhe und Aufruhr, che dieſe 
Bills durchgiengen; nun iſt uͤberall Ruhe. Ja! die 
Ruhe, die durch Schrecken, nicht durch Ueberzeugung 
hervorgebracht wird ; bag Schweigen des Sclaven, 
nicht des freyen Mannes.“ Aber man wird wielleicht 
einwenden: »Man muß ſtarke Maaßregeln ergreifen; 
die vollziehende Macht muß durch firenge Geſetze Kraft 
erhalten; aber ihr habe nichts zır fürchten, denn fie 
ſollen auf eine milde Art vollzogen werden.” — Dieß 
iſt ein Schlechtes Argument, - wenn -es gleich von den 
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beften Männern gebraucht - wird. Sehen Sie aber 
auf die Beyſpiele, die Ihnen von, eben denen gege⸗ 
ben wurden, die dieſe traurige Macht erhalten haben; | 
fehen Sie, fage ih, auf das Benfpiel derer, bie 
Ihre Tyrannen werden follen; fehen Die auf das, wäg 
während des legten Sommers in England vorfiel, 
Wahr ifts, daß fie in England noch nicht verfüche 
haben, bie: Preßfreyheit öffentlich anzugreifen; unges 
achtet e8 nicht an Beweiſen fehlt, daß ſie ſie bald zer⸗ 
ſtoͤren werden, wenn man ſich ihnen nicht aufs mir 
thigſte widerſetzt. Ich war vorigen Sommer nicht 
in London, und weiß daher von dem, tag vorfiel, 
nichts, ale was. ic, vom andern erfuhr. Sn der 
Naͤhe der Hauptftadt wurde, wie ich hörte, eine Vers 
" fammlung gehalten, in der ausdrücklichen Abficht, eine 
Parlements ; Reform zu bewirken. Dieſe Verſamm⸗ 
lung wurde, auf die Autoritaͤt einer Magiſtratsper⸗ 
ſon, auſgeloͤſet, ehe fie. zu irgend einem Geſchaͤfte fchreis 
ten fonnte. Dem Einfall, dem Eigenſinne, oder 
dem unzeitigen Dienfteifer. eines Individuums zufolge, | 
ſchwiegen alſo Zaufende des Engliſchen Volks uͤber einen 
für ung aͤußerſt intereſſanten Gegenſtand; und ohne 
das vernünftige Betragen der Verſammlung wuͤrde 
unvermeidlich eine Menge, von Menſchen gemorder 
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worden ſeyn; denn dieß wäre — da das Militaͤr in 
Bereitſchaft ſtand — die Folge des Widerſtandes ge; 
gen jene obrigfeitliche Perjon gewefen. Ich ſpreche 
daruͤber um ſo freymuͤthiger, da die Meinungen vie— 
ler Perſonen in der Verſammlung nicht meinen Bey⸗ 
fall haben; ich meyne die, die den Wunſch einer 
Parlaments⸗Reform äußerten, deren Baſis allgemei⸗ 
nes Stimmen ſeyn ſollte. Aber wohin iſt es mit uns 
gekommen, wenn man ſich nicht mehr verfammeln - 
darf, um folche Meinungen zu ünterfüchen ? Hier 
wurde eine Verſammlung durch den Willen eines ein⸗ 
zelnen Individuums aufgeloͤſet, und ein Britte, 
der ſich's herausnimmt, Einwendungen dagegen zu 
| machen, wird verhaftet. Und dieß in England! — 
Doch unjere Gefchichte fagt und, wie viele von Ih⸗ 
nen ſo gut wiſſen, als ich, daß England nicht das Land 
iſt, wo ein Tyrann damit anfangen wird, ſeinen, Charac⸗ 
ter zu zeigen. Thun Sie einen Blick auf Schottland, 
und Sie werden finden, daß die Stuartſche Familie 
dort den Verſuch machte, ben Deſpotis mus einzufuͤh⸗ 
ten — Sie werden finden, daß Jacob IL in 
Schottland anfteng, was er gern in England’ vollen: 
det hätte, wenn nicht der gefunde Verftand und der 
Muth des Volks in England ihn daran gehindert‘ , 
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hätte. Ich berufe mic) auf die, denen es bekannt iſt, 
daß in Schottland weder Sprech: uoch Druckfreyheit 
iſt. Mit Schaudern hat man die legten Vorfälle in 
jenem Theile des Reichs gehoͤrt. Wenigſtens werden 

. Sie die Vorfälle auf Veranlaffung der Verfammlung 
wegen des Milig-Gefeges Eennen;..ich meyne die Erz, 
eigniſſe zu Tranent. Ich weiß ſehr wohl, : daß die 
uͤber dieſe Sache in den Zeitungen erſchienenen Nach⸗ 
richten ſehr gemildert ſind; und doch enthalten ſie noch 
genug, um Abſcheu zu erregen. Ein in Edinburg er⸗ 
ſcheinendes Blatt, Scots Chronicle, enthielt eine | 
Nachricht von diefen Verſammlungen. Ob der Her⸗ 
ausgeber einer Zeitung wegen einer Nachricht von wirf⸗ 
lichen Vorfaͤllen gerichtlich verfolgt werden koͤnne, 
weiß ich nicht; — es waͤre ein befremdender Klage⸗ 
punct, wenn, nad) den Vorfaͤllen, deren Zeugen wie 
waren, etwas befremdend ſeyn koͤnnte — Es lebt in 
Edinburg ein Gentleman, Namens Morthla nd, 
ein Advocat, der von einigen alg Berfaffer vonder Scots 
Chronicle, welches er aber nicht ift, von andern als 
Rathgeber des Verfaſſers, genannt wird: Mas that 
manin Edinburg? Man verfolgte den Herausgeber nicht 
des gedachten Artikels wegen, bemühte fih aber den 
Credit ſeines Rathgebers zu. zerftören.. Sie ſuchten 
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Abm die Mittel zu rauben, von denen er lebte, und 
su feiner Ehre, feine Familie unterſtuͤtzte. Es giebt 
in Edinburg ein Corpus, die Facultaͤt genannt, Ihr 
Decan war Henri Erskine. Ich kenne ihn nicht 
perſoͤnlich, weiß aber aus ſichern Nachrichten, daß er, 
durch Kenntniſſe und Beredſamkeit, die Zierde ſeines 
Standes, und das Vergnuͤgen derer if, die das Stück 
haben, feine Freundſchaft zu befigen. Ich kann ihn 
vielleicht nicht beſſer Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
als wenn ich ſage, daß er in Schottland das iſt, was 
| Thomas Ersfine in England iſt. Diefer Mann, 
einft der Stolz und die Zierde feines Standes ‚ das. 
Vergnügen feiner Befannten, der Decan der Facul⸗ 
tät, leiſtete einen ſtarken Widerſtand gegen die vorer; 
waͤhnten Bills. DieMinifter beredeten einige ihrer Werk 
zeuge, fich feiner neuen Wahl als Deran zu widerſetzen. 
Das Decanat war eine Ehrenſtelle, und bloß dadurch 
ehrenvoll, daß die Wahl mit Ehren getroffen wurde. 
Sie verwarfen ſeine Wahl; aber ſtatt ihm feine Ehre 
zu vauben, befeftigten fie feinen Ruhm. Das. ver 
droß fie; denn fie fahen, dag fie dadurch nur ihre 
eigene Schande fund gethan hätten, und verführen: 
daher gegen Mr. Morthland auf eine andere Are; 


fie nahmen ihm nicht einen eiteln Titel; eine Feder, 
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bie nicht werth ift, wenn der Geber entehrt iſt; ſon⸗ 
dern feine Unterhalts:Mittel; fie firichen ihn aus der 
Lifte der Advocaten, ſo daß er nicht in dem Beruſe 
practiciren ſoll, der das Studium ſeines Lebens war. 
Und warum? hat man ihn irgend eines Verbrechens 
ſchuldig gefunden? Nein! ſondern deßhalb, weil er 
der Rathgeber eines Mannes war, der eine Zeitung 
hexausgiebt, den ſie nicht verfolgen koͤnnen, weil die 
darin enthaltene Nachricht unſchuldig iſt. Je groͤßer 
der gute Ruf eines Mannes iſt, deſto mehr iſt er 
ſchlechten Menſchen preisgegeben. Geſetzt, eine ſolche 
Macht exiſtirt in England — was wuͤrde die Folge 
davon ſeyn? die Gerichtshoͤſe meines werthen und ges 
fehrten Freundes Mr. Ersfinezu berauben, feine 
auffeimenden Hofnungen beym Eintritt in feine gläns 
| zende Laufbahn niederzufchlagen, fein Stück, fein Ans 
fehen und feinen Ruf im Entftehen. zu hemnien — dag 
Publicum jener wefentlichen Vortheile zu berauben, 
die ſeine unvergleichlichen Talente gewaͤhrten. Dieß 
iſt in Schottland Thatſache, ungeachtet es in England 
noch nicht verſucht worden iſt. Es iſt bemerkenswerth, 
daß daſſelbe Werkzeug hier gebraucht wurde, das man | 
in dem Falle von Me. Henri Ersfine brauchte, 
Daraus ergiebt fih, daß es in Schottland Ariſt o⸗ 


- 401 


geraten geben mag; aber fie koͤnnen, ihren Geſinnun⸗ 
, gen nad), nicht Gentlemen jeyn. Doch genug von 
Schottland. Wuͤnſchen Sie fih in derfelben Tage zu 
ſehen? Und wenn dann, (wie es nicht fehr wahrſchein⸗ 
lich iſt) irgend einer mit den Talenten meines gelehr⸗ 

gen. Freundes ‚aufträte, fähig, das bezaubernöfte Ä 
\ Schauſpiel zu geben, das je Menſchen ſahen; ſollten 
Sie dann wuͤnſchen, daß es in. der Macht der Minis 
ſter, oder ihrer Werfzeuge ftünde, die auffeimens 
den Hofnungen eines ſoſchen Genies niederzuſchlagen? 
Und doch iſt die Negierung, unter welcher Sie leben, 
und doch ſind die Uebel, die Sie zu ertragen haben, 
von dieſer Art, wenn Sie nicht einen entſcheidenden 
| Streich thun, der das gegenwärtige Syftem vernich⸗ 
tet. Muͤde vielleicht diefer Scene, werfen Sie Ihre 
Augen auf Irland. — Hier hat die Regierung Feine 
Faction im ‘Parlamente, Männer, die fich bisher 
dem Hofe widerjegßten, haben ſich weislich gehütet, 
Wahl: Stimmen zu-fuchen, - Die Regierung bat dort 
eine hinreichende Armee, das ganze Land zu unterjos 
chen; in der Vorausſetzung, daB es feindjelig gefinnt 
fey; und man hat es als ein feindliches Land behan⸗ 
delt; — man hat Haͤuſer zerftört, und Menſchen in 
denſelben verbrannt, Man halt es für ein gegruͤn— 

| 2 | 
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detes Recht, ein Haus zu serftören, wenn der Eigen⸗ 
thuͤmer nicht zu einer gewiſſen Stunde des Nachts zu 
Hauſe iſt; und die Vernichtung eines menſchlichen 
Weſens wird nur dem Verluſte eines verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen unbelebten Eigenthums gleich geſchaͤtzt. Die Frey⸗ 
heit iſt in Irland gänzlich vernichtet. — Mr. Grat 
tan, der unter ihnen mit Recht für den größten Mann 
angeſehen wird, iſt mißvergnuͤgt; und doch iſt er ein 
Mann, deſſen Fehler, wenn er einen hat, in der 
Furchtſamkeit beſteht, ſich auf irgend etwas einzulaſſen, 
was den Anſchein von Neuerung hat. — Er erklaͤrt 
ſelbſt, daß Irland ſich in einem Zuſtande befinde, daß 
wir ihn nicht aus oͤffentlichen Papieren, ſondern nur 
aus Privat⸗Correſpondenz kennen zu lernen im Stande 
“find, So verfahren unfere Minifter, die ſich Befchüger 
und Väter des Volks nennen. 

Das irlandiſche Parlament hat dem Miniſter un⸗ 
umſchraͤnkte Macht gegeben. Ich wuͤnſchte daher, 
daß jeder, der ſich gar ſo ſehr vor einer Veraͤnderung 
fuͤrchtet, und wegen einer Invaſion in Sorgen iſt, 
ſich ſelbſt fragte: ob nicht einige Gefahr zu beſtehen 
waͤre, um ein ſo unertraͤgliches Uebel zu heilen, als 
das iſt, unter welchem dieß Land gegenwaͤrtig ſeufzt? — 
Sch bin von Natur Fein Freund von Newertingen; 
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noch Bin ich für Zerſtoͤruug der Subordination, oder 
Herabwuͤrdigung der Autoritaͤt; ſie muͤſſen mit gebuͤh⸗ 
render Achtung behandelt werden; aber es giebt Au⸗ 
genblicke, in welchem man aufgefodert wird, das 9% 
vingfte Uebel zu wählen — Ich Fenne feine größere 
Gefahr, als die Gefahr der Sclaverey; : auch iſt ſicher 
keiner unter uns, bey der Gewißheit der Sclaverey 
ſo ſehr Memme, daß er glauben koͤnnte, das Leben ſey, 
ohne Freyheit, der Erhaltung werth. Dieß ſind 
meine Herzens⸗-⸗Meinungen; vielleicht gehe ich darin 
1 andern meiner Landsleute vor. Ich halte es fuͤr unnoͤ⸗ 
thig, Meinungen zu aͤußern, die keinen Eindruck 
machen; und daher kann meine beſtaͤndige Anweſen⸗ 
heit im Parlamente weder Ihnen noch dem engliſchen 
Volke uͤberhaupt nuͤtzlich ſeyn. — Meiner Meinung 
nach kann fuͤr England nichts Nuͤtzliches gethan wer⸗ 
den, bis eine gaͤnzliche und vollſtaͤndige Veränderung 
bes Syſtems ftatt gefunden hat. Unter dieſer Ver: . 
änderung aber meyne ich.eine ſolche, die mit der Exi⸗ 
ſtenz der Monarchie, der Lords und Gemeinen ver⸗ 
traͤglich iſt. — Fine mit dieſer Regierungsverfaſſung 
vertragliche Reform muß, fage id), flatt finden, ‚oder 
diefer Staat kann ‚nicht lange mehr vom Untergange 
gerettet werden. Wenn das ganze Volk aber, practiich 
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zufprechen, ‚wenn die große Maſſe des engliichen Volks 
| fih deutlich und entfcheidend für diefe Meinung er⸗ 
klaͤrt, ſo wird ſie in mir einen bereitwilligen, thaͤtigen 
und gehorſamen Diener finden. — Bis dieſe Per 
riode unzweydeutig eintritt, würde, das bin ic) über: 
zeugt, die Fortdauer meiner Anmwefenheit im Parla⸗ 
mente mehr Schaden als Vortheil bringen. — Ich 
erklaͤre dieß der gegenwaͤrtigen Geſellſchaft, weil es 
meine wahre Meinung iſt. Ich wuͤnſche mich nicht 
deshalb zuruͤckzuziehen, weil ich glaubte, Sie wuͤrden 
nichts dabey gewinnen, wenn Sie ein anderes Mit 
glied an meiner Stelle hätten. Wenn Sie aber den: 
noch wünfchen, daß ich Sie nicht länger repraͤſentiren 
ſoll, ſo will ich dieſem Wunſche nachgeben. (Nein! 
nein! rief man ſogleich aus allen Theilen des 
Saale.) — SH ‚glaube, die. Öffentlichen Geſchaͤfte 
find von der Art, daß fie Sie alle intereſſiren. Das 
englifche Volk muß fühlen, daß es, menn es fich nicht 
anftrengt, in die ſchimpflichſte Lage kommen müffe, 
wenn der Krieg, nach den bisher zur Unterſtuͤtzung 
deſſelben gebrauchten Grundſaͤtzen, nur noch ein Jahr 
fortdauert. Denn wenn derſelbe Grundſatz fernerhin 
geltend bleibt, ſo ſehe ich, das Unvermoͤgen des Lan⸗ 
des ausgenommen, keinen Grund, den es verhindern 
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| Foimte, daß er von 1 Jahre zu Sabre fortgeführt 
würde; auch Eönnen wir in Rruͤckſicht der Finanzen 
in feiner traurigern Sage feyn, als wir gegenwärtig 
in Nücficht der Conftitution find, Ich weiß, daß 
die Stadt Weftminfter beftändig der Meinung war, 
die ich jetzt äußere; and) weiß ich, daß das, was ich) 
darüber von den Huſtings herab fagte, Ihnen an: 
genehm war. Wird das engliſche Volk allgemein ſo 
ſprechen und denken, wie das Volk von Weſtminſter, 
ſo bleibt noch Hofnung uͤbrig, uns von Untergange zu 
retten. Die Geſinnung des Volks uͤberhaupt genau 
kennen zu lernen, habe ich keine Mittel in Haͤnden. 
So viel ich hoͤre, zeigt ſich eine allgemeine Lauheit 
und Dumpfheit in Ruͤckſicht der oͤffentlichen Angele⸗ 
genheiten. Das Volk ſollte uͤberzeugt ſeyn, daß ohne 
Anſtrengung nichts Gutes bewirkt werden koͤnne. 
Es fuͤrchtet ſich vor dieſer Anſtrengung, und muß folg⸗ 
lich ſein ſchlimmes Schickſal ertragen. Auch moͤgen 
wohl viele wohlmeinende Leute eine Veraͤnderung des 
Syſtems wuͤnſchen; aber ſie halten die Uebel der 
Knechtſchaft der Sclaverey fuͤr geringer, als die, die 
durch Widerſtand veranlaßt werden koͤnnten. Dem 
Volke kommt es zu, daruͤber zu urtheilen; aber es 
ſchmeichle ſich nicht, daß Sclaverey ihm. Friede ver⸗ 
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ſchaffen werde. Zwey und zwanzig Millionen jährlt 
her Einfünfte koͤnnen nicht ehne viele und ſchwere 
Laften erhoben werden, und diefe wollen und muͤſſen 
Sie bezahlen, wenn der Friede ſogleich ſtatt fin 
den foll. | Das Bolt ſollte doch erſt über den Charac⸗ 
„ ter der Tyranney nachdenfen, ehe es fich ihr unterwirſt. 
| Tyrannen werden auf alles eiferfüchtig ſeyn, was den 
Anſchein der Freyheit hat; dieſe Eiferſucht wird zuneh⸗ 
men, je nachdem ſie ſehen werden, daß man ſich ihren 
Maaßregeln widerſetzt; die Sprechfreyheit iſt dahin, die 
Preßfreyheit wird folgen. — Wenn Sie Ihre Freyheit 
aufgeopfert haben, fo werden Sie den Preis bezahlt, abet 
nicht Ihren Zweck erreicht Haben. — Defpoten werden 
aber: fo ungeftüm feyn, ale die zügellofeften — 
gen, die je Neuerungen begünftigten.. | 
Ich habe Sie um Verzeihung zu bitten, daß iö 
eine fo lange Rede an Sie hielt, die fi durch nichts. 
andere entſchuldigen läßt, als durch die Umftände, uns 
ter denen fie gehalten wurde, Noch einmal danke idy 
Ihnen fuͤr Ihr ſehr partheyiſches Wohlwollen gegen 
mich. | | | 





Die Rede ethielt unbegraͤnzten Seyfaı Mr. 1.808 = 
anal dann die Tonfts and: - j 
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Möge PN Beyſpeeit einer Revolution die Noth⸗ 
„wendigkeit einer andern verhuͤten!“ | % a 
und: | | — 
‚Das Geſchwornen⸗ Gericht, die einzige Sicher⸗ 
»heit unſerer Freyheiten und Dir. Erskine.“ 


Mr. Ersfine entgegnete: er ſey ſtolz darauf, 


ſeinen Namen neben dem geſchwornen Gericht nennen 
zu hoͤren. Er beſchwor die Anweſenden, daran zu 
denken, daß das Geſchwornen-Gericht ein Ausfluß n 
der Eonftitution jey, und mit den Freyheiten des 
Landes auf einer und derjelben Grundlage beruhe. 
Wenn aber bie Konftitution, wie er in ſeinem Gewiſ 
ſen glaube, in dem geſchilderten Zuſtande der Ohn⸗ | 
macht uud des Verfalls fich befinde; koͤnnten denn bes 
fondere Freyheiten, die fie garantire, erhalten werden, 
da der Grundſatz, aus dem ſie entſprangen, verdorben, 

und das Gebaͤude, mit dem er zuſammenhange, in 
Staub verwandelt waͤre? — die Conſtitution ſey 
bloß durch die Kraft des Volks zu retten, das ſich in 


feine Repraͤſentanten verſchanzen, und den Character 


feiner Repraͤſentation reinigen muͤſſe. Ohne eine volle 
und freye Repräfentation im Haufe der Gemeinen wuͤrt 
den Englands Freyheiten vertilgt werden, und wenn 
han auch feinen Namen bey einem Toaft ehrenvoll 
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nenne, fo wuͤrde es doch denen, die ihm dieſe Ehre 

anthäten, nicht länger möglich feyn, ihn mit dem uns | 
ſchaͤtzbaren Privilegium zu verknuͤpfen, mit dem man 
ihn zuſammengeſtellt, und das allein dazu gedient 
habe, ihn bekannt zu machen, und ihm die Auszeich⸗ 
nung zu veeichaffen, ‚mit der er jetzt beehrt worden 
ſey. — Sie waͤren jetzt verſammelt, die erſte Wahl 
des erſten Mannes in England, ja in der Welt, als 
Repraͤſentanten der Stadt Weſtminſter zu feyern; 
Aber wohin muͤſſe es in England gekommen ſeyn, wenn 
dieſer Repraͤſentant erklaͤre, daß er die Nepräfentans - 
ten des Volks im Parlamente nicht länger anreden 
wolle. Er ehre ihn für diefe Erklärung; er ehre ihn 
fuͤr den Entfchluß, feine Perlen nicht langer vor 
die Schweine zu werfen; bie einzige Urfache, 
glaube er, warum, nach einer mohlbefannten Redens⸗ 

art, das Volk die ſchweiniſche Menge genannt werde; | 
fey, weil es folche ſchweiniſche Repraͤſentanten habe. — 
Nach diefer Nede, die großen Beyfall fand, — 
wurde die Gefundheit des Aldermann Com be und der 
| Liverey von London, des Hauſes Ruſſel, des Gene⸗ 
rals Tarleton und der Waͤhler von Liverpool, Mr. 
Sheridans und der Wähler von Stafford, und ei— 
niger andern getrunken, „die zum. Theil kürze Reden, 
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hielten, in welchen fie Mr. Forens ihren herzlichen 
Beyfall bezeugten, und ſeinen Aeußerungen uͤber eine 
Radical⸗ Neform des. Staats beyſtimmten; zuletzt 
wurde noch der Toaſt ausgebracht: die Sache der 
Freyheit in der ganzen Welt! Derfipiebene — 
beſchloſſen das Feſt. 





Drey Memoriale uͤber franzoͤſiſche Angele⸗ 
genheiten. 
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Geſchrieben in den Jahren 1791, 1792 und I793- . 


- Bon dem verftorbenen Edmund Burke, 





Sortfegung 


Es giebt andere Anſichten der Dinge, die dazu die: 
nen fönnen , ung eine vollfommene — obgleich, mei: 
ner Meinung nach täufchende — Verfü herung von 
unſrer Sicherhet in England zu geben. Die erſte 
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fiegt in der Schwäche und wanfelmüthigen Natur beg 
neuen Syſtems an dem Orte wo es ſich zuerſt gebik 
det hat. Man glaubt, dieß Ungeheuer von Republic 
koͤnne unmöglich fange leben; auf jeden Fall werde die 
ſchlechte Bauart ihres Staatsgebaͤudes machen, daß 
es von ſelbſt einſtuͤrzt; die Nationalverſammlung muͤſſe 
bankrott machen, und dieſer Bankrott werde jenes Sys 
ftem völlig über den Haufen werfen, vor deſſen An⸗ 
ſteckung man ſo beſorgt iſt. 
| Sch meines Theil habe indeß längft ſchon — 
daß eine große Urſache von der Standfeſtigkeit dieſes 
ungluͤcklichen Plans der Dinge in Frankreich gerade die 
Meinung ſey, daß es nicht von Dauer ſeyn koͤnne, 
und daß daher alle auswaͤrtige Maaßregeln, es zu zer⸗ 
ſtoͤren, unnoͤthig waͤren. 

Der Bankrott, auf den man rechnet, iſt eigentlich 
ſchon laͤngſt ſo ſehr eingetreten, als er wahrſcheinllch 
jemals eintreten kann. Sobald eine Nation ihre Glaͤu⸗ 
biger noͤthigt, Papiergeld zur Bezahlung der Schuld 
anzunehmen, ift ihr Bankrott wirklich da, Man hat 
den Werth diefer Papiere in’ gewiſſem Grade geltend 
gemacht, nicht ,. weil aus den liegenden Gründen der 
Geiftlichen ein Ueberfluß da war, fondern weil man 
mit der Geiftlichfeit treulos verfahren iſt. Gegen die 
„suhaber der alten Fonds wird man mit der Zahlung 


dit 
fäumig ſeyn; aber man wird fie leiten, und; fo groß 
äuch das Difconto auf Papiergeld jeyn mag, fo wird 


man es doch fo lange ausgeben, als es angenonimen wird: 


r 


Für das Uebrige hat man drey Quellen von Ein: 
kuͤnften ausfuͤndig gemacht, um alle die zernichteten 
Huͤlfsquellen dadurch zu erſetzen, nämlich: die Uni— 
verfalregiftratur aller Verhandlungen , die ſchwere und 
allgemeine Stempel-Aufläge, und die neue Territoriak 
Steuer, welche befonders auf die eingezogenen liegen: 
den Gründe des Adels gelegt ift: Diefe drey neue 
Arten von Einkünften erreichen, vornehmlich dadurch, 
dn fie Affignate zur Bezahlung annehmen, ihren 
Zweck gar jehr, und erhalten den Credit ihres Pa: 
piergeldes. Denn da man es bey der Schakfammer. 
annimmt, fo ift es im Grunde auf alle ihre Taren, und 
künftige Huͤlfsquellen aller Arc ſowohl, als auf die Kir: 
chenguͤter fundirt. Da dieß Papiergeld gewiſſermaßen 
| das einzige fihtbare Vermögen des ganzen Volks ge: 
worden ift, fo ift nun die Furcht vor einem Banfrott 
augenfheinlicher mit dem Aufichube einer Gegenrevo; 
fution verbunden, als mit der Fortdauer diefer Ne; 
public; indem das Intereſſe diefer neuen Republick 
offenbar darauf beruht ; umd, fo viel ich einſehe, kann 
eine Gegenrevolution nicht damit, beftehen. Die ger 
bachten drey Projeste ſtuͤrzten einige Minifter unter 
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der ehemaligen Regierung bloß. dadurch, daß fie dier 
felbe in Vorſchlag brachten. Für die, welche jest am. 
Ruder fgen, find fie Nettungsmittel geworden. 
Da die Nationalverfammlung eine fehr unbarms 
herzige und_graufame Hand an alle diejenigen gelegt 
hat, welche von der Milde, der Gerechtigkeit, oder 
den Mißbräuchen der vormaligen Regierung lebten, fo 
hat fie "dadurch viele Ausgaben erſpart. Die Fönig: - 
fiche Hofhaltung iſt zwar in Verhaͤltniß zu ihrem 
Staatsentwurfe immer noch ungemein und lächerlich 
groß, aber doch wenigſtens auf die Haͤlfte herabgeſetzt; | 
die Berforgungsfoften der Brüder des Königs, welche 
unter der alten Regierung allerdings Eönigliche Eins, 
fünfte gewefen waren, gehören jest mit zu den einge— 
zogenen Geldern; und die Kronguͤter, ob fie gleich 


unter der Monarchie niemals zweyhundert und funfs | 


zig taufend Livres jährlich abwarfen, follen doch, wie 


viele glauben, wenigſtens dreymal fo viel werth ſeyn. 


Da die kirchlichen Auflagen, theils als Erfag fir 
erlittenen Verluſt, theils als Beduͤrfniß fiir dag 
Religionsweſen, womit ſie anfaͤnglich viel Parade 
machten, und zu deſſen Aufrechthaltung fie ſich in ſeyer⸗ 


liche Verpflichtung einfließen, zu einer weit größern 


Summe angejchlagen wurden, als fih aus den bewege. _ 
lichen und unbeweglichen Kirchengütern erwarten ließ, 


° 
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fo find fie freylich in dieſer Hinſicht voͤllig bankrott. 
Das iſt aber gerade, was fie wuͤnſchen, und es ent; 
ſteht daraus Fein wirklicher Nachtheil. Die Nichtbe⸗ 
zahlung erweckt Mißvergnügen und gelegentliche Em; 
pörung, aber nur ruckweiſe und in einzelnen. Paroxys⸗ 
men, und unter dem Landvelfe, das von Feiner Bes 
deutung ift. Dergleichen, Empörungen- veranlaffen 
immer-einen neuen Vorwand fir die Nichtbezahlung 
der Kirchenbedürfniffe, und verhelfen der Nationak 
verfammlung dazu, Die Geiſtlichkeit und alle Form der 

Keligion genzlich 108 zu weroen, weiches nicht nur 
ihr wahrer, fondern ihr öffentlich erklärter Zwek il. 

Sie find. freylich in der außerften Verlegenheit, 

aber nicht ganz ohne Huͤlſsmittel. Ihnen fehle nur 
baares Geld. Der Geldumlauf iſt freylich ein großer | 
Vortheil; aber es läßt fich ein Erfaß dafür ausfündig 
machen. So lange die großen Hülfen des Erzeug— 
niffes und Verbrauchs, Korn, Zuchtvieh, Wein, und 
dergleichen, in einem Lande noch vorraͤthig find, fann 
es an den Mitteln, fie leichter. oder fehmerer in Um⸗ 
lauf zu bringen, nicht ganz fehlen. Die große Ein: | 
ziehung der Kirch: und Krongüter, und der Apanagen 
der Prinzen, bey deren Verkaufe ihr Papiergeld alle: 
mal für gültig angenommen wird, giebt Mittel an 
die Hand, immerfort zu zerfiören, und immerſort zu 


ig 


fhaffen; und diefe beftändige Zerftörung und Erneu 
rung unterhält den Speculationshandel, und verhin: 
dert fo lange, Bis diefer Confiscirungs: Fond erichöpft 
iſt, eine ganzliche Werthlofigkeit; 

Doch, alle Betrachtungen über Frankreichs öffent: 
lichen Eredit helfen jegt fehr wenig. Beym Anfange 
der Revolution war das Geldinterefie freylich ein Ge 
genftand von der größten Nothwendigkeit. Aber die 
franzoͤſiſchen Nepublifen Fönnen ohne Beyhuͤlfe dei 
Geldbefiger beftehen, die unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden vielmehr felbft Von der Macht Huͤlfe bedürfen, 
die im Grunde jegt in Frankreich die einzige iſt, nam: 
fich von den verfchiednen Diftricten und Municipal 
Republiken ‚ und den mannichfaltigen Clubs, welche 

alle Angelegenheiten Ienfen, und alle ihre Magiftrate: 
| petfonen anſetzen. Dieß ift die Macht, die jegt über 
altes geht. felbft über die fogenannte Nationalverfamm; 
fung, und der alle Tribunale, Priefterfchaft, Geſetze, 
Finanzen und Kriegsmacht von beyderley Art, unter; 

worfen find, in fo fein irgend eine Kriegsmacht 
uͤberall dem Anſehen einer hoͤhern Macht Gehorſam 
leiſtet. 

Die Welt des Zufalls und des bolitiſchen Zuſam— 
menhanges iſt weit groͤßer, als man zu glauben pflegt. 
Wir koͤnnen niemals ſagen, was geſchehen oder nicht 
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gefchehen kann, ohne die Hinſicht auf alle gegenwaͤr⸗ 
tige Umſtaͤnde. Erfahrung, die ſich auf andre Gründe, 
als diefe, ſtuͤtzt, iſt truͤglicher, als irgend was. Klug: 
heit kann bey völlig neuen Ereigniffen Feinen Ruͤckblick 
auf das Vergangne thun, und ſich darnach richten. 
Beſtaͤndige Wachſamkeit und Aufmerkſamkeit auf den 
Gang der Dinge, fü, wie fie nad) einander entſtehen, 
und ein ihrer Leitung gemäffes Benehmen, iſt die ein 
zige fichre Verfahrungsart. Der Arzt, welcer ; zur 
Ader ließ, und durch Aderlaſſen die Eine Art von 
Seuche heilte, machte die andre Art derſelben dadurch 


nur noch wuͤtender. Daß Macht mit Eigenthum und 


Vermoͤgen gleichen Schritt haͤlt, iſt nicht allgemein 

wahr, und der Glaube, daß ihre Wirkung ſicher und 

unwandelbar ſey, kann ung a die traurigfte Art irre 
führen. i — 

Erwaͤgt man den Zuftand dieſer Republiken etwas 
genauer, und die Zuſammenſetzung der von ihnen de— 
putirten jetzigen Nationalverſammlung, in welcher 
nicht funfzig Mitglieder ſind, die ein jaͤhrliches Ein— 
fommen von 100 Pfund Sterling haben; fo muß 
man deutlich einſehen, daß Frankreichs politi 


(he und bürgerlihe Macht jekt von. 


ihrem Eigenthum jeder Art gänzlich ge; 
trennt ſey; und daß folglich weder das Intereſſe 
(Minerda No, XU, 1797.) Dd 
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fiegender Gründe noch das Geldintereſſe das geringfte 
Gewicht oder Anfehen in der Leitung irgend einer öfs 
fentlichen Angelegenheit habe. Das ganze eich wird 
von dem Auswurf feiner Raͤnkeſchmiede regiert, mit 
Deyhülfe der aufgeblafenen, eingebildeten jungen 
Kaufmanns: und Ladendiener, und einiger Beymi; 
fhung junger Leute aus guten Käufern, von der naͤm⸗ 
lichen Art, in den derfchiedenen Städten. Die rei: 
‚hen Landlente werden mit Kirchen sLändereyen be 
ſtochen; und die Mache diefer Menfchenclaffe wird, 
und kann für Nichts gerechnet werden. Sie kann 
vielleicht fich im milden, wuͤſten Tumult empören; 
aber da kann fie nur ihre eigne Schande bewirken, 
und den Triumph ihrer Gegner deftomehr verherr; 
lichen. 

Die wirklich thaͤtigen Buͤrger, das heißt, die 
oben characteriſirten Leute, find alle mit in die Ins 
trige verwicelt, welche die mannichfachen Gejchafte in 
ihrer localen oder allgemeinen Regierung zu Gegens 
jtanden hat. Die Rota, oder die Wechſelwahl, welche 
die Franzofen bey. ihrer Nationalverfammlung einges 
führt haben, fteckt die höchften Ziele des Chrgeizes 
einer fo ungeheuren Menge vor, daß dadurch in einem 
bepipiellofen Grade die Sphäre einer ganz neuen Art 
‚von bloß politifchem Intereſſe erweitert wird, das mit 
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Geburt und Vermoͤgen gar nit. mehr zu fchaffen 
bat. Und wenn gleich dieſe allgemeine Wahlfähigkeit 
den Staat, als Einen feften Körper betrachtet, gar 

fehr geihwächt, und ihn ganz unfahig macht, als fol; 

‚cher zu handeln, fo giebt fie doch dem democratifchen 

Plane eine große, eine.gleich vertheilte.und weit ver⸗ 

breitete Kraft. Siebenhundert und funfzig Perſonen, 
die alle zwey Jahre zur hoͤchſten Obergewalt gelangen 
koͤnnen, haben wenigſtens ſchon funfzehnhundert fühne, 
thaͤtige Politiker hervorgebracht; eine große Anzahl, 
ſelbſt fuͤr ein ſo großes Land, als Frankreich iſt. Dieſe 
Leute werden ſich nimmermehr ruhig mit gewoͤhnlichen 
Geſchaͤften befaſſen, noch ſich irgend einen Plan ges 
fallen laflen, der fie in einen völligen‘ Privatzuffand 
verfeßen würde, ober die. Ausübung einer ftetigen, 
friedfertigen, aber verborgenen. und. unfcheinbaren Thär 
tigkeit hemt. So lange fie in der Berfammlungfigen, dürz 
fen fie feine andre Vollmachten oder einträgliche Dienfte 
übernehmen: aber ihr furzes Verbleiben darin macht, 
daß dieß fein Zwang für fie it. Während ihrer Lehr: 
‚and Prüfungszeit werden fie mit einem für die Meb 
ften von ihnen unermeßlichen Einfommen bejoldet; und 
wenn ihr Noviciat abgelaufen iſt, fo werden diejeni⸗ 
gen, welche irgend bedeutenden Einfing haben, bey 
ſehr eintraͤglichen Dienſten a angeſetzt, nach Verhaͤltniß 
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ihres Credits und Anſehens; oder fie em Andre an, 
welche ihren Gewinn mit ihnen theifen. 

Diefe Necruticung des Corps der höchften bürgerz 
lichen Chrenſtellen geht in regelmaͤßigem Gange immer 
weiter fort. In wenig Jahren muß ſie ſich auf viele 
Tauſende belaufen. Und doch ſind dieſe noch fuͤr 
Nichts zu rechnen in Vergleichung mit der großen 
Menge von Municipalbeamten, von Diſtricts- und 
Departements-⸗Beamten aller Art, die ſchon den Vor⸗ 
ſchmack von Macht und Gewinn gekoſtet haben, und 
die ſchon nach der periodiſchen Wiederkehr ihres Gafts 
| mals hungert. Für dieje dürftigen Ruheſtoͤrer find 
die Ehre, des Staats, der allgemeine Wohlſtand und 
das Gluͤck der Nation, und das Steigen und Sinken 
des Staatscredits, leere Traͤume; auch haben hieraus 
hergeleitete Gruͤnde und Vorſtellungen bey ihnen nicht 
das kleinſte Gewicht. Die Gleichguͤltigkeit, womit 
die Verſammlung den Zuſtand ihrer Colonien anſieht, 
dieſen einzigen ſchaͤtzbaren Theil des franzoͤſiſchen Kan; 
dels, iſt ſchon ein hinlaͤnglicher Beweis, wie wenig 
irgend ſonſt etwas auf ſie Eindruck machen wird, auf 
ſer dem felbftfüchtigen Spiel ihres Chrgeizes, weche⸗ 
ſi ich jetzt uͤberall hin verbreitet. 

Es iſt wahr, mitten unter allen diefen anruhvellen 
Mitteln der — fuͤr ihr Syſtem, iii 


+ 


Überall großes Mißvergnügen. Aber dieß bewirkt 
> bloß Elend und Unglück für diejenigen, welche dort im | 
Sande felbft dieg Mißvergnügen hegen, oder Verban: 
nung, Armuth, und am Ende Confiscation für die, 
welche fo ungeduldig find, fih aus dem Lande zu ent: 
fernen. Jene Municipal: Nepubfick hat eine eigne | 
Unterſuchungs-Commiſſion, ader Etwas dem . 
ähnliches. In diefen Heinen Republiken it die Tys 
tanney ihrem Ziele fo nahe, daß fie alsbald mit jeder 
Handlung eines Jeden bekannt wird. Sie erſtickt 
die Verſchwoͤrung fogleich in der Geburt, Ihre Ger 
walt iſt unbeſchraͤnkt und ungehemmt. Nichts ver⸗ 
mag wider ſie Stand zu halten. Ueberdieß ſind 
dieſe Republiken jo wenig mit einander im Zuſammen⸗ 
hange, daß fich wenig Kunde von dem, was in ihnen 
vorgeht, außer ihrem Bezirk anders erhalten laßt, alg 
vermittelft ihrer Clubs, Die einen beftändigen Brief: 
wechſel unterhalten, und die denen Vorfällen, welche 
fie auffer den Graͤnzen ihres ‚geheimen Briefwechſels 
befannt zu machen für gut finden, einen jelbitbeliebis 


gen Anftric) geben. Cie alle fiehen unter einander in 


- einer Arc von Berfehr mit dem Mittefpunete, fo viel 
oder fo wenig es ihnen feldft beliebt. Bey dieſer Bes 

ſchraͤnkung aller Mittheilung auf die herrſchende Par⸗ 
they allein, kann eine auf Mißbraͤuche und Mißver— 
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gnügen in der Einen fich beziehende Verbindung kaum 
die andre erreichen. Nirgend ſteht ein einzelner Mann 
an ihrer Spitze. Die vormalige Negierung hat ſchon 
den Adel ſo ſehr von der Beherzigung des Provinzial: 
Intereſſe abgezogen, daß es in Frankreich feinen Eins 
zigen giedt, deflen Macht, Credit ober Anſehen ſich 
auch nur auf zwey Diſtricte erſtreckt, “oder der im 
Stande wäre, fie zu irgend einem Vorhaben zu ver 
einigen; wenn aud) irgend Einer nur zehn Perfonen 
zufammenberufen Eönnte, ohne gewiß zu feyn, daß er 
alsbald feinen Aufenthalt in einem Gefaͤngniſſe finden 
werde. . Man muß Ftanfreichs Lage durchaus nicht 
nach dem beurtheilen, was man anderswo wahrge 
nommen hat. Frankreich hat mit irgend einem ans 
deen Rande überall nichts Aehnliches.  Analogifche 
Schlüffe aus der ©efchichte, oder aus neuerer Erfah⸗ 
rung in andern Laͤndern, ſind hier voͤllig truͤglich. 


Meiner Meinung nach gab es noch nie eine in ihrem 
Innern fo maͤchtige Regierung, als die in den franzoͤſiſchen 
Munieipalitaͤten. Wenn je eine Empdrung wider das 
jegige Eiyftem entfliehen kann, jo muß fie da beginnen, 
wo defien Quelle, die Nevolution felbft, entſprang, im 
der Hauptftadt. Paris iſt der einzige Ort, wo die 
wenigfte Freyheit des gegsnfeitigen Verkehrs ift, 7 Aber 


A2U 


auch dort bat Sedermann fo viele Ausfpäher, fo viele 


unverſoͤhnliche Hausfeinde, als er Bediente hat. 


Weil aber Paris der vornehmſte Sitz der Macht | 


and der Kunde der hetrfchenden Faction ift, und det 

Dre, wohin die Fühnften, unternehmendften Köpfe 

derſelben fih zu wenden pflegen,. fo iſt auch) dort es 

nicht wahrſcheinlich, dab eine Segenrevolucion ſonder⸗ 
liche Nahrung finden werde. Die Haͤupter der ariſto⸗ 
cratiſchen Parthey ſind auf Befehl der Prinzen aus 
Frankreich weggeruſen, wegen der ihnen vom Kayſer 
und dem Koͤnige von Preuſſen gemachten Hofnungen; 
und unter den democratiſchen Factionen in Paris 
giebt es keine Anfuͤhrer, deren Einfluß ſich weiter er⸗ 


ſtreckte, als auf die Behauptung des gegenwaͤrtigen J 


Zuſtandes der Dinge. Sogleich in dem Augenblicke, 
wo ſie wankelmuͤthig thun, werden ſie vernichtet. Sie 


haben kein anhaͤngliches ES feine überall per⸗ 


ſoͤnliche Parthey. 
Man muß nicht glauben, daß ein politifhes Sy; 


fiem deswegen, weil es unter gewiſſen Anfichten ſehr 


unweiſe in feiner Zuſammenſetzung, und ſehr verderb⸗ 
lich in ſeinen Folgen iſt, von keiner langen Dauer ſeyn 


koͤnne. Seine Mängel ſelbſt koͤnnen zu feiner Halt⸗ 


barkeit beytragen, weil fie mit feiner Natur uͤberein⸗ 
ſtimmen. Gerade das Fehlerhafte in der, Conftitution 
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von Polen machte fie dauerhaft ; das Veto, welches 
alfe ihre Kraft vernichtete, erhielt fie beym Leben. | 
Mas kann Ungeheurers gedacht werden, als die Re⸗ 
publick von Algier? und jene nicht minder ſeltſame Re⸗ 

publick der Mamalncken in Aegypten? Sie haben Die 
fchlechtefte Einrichtung, die ſich denfen laßt, und 
deren Ausführung gleichfalls aͤußerſt ſchlecht iſt; und 
doch haben ſie ſchon, als wahre Erd-Uebel, mehrere. 
hundert Sahre hindurch fortgedauert. 

Aus allen diefen, und vielen andern : Gruͤnden, 
die ſich mir in Menge aufdringen, habe ich mir ſchon 
laͤngſt drey Folgerungen gezogen: 

Erſtlich, daß in Frankreich keine Segenrevolution 
aus bloß innern Urſachen zu erwarten fteht. 

| Zweytens,. daß das gegenmwartige Syſtem immer 
ftärfer werden wird, je langer es fortdanert; daß es 
durch diefe Dauer immer mehr Kraft gewinnen muß, 
das innere Mifvergnügen zu vertifgen, und allen 
auswärtigen Berfuchen zum Beſten diejes ai 
gens zu widerfichen. 

Drittens, daß es, fo lange dieß Syſtem in — 
reich herrſcht, das Intereſſe der dortigen Machthaber 
ſeyn wird, und zum Weſentlichen ihres Plans gehoͤrt, 
alle andre Regierungen zu beunruhigen und zu jerruͤt⸗ 
‚ten, und daß ihre endlofe Reihe yon vaftlofen Peliti⸗ 





u 
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kern fie beftändig‘zu neuen Untenefmungen aufregen 


wird Zr 
"Die Fürften fehen ſaͤmmtlich ein, daß dieß ihre 
gemeinſchaſtliche Sache iſt; und zwey von ihnen haben 


- ihre Dieinung hierüber öffentlich erklärt. ‚Einige von 


ihnen, wie der König von Spanien, der König von 
Sardinien, und die Republic Bern ‚- zeigen ſich ſehr 


thaͤtig, defenſive Maaßregeln zu nehmen. 


Haͤtten ſie ſich wider einen Einfall der Franzoſen zu 
ſchuͤtzen, ſo ließe ſich der Werth dieſes Plans eines 


bloß vertheidigenden Widerſtandes aus ganz guten 


Gründen behaupten; aber da der Angrif auf diefe 
Länder nicht von auffenher gefchieht, fondern durch in: 


neres Verderbniß, durch eine Art von Dörrfucht; fo 


werben Diejenigen, welche bloß dieſe defenſiven Maaß⸗ 
regeln wider eine Gefahr anwenden, welche der Plan 
ſelbſt als ernſthaft vorausſetzt, dieſer Gefahr ſchwerlich 
entgehen. Denn es liegt ſchon in der Natur aller 
ſelcher Maaßregeln, daß fie während der Eindruͤcke 
der erften Unruhen fcharf und Eraftvoll find, allmalig | 
aber immer mehr erfchlaffen, big zuletzt die nicht augen: 
blicklich wirkende Gefahr ein falſcher Laͤrmen zu ſeyn 
ſcheint; dergeſtalt, daß der zunaͤchſt drohende Fall 

ſchon weniger furchtbar ſcheinen, und weniger Vor—⸗ | 
kehrungen veranlaffen wird, "Diejenigen hingegen, 


424 


welche offenſiv verfahren, brauchen nicht immerfort in 
Bewegung zu ſeyn. Vielleicht iſt es deſto vortheil⸗ 
hafter, wenn ſie es nicht ſind. | Denn ihre unerwartes 
ten Angriffe machen den Erfolg deftg glücklicher. | 
— Unterdeß faßt ein Syſtem franzoͤſiſcher Verſchwoͤ⸗ 
rung in jedem Lande immer feſtern Fuß. Dieß Sy— 
ſtem, welches nun gerade auf Grundſaͤtze gebauet iſt, 
die ſreylich ſehr betruͤglich, aber fuͤr den natuͤrlichen 
Hang der gedankenloſen Menge und den Speculatio; 
nen aller derer, die da denken, ohne fehr tief zu dem 
fen, aͤußerſt ſchmeichelhaft ift, muß feinen Einfluß 
täglich mehr verbreiten. Beſonders zeige” fich eine 
herrſchende Neigung fuͤr daſſelbe bey allen denen, die 
keine Religion haben, wenn ſonſt gleich ihre Neigung 
ſie antreibt, ſelbſt fuͤr den Deſpotismus Schutzredner 
zu ſeyn. Wenn daher Hume gleich in einigen Aus: 
druͤcken fein Mifvergnügen mit dem Verfahren der 
Gfeichheitsfreunde unter der Negierung Richards 
‚des Zweyten zu verftehen giebt, jo behauptet er doch, 
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John Bull's Lehrfäge wären „den Begriffen von 


„urſpruͤnglicher Gleichheit gemäß, welche allen 
„Menſchen ins Herz gegraben wären. ” 
Huͤhnheit war ehedem nicht die Sinnesart det 
Arheiften, als folcher. Vielmehr waren fie faft von 
ganz entgegengeſetztem Character, und, gleich den al 
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ten Epicurern, zahm und gar nicht unternehmend. 
In neuern Zeiten aber ſind ſie thaͤtig, planvoll, un— 
ruhig und aufruͤhriſch geworden. Sie find gefehworne 
Feinde der Könige, des. Adels und der Geiftlichkeit. 
Wir haben es erlebt, daß alle Academiker zu Paris, 
mit Condorcet, dem Freunde und Correipondenten 
Prieſtley's, an ihrer Spike, die wuͤthendſten von 
allen uͤbertriebenen Republicanern ſind. 

Die vorige Nationalverſammlung hatte, nach der 
letzten Gefangenſchaft des Koͤnigs wirklich dieſen Con⸗ 
dorcet durch Stimmenmehrheit des Ballotements 
zum Lehrer des Dauphins erwaͤhlt, der aus den 
Haͤnden und der Leitung ſeiner Eltern weggenommen, 
und dieſem fanatiſchen Atheiſten und wuͤthenden demo⸗ 
cratiſchen Republicaner übergeben werden ſollte. 
Seine Unlenkſamkeit gegen dieſe Wortführer, und 
fein Anfehen im Jacobinerclub, den man damals 
herunterzubringen. wünfchte, waren das einzige ins 
derniß an der Ausführung dieies und andrer ähnlichen 
Entwürfe. So lange er ſich um dieß Amt bewarb, 
ſuchte er feine Anfprüche darauf dadurch geltend zu . 
machen, daß er folgende Ideen Über die Anfprüche 
feines koͤniglichen Zoͤglings auf die Krone öffentlich be; 
fannt machte. In einem von ihm gejchriebenen und 
unter feinem Namen gedruckten Auflage wider die 
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Erneuerung, auch nur des Scheing von einer noch ſo 
gemilderten und bejchranften Monarchie, jagt er: 
» Bis auf diefe Stunde hat die Nationalverfammlung 
»fich nod) nichts vergeben. Dadurch, daß fie fie 
»vorbehält, einen Erzieher des Daupbins zu es 
pnennen, hat fie nod) nicht entichieden, daß dieß 
„»Kind zur Regierung kommen ſolle; fon 
„dern bloß die Moͤglichkeit, daß die Conſtitution 
»ihn dazu beſtimmen koͤnne. Man hat dadurch nur 
» gewollt, dag die Erziehung in ihm alle die Vorurs 
»theile vertilgen folle, welhe der Zauber des 
„»Throns ihm über die vworgeblichen echte feiner 
» Geburt einflößen Fönnte; daß fie ihn frühzeitig mit 
„der natürlichen Gleichheit der Menſchen 
»undder Souveranitätdes Volks befannt mas 
»che; daß fie ihn lehre, nie zu vergeflen, daß erdem 
»Volke den Vorzug der Königswürde zu danken 
„haben werde; und daß das Volk nicht einmal, 
„das Recht habe, dem Rechte zu entfagen; 
»ihn diefer Würde wieder zu berauben.“ 
»Man hat gewollt, daß diefe Erziehung ihn zus 
» gleich durch feine Einfichten und durch feine Tugenden 
„ wuͤrdig machen ſollte, mit Entfagung-die ge: 
»fahrvolle Laft einer Krone zu übernehmen, ‚oder fie 
»mit Freuden in die Hände feiner Brüder zurück 
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| „zugeben; daß er es fuͤhlen moͤge, die Pflicht und 
„der Ruhm eines Königs über ein freyes Volk befiche 
»in der Befchleunigung des Augenblicks, wo er nichte 
„mehr als eln gewoͤhnlicher Staatsbürger iſt.“ 

„Man hat gewollt, dab die Entbehrlichkeit 
»eineg Könige, die Nothwendigkeit, auf Mittel 
» bedacht zu feyn, wodurch die Stelle einer auf 
„Blendwerk gegründeten Macht zu erſetzen 
»fey, eine von den erſten Wahrheiten ſeyn ſolle, die 
„man ihm begreiflich mache; daß die Verbind— 
»lichkeit, dazu feldbft mitzuwirken, eine 
„der erften Pflichten feiner Moral, und 
„der Wunich, vom Joche des Geſetzes durch 
weine beleidigende Unverletzlichkeit be; 
»freyt zu ſeyn, das erſte Gefuͤhl ſeines 
»Herzens werde. Man weiß ſehr wohl, daß eg 
»jeßt weit weniger darauf ankommt, einen Koͤnig zu 
„bilden, “als ihn zu lehren, daß cresnichtm ehr 
»z3u feyn mwiffe, nicht mehr zu fe pn | 
»wänfde “> 








— 








) Jusqu'à ce moment ils (l’Assemblee Naticnale) 
n’ont rien prejuge encore. En se reservautde nom- 
mer un Gouverneur an Dauphin, ils n’ont pas pro- 
nonce& que cet enfant dit regsier; mais seulewment 
qu’il etoss possible que la Conllitution Py deslinät,, 
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So benft ein Wann, der mehrmals den Redner— 
ftuhf in der Nationalverfammlung betreten hat, ‘der 
ihr beftändiger Secretaͤr iſt, ihr einziges fortbfeiben: 
des Mitglied, und bey weiten das wichtigite von allen, 
Ex lenkt fie, wie er will, zu Krieg oder Frieden. Er 
iſt der große Held der republicanifchen Parthey in 
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Is ont voulu que leducation effaqant tout ce que les 
prestiges du Tröne out pu lui inspirer des prejuges sur 
les droits pretendus de sa naissance, quelle lui fit 
connoitre de bonne heure, et ’Egalite naturelle des. 
Hommes , et la Souverainete' du veupie; qu’elle lui 
apprit & ne pas oublier que c'est du peuple qu'il 
tiendra le titre de Roi, et que je peuple n'a pas 
meme le droit de renoncer & celui de len depontller, 
Js ont voulu que cette Education le rendit Ega» 
lement digne, par ses lumieres, ef ses vertus, de 
recevoir aver resignation le fardeau dangereux d’une 
couronne, ou de la deposer avec joie entre les mains 
de ses freres, qu’il sentit que le devoir et la gloire, 
du Rei d’un peuple libre, est de häter le moment 
de n’etre plus qu'un citoyen ordinäire. | 
}Is ont voulu que Zinutilite d’un Roi, la neces- 
site deichercher les moyens de remplacer um pou- 
voir fonde' sur. les illusions fut une des premieres 
verites offertes a sa raison; lobligation a’y concon- 
zir Ini möne un des premiers devoirs de sa morale; 
st le desir, de weire plus aſſranchi du jong de la 
lv, par une injuriense inviolabilite, le premier 
 sentintenb de son coexy. Js n’ignorent pas que dans 
ce moment il s’agit bien moins deforiner um Roi que 
de lui appreudre à savoır, a vouloir ne plas letre 
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England. Dieſe Gedanken Condorcet’s find die 
Srundfäge derer, denen Könige ihre Nachfolger und 
das Intereſſe ihrer Erbfolge anvertrauen follen. Die 
fer Mann würde gewiß ohne Bedenken den Dolch in | 
das Herz feines Zöglings fioßen, oder das Beil für ſei— 
nen Nacken wegen. Bon allen Menfchen ift ein Eu: 
ger, hitziger, eifervoller Atheiſt der gefaͤhrlichſte. 
Dieſe Art von Leuten ſtrebt nach Herrſchaft, und ihre 
Mittel dazu find die, welche fie beſtaͤndig im Munde 
führen: l’Eegalitenaturelle deshommes, 
et la souverainete du peuple. | 

Alle ehemalige VBerjuche, die auf diefe Menfchen: 
rechte gegründet waren, fielen unglücklich aus. Der 
glückliche Erfolg des legten macht in in der Wir; 
fung diejes Lehrgebaͤudes einen mächtigen Unterfchied. 
Hier ift ein für den großen Kaufen aͤußerſt verführen 
ſcher Srundfaß, welcher demfelben immer, als eine | 
im Verhalten ausfübrbare .. Beitndig 
vor Augen jchwebt. 

Nach ſo manchen fehlgeſchlagenen — trug | 
dergleichen Unternehmen, ehe diejer Berfuch in Frank 
reich gemacht war, fchon an feiner Stirne gewiffes 
Unheil für die. Unternehmer; und wenn trgend ein 
Schwindelkopf jo unbeſonnen war, ſich in einen Plan 
von diejer Art einzulaffen, fo ward es ihm nicht jo 
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leicht, Nachfolger zu finden. Jetzt aber ſteht faſt in 
allen Laͤndern ſchon eine Parthey bereit, belebt von 
der Hofnung eines glücklichen Erfolgs; und in dem 
Mittelpunct von Europa ift ihr eine Verbindung ge 
wiß. Es giebt Feine noch fo unbedeutende Cabale an 
irgend einem Drte, welche fie nicht Sefchügen, hegen 
und unterhalten, welche fie nicht ſowohl innerhatb: als 
außerhalb ihres Landes zur Bedeutſamkeit emporzube: 
ben fuchen. Bon den niedrigiten Belksclaffen wird 
fich diefe Intrige zu den höchften emporfchleichen. Ehr; 
geitz ſowohl als Schwärmerey werden ihre Rechnung 
bey diefem Grundſatz und bey diefer Parthey finden. 

Die Minifter andrer Könige Finnen leicht eben 
fo, wie die Minifter des Königs von Frankreich, 
deren Keiner völlig frey von diefer. Schuld, und deren 
einige tief in derfelben verhaftet waren, ſelbſt diejeni; 
gen ſeyn, welche dergleichen Neigungen und derglei; 
hen Faction befördern und unterftügen. Herzberg, 
des Königs von Preußen ehemaliger Mintfter, gehört 
- fo fehr zu den fogenannten Philoſophen, dag er wirf 
lich zu der Parthey diefer Art von Politikern in jeden 
Stücke und an jedem Orte gehörte. Selbſt dann; 
wenn er fich gegen den Vorwurf vertheidigt, daß er 
diefen Grundfagen uͤbertriebenen Beyfall gebe, bei 
trachtet ev doch immer noch die franzoͤſiſche Revolution 
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als eine große Wohlthat für das Ganze, indem er der 
betruͤglichen Erklaͤrung von ihrer allgemeinen Mens 


fchenliebe und Neigung zum Frieden Glauben giebt. | 


Auch find die jetzigen Minifter des Königs-von Preufen 
diefem Syſteme gar nicht völlig abgeneigt. _ Ihre 
ruhmredige Einleitung zu gewiflen neulichen Edicten 
beweifen fchon, wenn aud) ihre Handlungen nicht ihre 
Denkart hinlänglich verriethen, daß fie gar fehr von 
eben der Krankheit einer zwar ſcheinbaren, aber defto 
gefaͤhrlichern, abgenugten und jeichten Theorie ange 
Pedt find, 

Minifter, welche den ihnen eigentlich; gebührenden. 
Ruhm ganz aus den Augen verlieren, fireben nad) der 
Ehre, fpeculative Schriftftelier zu feyn. Die Pflich: 
ten diefes ziwiefachen Berufs find, im Allgemeinen, 
einander durchaus zuwider, Speculative Köpfe folls - 
ten billig ganz neutral ſeyn. Ein Minifter darf das 
nicht. Er muß das Spnterefi e des Publicums aufs | 
recht erhalten, weil es mit dem Intereſſe feines Herrn 
in genauer Verbindung ſteht. Er iſt ſeines Herrn Be⸗ 
vollmaͤchtigter, Fuͤrſprecher, Sachwalter und Ges 
ſchaͤftsfuͤhrer; und er darf keiner Theorie nachhaͤngen, 
welche dieſem Character widerfpricht „ oder auch nur 
| deſſen Wirkfamfeit ſchwaͤcht. Necker hatte einen 
überaus großen Durft nach diefer Art von Ehre; andre 

(Minerpa No, XII. 1797.) - ; Ce 
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hatten ihn gleichfalls; und dieß Beſtreben nach einen 
falichen und irrigverftandenen Ruhme war eine von 
* den Urfachen an dem Sturz diefer Minifter und ihres 
unglücklichen Könige. Die Preußifchen Diinifter an 
fremden Höfen haben (wenigſtens unlangft) eine hoͤchſt 
democratifche, hoͤchſt unüberlegte Sprache, in Hinficht 
auf Frankreich geführt. 


Das ganze diplomatische Corps, mit einigen we 
nigen Ausnahmen, äußert diejen Hang. Was für 
ein Grund in ihnen eine Geiſtesrichtung hervorbringe, 
die man auf den erſten Blick mit ihrer Lage für unver: 
träglich halten follte, laͤßt fih gar wohl erklären. Die 
Erörterung. darüber würde indeß bier zu weitläuftig, 
und etwas verhaßt ſeyn. Die Sache felbft aber ift 
unfeugbar, fo fehr man fie auch vor den Hbfen felbit 
zu verbergen und zu bemanteln ſucht. Jener Hang 
hat dergefalt in diefer Elaſſe uͤberhand genommen, die 
an ſich ſelbſt chen, und dann auch dadurch fo wichtig 
ift, daß fie die Nachrichten einfendet und an die Hand 
giebt, nach welchen fich alle Cabinette ſtimmen, daß 
wirklich, wenn Fürften und Staaten nicht fehr "bald 
die er Queile des Einfluſſes und der Benachrichtigung 
Einhalt thun, ſehr ernſthaftes unhei ſie gar leicht tref⸗ 
ſen kann. 
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| Aber wahrlich, die Koͤnige follten gegen eben dieſe 
Art von Stimmung in ſich ſelbſt auf ihrer Hut ſeyn. 
Gar leicht werden ſie von allen den hoͤhern Staͤnden 
ihrer Unterthanen, buͤrgerlichen oder kriegriſchen, 
Geiſtlichen oder Laien, entftemdet. Mit Leuten die— 
ſes Schlages gerathen große Herren am meiſten zu— 
ſammen. Von ihnen erfahren fie gemeiniglich Wider: 
ſtand gegen ihren Willen. Durch ihren Stolz und 
ihre Unbiegſamkeit werden Fuͤrſten am meiſten ge 
kraͤnkt; ihr knechtiſches, kriechendes Betragen er— 
regt ihnen den gewoͤhnlichſten Widerwillen; durch ihre 
Launen und Cabalen werden ihre Abſichten am meiſten 
geſtoͤrt und durchkreuzt. Aber von dem gemeinen 
Manne in bloß monarchiſchen Staaten wiſſen Könige. 
wenig oder nichts. And weil fie folglich ihre Fehler 
nicht kennen, deren es doch eben’fo viele gießt, als | 
bey dei Vornehme n, und, wenn fie mit Gewalt” 
verbunden find, noch gefahrlichere in ihren dolgen; 
ſo ſehen Koͤnige die niedern Staͤnde gemeiniglich mit 
beſondrer Gunſt und Vorliebe an, und richten ihre 
Augen auf dieſe Claſſe ihrer Unterthanen, vornehmz— | 
nehmlich dann, wenn fie durch ben Widerſtand der 
hoͤhern Claſſen gekraͤnkt werden. Auf dieſe weile 
wurde ber. König von Frankreich geſtuͤrzt, der für Alle 
ein immerwährendes Beyſpiel ” muß Sch Habe 
Ce 
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es von fehe fihrer Band, und es ließ ſich ohnehin 
deutlich genug aus den vor und nach der Verſamm⸗ 
fung der Stäude getroffenen Maapregeln abnehmen, 
daf die Raͤthe des Königs ihn den ſtaͤrkſten Wider 
willen gegen feinen Adel, feine Seiftlichkeit, und gegen 


feine Magiftvatsperjonen' beygebracht hatten. . Sie 


ftellten ihm vor, er habe fie alle auf mancherley Weife 


auf die Probe geftellt, und fie alle unlenkſam befuns 


den. Er habe zweymal eine Verſammlung (der No⸗ 
tabeln) zuſammenberuſen, die aus den erſten Perſo⸗ 
„nen der Geiſtlichkeit, des Adels, und der Magiſtrats⸗— 


perjonen beftand; er habe jeldft jedes Mitglied dazu 
ernannt, und, bey aller diejer forgfältigen Auswahl, 


habe er doch ,. in diefer ihrer Gemeinfchaft mit einan⸗ 
der, fie chen jo wenig, ihm zu willfahren, geneigt 
‚gefunden, als fie einzeln geweſen wären. Da fih 
nun jest von feinem Anſehen bey. den allgemeinen 
Ständen, die aus Leuten von eben der Art, und nicht 
einmal aus Leuten von feiner Wahl, beftehen würden, 
wenig Bortheil hoffen laſſe, ſo bleibe ihm bloß noch 


der Tiers Etat übrig. Auf dieſen allein koͤnne er | 


noch) die Hofnung fehen, ſich aus ſeiner Verlegenheit 
zu ziehen, und ſich ein volles und dauerndes Anſehen 
zu verſchaffen. Sie ſtellten vor: (dieß ſind die Worte 


eines meiner Correſpondenten) „wenn die von dem 
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„Gewicht dieſer ariftoeratifchen Stände, die voll Chr; 
»fucht und Rottengieftes wären, fo ſehr niedergedritckte 
»Eönigliche Gewalt einmal ihrer Buͤrde entladen ware, - 
„ſo werde fie fi) von jeldit wieder heben, und ofme 
»Störung und Zwang ihren natürlichen Rang aufs 
„meue erhalten. Das gemeine Volk werde jein Anſe— 
hen nicht zu Boden druͤcken, fondern es ſchuͤtzen, ehren 
und behaupten. Das Volk, fagte man, Eönne Eeine ehr⸗ 
| ſuͤchtige Abfichten hegen, wärenicht fähig, Cabalen und 
Hanke zu fchmieden, und inne unmöglich einen andern 
Zweck haben, alsdie Aufrechthaltung des milden und vaͤ⸗ 
terlichen Anfehens, dutch welches es zum erjtenmat als 
eigner Stand mit wirklicher Wichtigkeit im Staate be; 
kleidet, und in feinen friedlichen und rn ir 
fhäftigungen befchüst werde. 

Diefer, großentheils durch eigne Schuld, ungluͤck— 
liche Koͤnig wurde zu ſeinem Verderben von dem 
Wunſche getaͤuſcht, ſeinen Adel, ſeine Geiſtlichkeit 
und ſeine Magiſtrate zu demuͤthigen und, zu fchwachen. 
Zar glaube ich nicht, daß er diefe Stände auf folche 
Art völlig auszurotten dachte, wie es in der Folge 
durch die democratiſche Uebermacht gefchehen iſt; viel⸗ 
mehr glaube ich, daß ſelbſt Necker's Abſichten fo 
weit nicht giengen. Lind doch riß Ludwig XVI. mit 
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eigner Hand die Pfeller nieder, die jeinen Thron ſtuͤtz⸗ 
ten; und das that er, weil er die Mangel und lin: 
vollkommenheiten nicht ertragen fonnte, die doch mit 
allen menfchlichen Dingen verbunden find; weil ev 
fih von jenen Graͤnzen befihranft und behelligt ſah, 
welche die Natur unfern Wünfchen und Einbitdungen 
vorſchreibt; und weil man ihn gelehrt hatte, jene ge⸗ 
genſeitige Abhangigkeit für. niedrig und herabwuͤrdi⸗ 
‚gend anzufehen, in welcher nach der Einrichtung der 
Provibenz alle Menfchen von einander ſtehen müfler. 
Er iſt vielfeicht ſelbſt jegt noch nicht von der Furcht 
vor der Gewalt geheilt, welche diejenigen leicht erhal; 
ten möchten, die ihn vetten und befreyen wollen. Er 
uͤberlaͤßt diejenigen ihrem Schickſal, die für feine Sache 
feiden, und hoft durch mancherfey niedrige, taͤuſchende 
Intrigen, in die er, wie ich fuͤrchte, von Auswaͤrts 
her verflochten wird, mitten unter Verraͤthern und 
Koͤnigsmoͤrdern die Macht wieder zu erhalten, die er 
ſeiner eignen Familie zu nehmen mit geholfen bat; 
und dieje fieht er ruhig vor feinen Augen verbannen, 
and von den Htiedrigften feiner Empörer als die Ber 
werfenften aller Verbrecher zur Mechenjchaft ziehen, 
Es ficht zu hoffen, daß der Kayfer aus dem trau⸗ 
rigen Beyſpiele dieſes Koͤnigs eine beſſere Lehre ziehen 
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wird. Aber gewiß iſt es auch, daß er Rathgeber hat, 
die ihm eben die Ideen beyzubringen ſuchen, welche 
ſeinen Schwager in ſeine jetzige Lage verſetzt haben. 
Joſeph der Zweyte war in dieſer Philoſophie 
ſchon weit gekommen, und Einige, wo nicht die Mei— 
ſten unter den Raͤthen des Kayſers, moͤchten ihn gar zu 
gern in alle Geheimniſſe dieſer Freymaurerey einweihen. 
Gern möchten fie. ihn überreden, die Nationalver- 

ſammlung nidye mit dem Huß eines Feinde, | fondern 
mit der Eiferfucht. eines. Nebenbuhlers, anzuſehen. 
Gern ſaͤhen ſie es, daß er in ſeinen Staaten durch 
einen koͤniglichen Deſpotismus eben das zu thun ſuchen 
moͤchte, was in Frankreich durch bemocratiſchen De 
ſpotismus geſchehen iſt. Ehe fie dergleichen Unterneh: 
mungen aufgeben möchten, fuchten fie ihn zu einer 
ſeltſamen Vereinigung zwijchen Dielen beyden Extre— 
men zu bewegen, Da ihr größer Zweck jest, wie zu 
eines Bruders Zeiten, dahin geht, die hähern Stände 
auf allen Fall zu vernichten, fo glauben fie, er koͤnne, 
- wie es auch wirklich der Fall ift, dieſen Zweck nicht 
anders erreichen, als dureh Erhebung der niedern 
Stände. Durch Unterdruͤckung jener erftern, und 
durch Emporbringung diefer letztern hoffen fie zuvoͤr— 
derſt feine Schaͤtze und fein Kriegsheer zu vermehren; 
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und mit dieſen gemeinfchaftlichen Werkzeugen Eöntglis 
her Gewalt fehmeicheln fie ihm, daß er die Demos 
eratie, welche fie in feinem Namen zu Stande zu drin 
gen fuchen, ihm nur wenig Unruhe und Muͤhe often 
werde, Trotz der neueften Berfuche, aus welchen er 
‚abnehmen fünnte, daß ehemalige Unmöglichkeiten zu 
unſrer Zeit Wahrfcheinlichfeiten geworden find, und 
dag die Folgen, welche ſchlimme Grundſaͤtze haben Fön: 
nen, wenn man fie ungehindert fortwirken laßt, gar 
nicht zu berechnen ſtehen, ſuchen fie ihn zu bereden, 
daß fold eine Democratie ‘eine Sache ſey, die nicht 
durch ſich ſelbſt beſtehen kann; daß es gleich viel fen, 
in weſſen Haͤnden ſich das Commando der Armee be— 
finde, und daß er auf jedem Fall, nach dem nothwen⸗ 
digen Laufe der Dinge, uͤber lang oder kurz die Ober⸗ 
band behalten muͤſſe; daß er, als Beherrſcher mehre— 
rer unvereinter Laͤnder, ſie alle dadurch in Ordnung 
halten koͤnne, daß er militarifche Gewalt brauche, die 
jedem von dieſen Landern fremd ſey. Auch diefe 
Maxime, fo viel fie auch ehedem für fich hatte, wird 
doch jegt nicht Stich haften. Diefer Plan ift äußert 
verwickelt, und kann machen, daß er Überall die Zu⸗ 
neigung feiner Unterthanen verliert. Jene Rathgeber 
denken nicht daran, daß ein beſtechenes Kriegsherr ge: 


{ 
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rabe der Ruin des Könige von Frankreich gewefen iſt, 
und daß der Kayſer / felbit bey einer ähnlichen Bes 
fiechung im mindeften. nicht ficher- feyn kann. 


Anftatt ſich aufrichtig und-bona fide, den bei 


greiflichſten Regeln der Politick gemäß, mit den Staa: 
ten von Brabant, in ihrer gegenwärtigen Verfaffung, 
auszuföhnen, worin fie, nach der jegigen Page der 
Dinge, auf eben der Grundlage beruhen , wie die 


4 


Monarchie, und mit der größten Leichtigkeit zu ges 


innen gewesen wären, haben fie ihm zu dem eines 


Regenten Höchft unwürdigen Verfahren gerathen, fo. 


unwuͤrdig, als.es, im guten oder fchlimmen Lichte be; 
trachtet, jemals ift gewagt worden. Unter einem Vor 


wande, den nur der Geift der niedrigfien Schicane 


ausdenken konnte, haben fie ihm gerathen, die öffent; 
liche Treue gänzlich zu brechen, die Amneftie ſowohl, 


‚als die andern Bedingungen völlig zu vernichten, durch. 


welche er einft Eingang in.die niederländifchen Pros 
vinzen, unter der Garantie Englands und Preuſſens 
gefunden hat. Man hat ihn ſeine Anhaͤnglichkeit an 
die Entſchaͤdigung in einem unerlaubten Sinne erklaͤ—⸗ 
ten laflen; er muß aber in feinem Namen bey andern 
einen bürgerlichen Prozeß befördern und aufrecht 
halten, welder für das während der Unruhen Einge 


/ 
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buͤßte Schadloshaltung verlangt. Indeß er dieſen | 


hoffnungsvollen Nechtshandel über eine von einzelnen 
Perfonen zu erhaltende Eutſchaͤdigung fortführt, vers 
liert er die Herzen. eines ganzen Volks, und die jehr 


= anjehnlichen Subfidien, welche feine Vorweſer von 


demfelben zu erhalten pflegten. 
Die BVBorausfekung diefes Plans enträthielt dag 


Geheimniß von dem ganzen Betragen der kayſerlichen 


Miniſter in Hinſicht auf Frankreich. Sobald ſie ſahen, 
daß das Leben des Koͤnigs und der Königin von Frank⸗ 

reich, ihren Gedanfen nah, nicht langer in Gefahr 
fey, änderten fie ihren ‘Plan völlig in Anfehung der 
franzoͤſiſchen Nation. Ich glaube, daß die Haͤupter 


der franzoͤſiſchen Mevolution, welche die Nationalver⸗ 


ſammlung ſtimmten, fich fo viel möglich Mühe gege: 
ben haben, den Kayſer hierüber zu befriedigen. Er 
behält noch immer drohenden Ton und drohende Stel; 
tung bey, um biefen feinen einzigen Geſichtspunct zu 
fihern. Man muß aber bemerken, daß er beftändig 
feine Abweichung von dem in Pilnig gefchloffenen Für; 
ftenbunde auf den Willen und die Schritte des Kö; 


nigs und der Volksmehrheit gründer, ohne im min; 


deften auf Die natürliche und verfaffungsmäßige Ord; 


nung des Staats, oder auf die Meinungen des gan: 
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‚zen Hauſes Bourbon, Ruͤckſicht zu nehmen. Obgleich 
offenbar dieſer unglückliche König, bloß durch, Ger 
fangniß: und Todesfurcht gezwungen, fich aller feiner 
anerhörten Erniedrigungen ſchuldig gemacht hat: ſo 
| ‚richten doch Die: Nathgeber des Kayfers ihr Augen: 
merk auf nichts weiter, als auf die: phyſiſche ‘Per: 
fon Ludwigs, welche fie, felbft in ihrer jegigen. her: 
abgewuͤrdigten und fchmachvollen Rage, noch immer als 
-anfehnlich genug betrachten, um der Verfolgung und 
dem gänzlichen Verderben feiner ganzen Familie, und 
eines Jeden, der nur einige Anhänglichkeit.oder Treue 
für ihn und feine Sache bewiefen hat, ‚volle Gültigkeit 
zu geben, und mächtig genug halten, um die ganze che: 
-maligeBerfoflung und Forn der franzoͤſi iſchen Monarchie 
uͤber den Haufen zu werfen. 

Die jetzige Politick der oſterreichiſchen Stantsmän: | 
‚ner geht alfo dahin, Deſpotismus durch Democratie 
wieder zu erhalten; oder wenigſtens, es koſte was es 
wolle, uͤberall diejenige Menſchenclaſſe zu ſtuͤrzen, die 
uͤberall die Gegenſtaͤnde ihres tiefen und: ſyſtematiſchen 
Abſcheues find, vorzuͤglich aber in den Niederlanden. 
Man vergleiche dieß damit, daß der Kayſer anfaͤnglich 
‚alle Unterhandlung mit den jetzigen Machthabern F rank⸗ 
reichs verweigerte, daß er gauz Europa wider ſie rege 
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zu machen ſuchte, und daß er hernach nicht nur den 
Fluͤchtlingen allen Schutz und Beyſtand entzog, die 
durch ſeine Erklaͤrungen von ihren Wohnorten, aus 
ihren Bedienungen und Kriegsſtellen, einige ſogar von 
allen Mitteln ihres Unterhalts beraubt, weggezogen 
waren, ſondern daß er ſie ſogar mit Bon und Kran 
fung aller Art behandelte. | 
Wenn man dieß-beyipiellofe — der Macht: 
haber des Kayſers mit der in ihrer Wirkung der Treu⸗ 
loſigkeit völlig gleichen Furchtſamkeit des Königs von 
Frankreich znfammennimmt, jo haben hier alle Unter 
thanen ein höchft trauriges Beyſpiel, um zu fehen, 
wie wenig Unterftügung,, oder auch nur wie wenig 
Schutz fie von denen zu hoffen haben, fir welche fie 
aus Treuergebenheit Gluͤck und Leben aufs Spiel fegen 
würden. Die Nathgeber des Kayſers wuͤrden nicht 
fuͤr Alles in der Welt Einen von den Schluͤſſen dieſer 
oder der vorigen Nationalverſammlung fuͤr nichtig er: 
flärt fehen; auch wünfchen .fie jest nichts Beſſers 
für. ihres Kayfers Bruder in Franfreih, als dag er. 
wirklich, wie ers namentlich ſchon tut, an ber Spitze 
des Syftems der Verfolgung der Religion, der guten 
Drönung, und aller natürlichen. und angenommenen 
Würde jedert At, ſtehen möge. Nur wuͤnſchen ſi ſie, 
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daß dieß mit etwas mehr Ehrerbietung gegen des Koͤ⸗ 
nigs Perfon, und mit mehr anfcheinender Achtung für 
ſeine neue untergeordnete Stelle eines Staatsbeam⸗ 
ten geſchehen moͤge; in der Hofnung, daß er durch 
jetzige Nachgiebigkeit gegen die Urheber dieſer Ber: 
änderungen im Stande feyn werde, fünftig um den 
Heft zu fpielen. Aus feinen andern als diefen 
Grundſaͤtzen läßt fich das Benehmen des Wiener Ho⸗ 
feg erklären. Der untergeordnete Bruͤſſelſche Hof 


redet die Sprache eines Clubs von Feuillans und Ju . - 


* 


cobinern. 

In dieſer Lage allgemeiner Verderbniß der Unter⸗ 
Peine und einer eben fo allgemeinen Berblendung 
und falfchen Politik der Fürften, wagt man auf eins 
mal einen neuen Verſuch. Der König.von Frank : 
reich ift in den Händen der Haͤupter von der koͤnigs⸗ 
mörderifchen Faction, der Barnave, Lameth, 
Safayette, Perigord, Duport, Robespi— 
 erre, Camus, u.f.f. Eben die, welche ihn vers 
haftet, fufpendirt, und bedingungsweife abgefeßt haben, 
find feine vertrauteften Rathgeber. Die etwas mins. 
der Tollfühnen unter den tollfühnen Rebellen geben 
fih) den Namen der gemäßigten Darthey. Sie 
find die Anführer der erſten Nationalverfammimg, 
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und haben ſich verbünber, ihre Gewalt wahrend ihrer 
E Entfernung von der gegenwärtigen zu erhalten, und 

-diefe mit eben jo unbeichränftem Einfluffe, wie die. 
vorige, zu regieren. Groͤßtentheils ift ihren dieſer 
Zweck gelungen; und fle haben manche Bortheife für: 
fih, um ſich für die Zufunft einem gleichen Erfolg zu 
verfprechen. Kurz vor ihrem Aögange aus der Stativ: 
rralverfammlung gewährten fie dem Könige einen An: 
ſchein von Vorrechten, die ſie in ihren vorigen Pla⸗ 
nen ihm verſagt hatten, vornehmlich das ungluͤckliche 
und in ſeiner Lage ſchreckliche Vorrecht eines Veto. 
Dieß dient ihnen fuͤr jetzt gleichſam zum Gebiß im Munde 
der gegenwaͤrtigen Verſammlung; und ohne unmittel⸗ 
bare Beyhuͤlfe ihres Club's konnte der Koͤnig unmoͤg⸗ 
lich nur einmal den Wunſch aͤußern, ſich dieſes Vor; 
rechts mit irgend einer Wirkſamkeit, oder auch 
nur mit Sicherheit ſeines Lebens, zu bedienen. In⸗ 
deß haben ſie dadurch, daß ſie durch dieſes Veto die 
Verſammlung gegen den Koͤnig, und den Koͤnig gegen die 
Verſammlung reitzen, ſich Meiſter von beyden gemacht. 
Und da fie die alte Negierung durch ihre Empörung 
vernichtet habeny ſo möchten fie num doch gern noch 
fo viel Ordnung beybehalten, als zur Aufrechthaltung 
ihrer Anmaaßungen und Beeintraͤchtigungen noͤthig iſt. 
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tan glaubt, daß dieſe, bey weitem aͤrgſte, Par: 
they von Abtrünnigen in Franfreich unmittelbare Er⸗ 
munterung. von den Raͤthen erhalten habe, ‘welche Ber 
vat) an dem Kayfer üben. Und fo num durch den 
Beſitz des geſangnen, jest an Geift und Leib gefan: 
genen Königs , und durch- eine ‚gute Hoffnung von 
dem Kayfer verftärkt, denken fie ihre Minifter an alle 
europaͤiſche Höfe zu ſchicken. Vorlaͤufig aber haben 
ſie an jede Nation ohne Ausnahme eine Ankuͤndigung 
des Schreckens und der Ueberlegenheit ausgeſandt, die 
in der ganzen diplomatiſchen Welt nicht ihres Gleichen 
hat. Bisher waren die Miniſter fuͤr fremde Hoͤfe 
von dem vor der Revolution regierenden Souveraͤn 
Frankreichs ernannt worden, und aus Zuneigung, Er⸗ 
gebenheit oder Wohlſtand begnuͤgten ſich die meiſten 
von ihnen mit einem bloß leidenden Gehorſam gegen 
die neuen Machthaber. . Nun aber, da der König 
gaͤnzlich in den Händen feiner Kerfermeifter, und fein 
Gemüth fo tief, wie feine Lage herabgeſunken ift, 
kann er feine andre Minifter abfenden,, als Enthufia: 
ften des jetzigen Syſtems — als Maͤnner, welche 
durch den geheimen Ausſchuß der Feuillans geſtimmt 
find, die im Haufe der Frau von Stahl, der Toch—⸗ 
ter Necker's ihre Berfammlungen halten. Dieſes 
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Schlages find alle die, von deren Beſtimmung hie 
her nach England die Nede geweſen iſt. Dieje Mi⸗ 
niſter werden lauter Spione und Mordbrenner ſeyn, 
lauter thaͤtige Emiſſaͤre des Democratismus. Ihre 
Haͤuſer werden hier, ſo wie uͤberall, Verſammlungs⸗ 
oͤrter werden, und Mittelpuncte der Cabale fuͤr alles, 
was heillos, und bösartig hier im Lande iſt, beſonders 
unter Leuten vom Nange und Weltton. Da der 
Miniſter der Nationalverſammlung an unſerm Hofe, 
wenigſtens mit ſeinem gewoͤhnlichen Range, Zutritt 
haben wird, und da natuͤrlicherweiſe Gaſtmaͤler und 
Aſſembleen von des Koͤnigs eignen Miniſtern werden 
gegeben und erwiedert werden, ſo wuͤrde jeder Verſuch, 
andre Perſonen vom Umgange mit dieſem Miniſter 
abzuhalten, vergebens, und wirklich ungereimt und 
widerſinnig ſeyn. Die Damen, welche dieſe Abge⸗ 
ſandten mitbringen, werden ihnen helfen, unter den 
unſrigen Parthey zu machen; und dadurch muß ſich 
nothwendig das Uebel immer mehr verbreiten. Einige 
von ihnen ſind, wie ich hoͤre, bereits angelangt. Ohne 
Zweifel werden ſie ſo viel Unheil anrichten, als ſie ie nur 
können. 

Indeß die Sffentlichen Miniſter — dem — 
unter dem Voͤlkern eingefuͤhrten Geſandſchaftsrechte 
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_ Aufgenommen werden, wird der Briefwechſel zwiſchen 
den politiſchen Clubs in Frankreich und England, wie 
bisher, unterhalten werden; aber dieſe vorgebliche Se 
fandichaft wird ein noch) engeres, fefteres und wirkfar 
meres Band zwiſchen den Anhängern des neuen Sy⸗ 
ſtems jenſeits und diſſeits des M eers abgeben. Nicht, 
als ob dieſe anglogalli— chen Clubs in Lendon, Man: 
ſcheſter, u. ſ. f. nicht ſchon im hohen Grade gefaͤhrlich 
wären. Die Anſtellung jaͤhrlicher Feſte iſt von 
jeher fuͤr die menſchliche Sinnlichkeit die beſte Methode 
geweſen, den Geiſt irgend einer Anſtalt lebendig und 
rege zu halten. Wir haben ein ſolches Jahrsfeſt in 
London, und bey der letzten Feyer deſſelben, am zuten 
Julius, waren die ernſtliche Widerſetzung der Regie— 
rung, die unguͤnſtige Witterung, und die damalige 
Ungewißheit über die Geſinnungen fremder Mächte, 
dennoch Fein Hinderniß an der Zujammenfunft von 
| wenigſtens neunhundert wohlgekleideten Perſonen, die 
im Stande waren, Jeder eine halde Guinee zu be: 
zahlen, um ihren Eifer für die neuen Grundſaͤtze an 
den Tag zu legen. Mit vieler Muͤhe und aller moͤg⸗ 
lichen Vorkehrung hinderte mai fie ‚ den franzoͤſiſchen 
Geſanigen einzuladen. Seine wirlliche Unpaͤßlichkeit, 
und dann auch die Furcht, irgend eine Parthey zu — | 
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leidigen, machte, daß er auffer ber Stadt war: Wehr 
aber unfer Hof eine Negierung in Frankreich wird Alt: 
erkannt haben, welche auf die in Montmorin’$ 
Schreiben angekündigten Brundfage gegründet iſt, wie 
kann man es da dem franzöflichen Gejandten übel neh⸗ 
men, wenn et ſich bey diefen Zufammenfünften ein: 
findet, in welchen die Errichtung der Regierung, die 
er repraͤſentirt, gefeyert wird? Erſt vor wenig Tagen 
ereignete ſich ein Vorfall, der in manchen Stuͤcken ſehr 
laͤcherlich war; aber eben wegen der Laͤcherlichkeit und 
Ungereimtheit des Benehmens verraͤth er um deſto 
auffallender den ganzen Geiſt der franzoͤſiſchen Natio⸗ 
nalverſammlung. Ich rede von der Aufnahme, welche 
ſie der Verbuͤndung in Frith-Street gewaͤhrt haben. 
Dieſe unſinnige Schwaͤrmerey eines gemeinen, betrun: 
Een Bierhaus: Clubs hat man öffentlicd) ale eine foͤrm⸗ 
liche Allianz mit der englifchen Nation angekündigt, 
hat fie als ſolche dem Könige von Frankreich vorftellen, 
und in jeder franzöfifchen Provinz öffentlich befannt 
machen lafien. Hieraus laſſen fich unmittelbarer und 
ftärfer, als aus irgend einem Verfahren von einer res 
gelmäßigerh und vernünftigern Art, zwey fehr wejent 
liche Betrachtungen herleiten. Man fiehräßaraus 
eritlich, daß man dafür halte, die herrfchenden Meis 
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 hüngen ber Engländer muͤſſen den groͤßten Einfluß auf | 
bie Volksſtimmung in Frankreich, und aller Voͤlker 
in Europa, haben, weil man mit ſo ausnehmender 
Begierde jede noch ſo armſelige Aeußerung ſolcher Mei⸗ 
nungen zu ſeinem Vortheil benutzt. Zweytens, was 
mir nicht minder wichtig duͤnkt, ſieht man daraus, 
wie bereitwillig man iſt, jede partheyiſche Verſchwoͤ—⸗ 
rung oͤffentlich zu unterſtuͤtzen und in Schutz zu neh⸗ 
men, die bey uns ſich bewirken laͤßt, ſo niedrig und 
elend ſie auch an ſich ſelbſt ſeyn mag, um nur bey den 
ſchlechteſten Leuten in England die Vorſtellung von 
Frankreichs unbeſchraͤnktem Einfluſſe zu erwecken, und 
ſie zu ermuntern, in der Folge, wenn etwa dieſe Ver⸗ 
ſchwoͤrung zur groͤßern Reife und Staͤrke gelangt, ſo— 
gleich von Frankreich aus Huͤlfe und Beyſtand zur Um⸗ 
ſtuͤrzung unſer eignen Regierung zu erwarten. Dieſe 
Addreſſe des Bierclubs wurde wirklich von der Natio— 
nalverſammlung als eine foͤrmliche Allianz vorge⸗ 
tragen und angenommen- Dieß Verfahren war, mei⸗ 
ner Meinung nach), ein bedeutendes. Vergehen von 
denen, welche fich daffelbe in England erlaubten, wenn 
fie anders nicht fo Außerft niedrig und armjelig maren, 
daß ihre Handlungen auf Feine Weife bed eutend 
heiſſen können, ſelbſt nicht als Vergehungen betrachtet. 
öf 2 
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Und die Stationalverfarimlung hat dadurch, daß fie 
dieſe After⸗ Allianz annahm‘, enfündigte, und öffent 
lic) bekannt machte, ſich eines offenbaren Angrifs 
ſchuldig gemacht, wobey unſer Hof völlig das Recht 
haͤtte, einen foͤrmlichen Widerruf zu fodern, wenn es 
unſre Politick nicht rathſamer finden joltte, « ein Auge 
darüber zuzudruͤcken. | 
Indem ich dieſen Aufſatz zum Abſchreiben durch⸗ 
ſehe, faͤllt mir ein Manijeſt der Natlonalverſammlung 
in die Haͤnde, welches als eine praͤliminaͤre Kriegser⸗ 
iarung gegen die deutſchen Fuͤrſten am Rhein anzuſe⸗ 
ben iſt. Dieſes Manifeſt enthält den ganzen Inbegrif 
ber. franzdf ſiſchen Politick in Anſehung auswaͤrtiger 
Staaten. Man hat es unter das Volk in jedem 
europaͤiſchen Laͤnde verbreiten laſſen, ſelbſt noch früher, 
als es ‘von dem Könige und feinem neuen geheimen 
Cabinet, dem Club der Feuillans, iſt genehmigt wor⸗ 
den. Da es alſo eine ſummariſche Darſtellung ihrer 
von ihnen ſelbſt anerkannten Politick iſt, ſo verlohnt 
ſichs wohl der Muͤhe, einige dieſe Schrift begleitende 
umſtaͤnde ſowohl, als ihren Geiſt und die darin herte 
ſchende Denkart naͤher zu beleuchten. = 
- "Die Einleitung dazu machte eine vorgängige Rede 
zn aa %, voll von r bepfpielofer Zudringlichteit Er 
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gen, aue Bineräne Staaten Deutfchlandes, oder. vieß. 
| mehr des ‚ganzen Europa. Um ihre Zufriedenheit mit 
den. darin enthaltenen Geſinnungen zu erklären, gab 
die Nationalverſammlung Befeht, daß dieſe Rede 
gedruckt werden ſollte. Dieſer Briſſ ot hat unter dee 
abgeſetzten Monarchie eines der niedrigſten und un⸗ 
wuͤrdigſten Geſchaͤſte getrieben; er war eine Art von 
Diebsfänger Oder Spion der Polizey, und ſpielte dieſe 
Rolle ganz nach der gewoͤhnlichen Weiſe ſolcher Auf⸗ 
laurer. Sein Herr, der Polizey⸗ ‚Pieutenant, ‚hatte 

ihn ziemlich lange. in London zu eben diejem. oder einem 
‚gleich ehrenvollen Geſchaͤfte gebraucht. Die Revolu⸗ 
tion, welche alle Verdienſte dieſes Schlages ans Licht | 
gezogen hat, erhob ihn, gleich Ändern. von. ähnlicher 
Art und Anlage, zu Ruhm und Anfehen. Er wurde 
‚der Herausgeber einer ſchaͤndlichen repolutionaͤren Zei⸗ 
tung, bie er noch fortfegts Man hält:ihn,, und 
wahrſcheinlich mit Hecht, für den :erften. Aufwiegler 
der Unruhen i in Hiſpaniola. | Es giebt, wenn ic) recht 
berichtet bin, feine Art von Buͤbercy, worin er.micht 
geübt, und. wozu, er nicht vollfommen. fähig, wäre. 
Durch fein Amt.alg Zeitungsichreiber, welches jetzt in 
| Frankreich zu den erften Würden gehört, und durch 
Kine Srundjäge und Raͤnke, verhalf er ſich zur Wahl 
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in bie Nationalverſammlung, zu deren einflußreichſten 
Mitgliedern er jetzt gehört. — Condorcet fegte an 
eben dem Tage einen Entwurf von einer Erklärung an 
den König vor, welche die Verſammlung öffentlich be; 
fannt machte, ehe fie noch überreicht wurde. 
Condorcet — obgleich niht Marauis, wie er 
fi) vor der Revolution betitelte — ift ein Mann von 
ganz andrer Geburt, Lebensart und Befihäftigung, als 
Hriffot; aber in allen Grundſaͤtzen, in allen Ans 
lagen. fowohl zu den niedrigften, als zu den höchfien 
und gewagteften Bübereien, gleicht er ihm durchaus. 
Er unterflügt Briffot in der Nationalververfamm: 
fung, und ift zugleich fein Gehülfe und Nebenduhler 
in einer Zeitung, die er unlängft erft unter feinem 
Namen und als Nachfolger Garat's, ber auch Mit: 
lied der Nationalverfammlung ift, in jenem Reiche 
der Gazetten aufzuftellen angefangen bat. Condor 
get ward dazu ausgewählt, die erfte-von der Vers 
fammlung dem Könige vorzulegende Erklärung zu entz 
werfen, welche eine Drohung an den Churfürften von 
Trier und die übrigen Fürften in den Rheingegenden 
abgeben ſollte. In diefer Schrift, zu welcher beydes 
Feuillans und Jacobiner das Ihrige beytrugen, et: 
Elärte man Öffentlich, und aͤußerſt ſtolz und frech, den 


Srundfag, nach. weichem man in feinen. Eünftigen.- 


Streitigkeiten mit irgend einem entopaifchen Regen⸗ 
ten zu verfahren denft. Denn es wird darin gefagt: 


»man wolle ihr Gebiete nicht.mit Feuer und Schwert 


„angreifen, fondern mit dem, w as ihnen furch t—⸗ 
»barer ſehyn werde, mit Einfuͤhrung der Frey: 
heit,” Sch habe die Schrift ſelbſt nicht gleich zur 


Hand, um die Stelle wörtlich anzuführen; fie wird 
aber, denfe ich, faft ganz fo lauten, wie ich fie hieher⸗ 
gefetst habe, Furchtbar wird in der That. ihre. 
| Seindjeligkeit jeyn, wenn es ihnen gelingen jolite, Diez. 
felbe ganz nad) ihrer bieherigen Art, Freyheit einzus | 


führen, thätig und geltend zu machen. Sie haben 
ein vollfommenes M odell ihres ganzen Vorhabens, 


ſehr vollſtaͤndig obgleich im Kleinen, aufgeſtellt. 


Dieſe Bande von Moͤrdern und Wilden hat die 
ſchoͤne und gluͤckliche Gegend der Grafſchaft Venaiſſin 
und der Stadt Avignon durchaus verwuͤſtet und gaͤnz⸗ 
lich verheert. Und dieß grauſame und verraͤtheriſche 


Benehmen haben die Regenten von Europa, meiner 
Meinung nach mit großer Vernachlaͤßigung ihrer Ehre, 
und ihres Intereſſe, ohne alle Ruͤge, ruhig hingehen, 
und nach 2 Sunfe) ausführen laſſen, ganz nach den 


Grundſatzen, nach welchen ſie e nun ſelbſt in ihren eig⸗ 
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nen Staaten bedrohet werden; und das afles, weit, 
der jet herrſchenden armſeligen und engherzigen Denk⸗ j 
art gemäß, ihr Bruder: :Megent, deſſen Untertanen‘ 
fo verraͤtheriſch und unmenfchlich, wider alles Natur 


und Völkerrecht behandelt find, etwas anders betitelt 


iſt, als fie, und, anftatt König oder Herzog oder 
Landgraf zu —— re un genannnt 


wird. 


Die Churfuͤrſten von Trier nd Rein ſchreckte 


man durch die Drohung eines Krieges von aͤhnlicher 
Art. Indeß glaubte die Nationalverſammlung, dieſe 


Churfuͤrſten haͤtten auf den erſten Schrecken noch nicht 
genud gethan; und ſie hat daher abermals Con dor— 
cet, “nach Briſſot's Beyſpiel, auftreten laſſen. 
Die Erklärung, welche fie jetzt in alle Länder bat vers 
breiten laſſen, ift in der Hauptſache mit der vorigen 


einerley, aber umftändlicher, und eben dadurch noch 
zudringlicher und dreifter. van iſt darin ſo unver⸗ 


ſchaͤmt zu behaupten, daß es auf keine Eroberungen 
abgeſehen ſey, und giebt zu verſtehen, daß alle die 
vormaligen Maͤchte der Welt beſtaͤndig es oͤffentlich fuͤr 


ihren Zweck erklaͤrt haben, ihre Nachbarn zu unters’ 
johen. Sie fegen hinzu, wenn fie gereißt würden, 
fo folle der Krieg bloß wieder Diejenigen: gerichtet wer⸗ 


re 
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den, die fichg anmaßen, Herrſcher zu ſehn. Dein 
Volbe hingegen wollen fie Frieden, Recht, Freyheit, 
u. ſ. fe Schaffen. Es iſt nicht der Eleinfte Win darin 
gegeben, daß fie diejenigen, welche fie anmaßliche - 
Herrſcher nennen, als rechtmaͤßige Negenten ihres | 
Landes, oder als Perſonen aniehen, die mit der ges 
ringſten Schonung eder Achtung zu behandeln waͤren. 
Sie ſehen ſie bloß als Beeintraͤchtiger und Unterjocher 
des Volks an. Wenn ich nicht irre, ſo werden ſie in 
Condorcet's erſtem Entwurfe mit dem Namen 
Tyrannen bezeichnet. Wenigſtens geſchieht das 
ganz gewiß in Briſſot's Rede, welche auf Befehl 
der Nationalverſammlung um eben die Zeit und in 
der naͤmlichen Abſicht gedruckt wurde. Das Ganze 
iſt in eben dem Tone geſchrieben, voll falſcher Philo— 
ſophie und falſcher Rhetorick, die aber beyde ganz dar⸗ 
auf angelegt ſind, die Gemuͤther des großen Haufens 
zu feſſeln und zu bethoͤren, und Aufruhr in-denen Laͤn⸗ 
dern zu erregen, wo man dieſe Erklaͤrung in Umlanf 
gebracht hat. Sie iſt wirklich ſo abgefaßt, daß, wenn 
einer von den rechtmaͤßigen, anerkannten europaͤiſchen 
Regenten oͤffentlich den Beſehl ertheilt haͤtte, ſolch ein 
Manifeſt in dem Gebiete eines andern Fuͤrſten zu ver⸗ 

breiten, der Abgeſandte dieſer Macht ſogleich den Ber 
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fehl erhalten haben wuͤrbe, jeden Kofohne eine Aydien, 
zu verlaffen. 
Die europäifchen Machte haben einen Vorwand, 


ihre Beſorgniſſe zu verbergen, indem fie ſagen, der 


Koͤnig ſelbſt habe dieſe Sprache nicht gefuͤhrt, ob ſie 
gleich wohl wiſſen, daß es im Grunde keine ſolche Per⸗ 
fon giebt, daß die Nationalverſammlung wirklich Res 
gent ift, und von jenem Könige dafuͤr anerkannt wird, 
und daß. diefer feine einzige Maaßregel weder veran: 
laſſen, noch hindern, weder befchleunigen noch verzoͤ⸗ 
gern, noch auch das Maniſeſt ſchaͤrfen oder mildern 
kann, welches die Nationalverſammlung in der au 
brücktichen Abſicht bekannt gemacht hat, Aufftand und 
Meeuterey in den von diefen Mächten regierten Fans 
dern zu erregen. Durch die Allgemeinheit der in dies 
fer Schrift enthaltenen Drohungen, wodurch übrigens 
das Beleidigende derfelben unendlich vergrößert wird, 
hoft man von jeder einzelnen Macht die Vorſtellung 
einer beſondern Beleidigung zu entfernen, Diejeni⸗ 
gen, welche die Drohung zunächft gelten foll, ſind ohne 
- + Sieifel die deutſchen Fürften, welche die vexfolgten 

| Bourbonſchen Prinzen und den franzoͤſi iſchen Adel bey 
ſich beherbergten; die Erklaͤrung iſt indeß allgemein, 
und trift jeden Staat, mit welchem ſie Haͤndel anzu⸗ 
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fangen Urſach haben koͤnnen. Frankreichs Schreden 
aber, ift iiber alle Nationen gefommen. Noch vor 
wenig Monaten fchienen alle große Herren geneigt zu 
feyn , fich wider dieß Neich zu verbinden; jemt ſchei⸗ 
‚nen fie ſich afle zu feinem Vortheile zu vereinigen. = 
Noch nie ift Frankreichs Macht in einem. fo furchtz 
baren Fichte erfchienen. Insbeſondre muß die Frey⸗ 
heit der Reichslaͤnder aͤußerſt wankend und unſi cher 
ſeyn, indeß Frankreich eine ſo große Macht beſitzt, 
Aufruhr zu unterhalten, und die groͤßte Macht in den 
ſchwaͤchſten Staaten aͤußert, ohne weder Macht noch 
Neigung zu haben, die kleinern Staaten in ihrer Un⸗ 
abhaͤngigkeit wider die Angriffe der ie wenns 
zu. nehmen. 

Sich faſſe alles in der vollen ueberzeügung meines 
Herzens zuſammen, deren Hauptſumme ich nicht oft 
genug wiederholen kann: daß der Zuſtand Frankreichs 
das erſte Augenmerk in der Politick Europens und 
jedes Staats ſeyn muß, aͤußerlich — als Brig 5 
betrachtet. 
Die meiften Gründe, die ich gebraucht habe, find 

von Furcht und Beforgniß hergenommen. Gründe, 
die von der Furcht hergeleitet, oder auf fie gerichter 
‚werben, haben immer, wie ich ſehr wohl weiß, ein 
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ameifelhaftes Anfehen. - - Gofmung — allerdim 
der gewoͤhnlichſte Antrieb zur Thaͤtigkeit zu ſeyn. Man 
fee manche Beute in Unruhe; ; ſo wird man ſie dadurch 
nicht antreiben, auf ihre Sicherheit bedacht zu ſeyn; 
man macht nur, das ſie ſtiſtehen; man bewegt ſie 
micht, daaßregeln zur Abtehrung der Gefahr zu neh— 
men, ſondern nur darauf zu denfen, wie fie fich eine 
ſo widrige Vorſtellung aus dem Sinne ſchlagen wol⸗ 
len; man beredet ſie nur, ſo zu bleiben, wie ſie ſi nd, 
aus treuer Furcht, daß ihre Thätigfeit dag befürchtete 
Ungluͤck noch vor der Zeit herbeyſuͤhren möge, Ich 
geſtehe frey, daß dieſes Uebel zuweilen aus über; 
triebner Vorſicht entſteht; aber es entſteht nur dann, 
wenn die Maaßregeln raſch, uͤbel gewaͤhlt, oder übel 
verbunden, und mehr die Wirkungen blinder Furcht, 
als einſichtvollen Vorbedachtes ſind. Aber die Weni⸗ 
gen, denen ich meine Gedanken vorzulegen wuͤnſche, 
denken ſo, daß ſie Gefahr ohne Entſetzen anfehen, und 
ohne Verlegenheit Vortehrungen dawider treffen 
koͤnnen. 

Wie weit es noch mit dieſer Methode gehen werde, 
meuteriſche Manifeſte in Umlauf zu bringen, und 
Ausgeſandte der Empoͤrung unter den Namen von 
Abgeſandten an jedem Hofe zu halten, u um bie nam: 
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| lichen Grundaͤtze zu verbreiten und zu befolgen, und. 
wie bald dieß Alles feine Wirkung thun werde, Li 
ſchwer zu ſagen. Aber weiter greifen wird dieß Uebel u 
gewiß, Tangfamer. oder fchneller, wie es die umſtaͤnde 
und Launen der Zeit mit ſi ch bringen werden. Die 
Fuͤrſten, welche man mit der Empoͤrung ihrer Untere 
thanen bedroht, haben au eben der Zeit, da fie dem 
unbeſchraͤnkten Befehle des neuen Roͤmiſchen Senats | 
willige Folge leiſteten, mit aller Chrenbezeugung und 
in aller Form Geſandte von denen. angenommen, die 
in eben dem Augenblicke das Manifeſt des Aufruhrs in 
ihren Landen hatten verbreiten laſſen. Dieß Einzige 
fehlte noch zur voͤlligen Herabwuͤrdigung und Entehr 
‚rung des deutichen Staatskoͤrpers. | 
Die Gefandten der Menſchenrechte und ihre Auf⸗ 
nahme in das diplomatiſche. Syſtem macht wirklich in 
demſelben eine ganz neue Epoche. Dieß wird der 
wichtigſte Schritt ſeyn, den man bisher noch gethan 
hat, um das Daſeyn der NRegenten und der hoͤhern | 
Volksclaſſen anzutaſten. Freylich werden alle Claſſen 
dadurch leiden; aber der erſte Angrif iſt auf die her⸗ 
vorragendern Theile in der alten Ordnung der D Dinge 
gerichtet, a 5 
| Bas iR alſe wu chun7 — 
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Es wäre fehr anmaßlich von mir, wenn ich mehr 
als einen unmaßgeblichen Vorſchlag geben wollte. Es 
liege fich mancherley thun. Aber da es, wie alle pı: 
litifche Maaßregeln, von Neigung, Denfart, Mit 
tein und äußern Imftänden abhangt, wenn es gehörig 
wirken foll, und ich hierüber nidyt Herr bin, jo kann 


ich mich auch nicht wohl entfchließen, meinen Ideen 


über diejen Gegenſtand völlig freyen Lauf zu laſſen. 
Sch habe, glaube ih, das Uebel ganz fo dargeftellt, 
wie es iſt. Das Gegenmittel muß ſich da finden, wo 


| Macht, Weisheit und Sachkunde hoffentlich mehr mit 


gutem Willen verbunden iſt, als es bey mir der Fall 


ſeyn kann. Schwerlich werde ich auf dieſen Gegen: 


ftand je wieder zurückkommen. Er hat mir in den let 
ten beyden Jahren manche kummervolle Augenblide 
| gemacht. Soll in den menschlichen Angelegenheiten 
eine große Veränderung vorgeben, jo werden die 
menfchlichen Gemüther darauf vorbereitet ſeyn; die 
herrſchenden Meinungen und Gefühle werden dahin 
- ihre Richtung nehmen. Jede Furcht, jede Hofnung, 
wird dazu beförderlich werden; und dann werden die 
jenigen, welche dabey beharren, ſich dieſem maͤchtigen 
Strome menſchlicher Schickſale zu widerſetzen, mehr 
den Nathſchluͤſſen der Sorfehung ſelbſt, als.den bloßen 


— 
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Abſichten der Menſchen entgegen arbeiten. Sie wers 
ben nicht ſtandhaft und entjchloffen, fondern hartnärkig 
und verſtockt feyn. | 


I 





Dieß ift der Schluß des erften Memoire. Ob: 
gleih die beyden andern minder ſtark ſind, ſo ſormi— 
‚ten fie doch eine Schriſtmaſſe, die, wie ich jetzt wahr: 
nehme, dBieSchranfen eines Journals überfteigen. Hierzu 
kommt ein Ueberfluß von hiftorifchen Materialien. Sch 
bin daher gezwungen, fo wichtig auch diefe Auflage 
find, für diesmal von meinem Grundfag der Voll: 
ftändigfeit abzugeben, und auf die beyden folgenden 
Memoires Verzicht zu thun. Die Hoffmann fche 
Buchhandlung in Hamburg, derich fie abgetreten, wird 
im Januar (1798) das Ganze liefern, | 





v. A. 
3. 
Sie des . schen Kriegs i im n Jahre 





aan 

Bom General Dumouriez. 
Da die Fehde zwiichen Frankreich und Portugaf 
noch nicht beygelsgt ift, und wegen der Engliſchen 


J — 
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Seemacht im Tagus und der briteifchen Truppen 


im Lande felbft, nicht wohl anders, als durd) den 
Frieden zwifchen den beyden großen, nod auf 
dem Kriegsichaupfag übrig gebfichenen, Mächten 
Geygelegt werden kann, fo wird man hier gewiß 


nicht ohne Intereſſe lefen, was der General Du— 


mouriez, der felbft in Portugal gemefen- if, 
über die da mal ig e Kriegsverfaflung und fehr fon: 
derbare Tacktick ſowohl der Portugieſen, als ihr 
ver Nachbarn ſagt; eine Ordnung, oder vielmehr 


Unordnung der Dinge, die, mit geringer Nbande 


rung, noch —— Tages ſaſt die naͤmliche iſt. 
v. 4 





Nie Portugiefen, die an dem im Jahre — uͤber 
ganz Europa verbreiteten Kriege keinen Theil hatten, 
genoſſen die mit dem Frieden verbundenen Vortheile. 
Sie beobachteten aber nicht die genaueſte Neutralität. 
Sie erfchienen zu fehr als Freunde der Engländer, trium: 
phirten über ihre Siege, nahmen fie mit Freuden in 
ihre Häfen auf, zogen DVortheile von ihren Priſen, 
und wurden nicht als Bundesgenoſſen, fondern als 
Unterthanen Englands betrachtet. Man war davon 
in Europa ſo ſehr uͤberzeugt, daß Spanien ſich ent⸗ 
ſchloß, Portugal anzugreiſen, in der Ueberzeugung, 
dieſen unterthaͤnigen Bundsgenoſſen bekriegen, ſey 
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‚eben ſo viel, als einen lebhaften Angriff auf die Eng⸗ 
laͤnder thun, und ihnen eine gefaͤhrliche Diverſion 
machen man betrachtete Liſſabon und Porto als Mit; 


} 


telpuncte des engliſchen Handels. Sicher mußte der 


Erfolg dieſes Kriegs auf die Friedens + Verhandlungen 


‚einen beträchtlichen Einfluß haben. Um ihn zu ber 


fchleunigen, entfchloß ſich Spanien, die Neutralität 


‚zu brechen. Wäre Portugal erobert worden, :fo haͤt⸗ 
ten die Friedensartikel allerdings vortheilhaft werden 
muͤſſen; aber der Schritt, den Spänien that, war 


einer von denen, die nur ein glücklicher Erfolg rechts 


fertigen fann. . Die Spanier hatten ein wichtiges 


Intereſſe bey — Kriege; es war ihnen daran ge⸗ | 


legen, die Engländer zu hindern, fi ch in America ju 
fehr zu vergrößern, und die frangöfi iche Marine völlig 
zu vernichten ; aber dieß Intereſe gab ihnen nicht güt: 


tige Beweggründe, die Neutralität aufzugeben ; fi e 


fonnten partheyiich feyn, fonnten die Franzoſen be 
günftigen, ihnen ihre Häfen. öfnen ‚ ihnen Geld ge; 


ben; aber fie hatten gar £eine gerechte Urfache, den. 


Englaͤndern den Krieg zu erklaͤren. Die Seeraͤube⸗ 
reyen einiger Corſaren, von denen der Londner Hof 
nichts wiſſen wollte, die ſtrenge, aber rechtmaͤßige Un: 


teriuchung der ſpaniſchen Schiffe, die den Franzoſen 


()Rinerva No, XI, 1797.) G 9 
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Munitionen zufuͤhrten, waren fein hinreichender Dow 


wand; die Dollander, Genueier, Venetianer, alle | 
handelnde Nationen erfuhren dieielben Zunöthigungen, 
die der Krieg nach fich zieht, ohne ſich für berechtigt 
zu halten, die Waffen zum Schutze gegen bie: eiben zu 
ergreiffen. Ueberdieß aieng alles dieß Portugal nichts | 
en. Der Krieg wurde jedoch beſchloſſen, und im 


Jahre 1762 erklart. 


Die Portugieſen erwarteten dieſen Bruch fo we 
nig, und fie waren darauf Yo wenig vorbereiter, daß“ 
der Militär: Etat des Reichs ſehr ſchlecht beſtellt war. = 


Der Minifter, der von Natur ein. Feind der Kriegs 
leute, und mit ihrem Fache ganz unbefaunt ivar, 


‚weil er auf einen langen Frieden und auf feine Polis | 


tik rechnete, hatte die Gelder zu andern Gegenftän: 
den beflimmt, und hatte nicht einmal daran gedacht, 
die mehrſten der durch die Folgen der vorbergehenden 
Eataftrophe vacant ass Stellen wieder zu ber 
ſetzen. | 

Der Etat der —— ſchen Armeen belief ſich 
auf 17000 Mann, worunter 2400 Mann Cavallerie 
waren; aber in der That war kaum die Haͤlfte da. 
Als der Graf von der Lippe, ein ſouveraͤner deutſcher 


Fuͤrſt, den die Englaͤnder zum Commandeur der portiis 
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siefiihen Armee beſtimmten, bey ſeiner Ankunft ein 
Corps Truppen zuſammenziehen wollte, um ſie den 
Spaniern entgegenzuſtellen, konnte er in ſeinem erſten 
Lager bey Villa vicioſa, nur 3000 Mann zuſammen⸗ 
bringen, die groͤßtentheils ohne Uniformen und ohne 
Waffen waren; die uͤbrigen lagen in Elvas, Almeyda 
und einigen andern Feſtungen; es gab weder Artil— 
lerie, noch Munition, noch Hoſpitaͤler, noch Fourage, 
weder Ingenieurs, noch Officiere; keine Landkarten, 
feine Wagen. 

Don Martin de Meito wendete fich im Nas 
men des Koͤnigs von Portugal, an den Londner Hof, 
der 6000 Mann einſchiffen ließ, unter welchen ſich 
2000 neugewor bene Irlander befanden, die zur Ver-⸗ 
theidigung Portugals eben ſo unfaͤhig waren, als die 
Portugieſen ſelbſt, und in der Mitte des Feldzugs 
ankamen. Lord T Tira wlay, ber dieſe Huͤlfstruppen 
commandirte, war ein ſchlechter Dfficier und ein heſ⸗ 
tiger Mann, der eher dazu taugte, die Angelegenhei⸗ 
ten vollends zu Gründe zu richten, als ihnen aufzu⸗ 
helfen. Er iſt der naͤmliche, der als Geſandter in 
Portugal, die Gunſt, in welcher er bey J ohaun V. 
ſtand, auf eine ſo uͤbermuͤthige Art benutzte. Jetzt 
"nahm er wieder feinen ſtolzen und verächtlichen Ton 
G 2 
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ee 6» 


466 


an. Es kam daher zwifchen ihm und dem Grafen 
d'Oeyras (Pombal) zu ſtuͤrmiſchen Auftritten; 
Letzterm gluͤckte es jedoch, ihn zuruͤckrufen zu laſſen. 
Laudon, fein Nachfolger, Townſhend, der an 
Laudons Stelle kam, und Crafft, der zuletzt 
commandirte, machten ſich auf gleiche Art durch ihren 
Stoltz verhaßt, campirten abgeſondert, boten dem 
Grafen von der Lippe, von dem fie keine Befehle an: 
nehmen wollten, immer die Spige, und trieben end: 
(ich ihre Verachtung gegen die Portugiefen fo weit, 
daß dieje die Geduld verloren, fich überall gegen dieſe 
graufamen und Äbermüthigen Bundesgenoffen empoͤr⸗ 
‘ten und über die Hälfte niedermegelten ; bey einent 
Aufftande in Santarem famen über 1400 um. Allen 
Ausfchweifungen überließen fih dieſe undiſciplinirten 
Truppen, die fchlimmer als Feinde waren. Die 
Irlaͤnder befonders begiengen jo viele Unordnungen, 
und zeigten ſich fo ſehr als Feige und Böfewichter, daß 
die, die der Nache der Portugiejen entfommen waren, 
bey ihrer Ankunft in England caſſirt und beftraft 
wurden. | 

Eben fo wenig Nusen ftifteten die Dienſte zweyer 
fogenannter Schweizer; Negimenter, die der König von 
Portugall warb, wovon ein Oberfier im Bilde gehan— 
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gen wurde, ein anderer im Gefaͤngniſſe ſtarb, ein Corps, 
das nachher in ein Seenedier Regiment umgeſchaffen 
wurde. 


Auch hatte der Graf von der Lippe viele Schwie⸗ 
rigkeiten mit dem Miniſter, der, mit Recht, mehr 
auf die Negociationen, als auf das Schickſal der 
Waffen baute, der ihm bey allen Unternehmungen 
Hinderniffe in den Weg legte, ihn überall befchränfte, 
den deutfchen Stolz; mit portugieſiſchem Trotz zurück 
wieß. Die portugieſiſchen Generale, eiferſuͤchtig auf 
die Ehre, die der Koͤnig dieſem Fremdling erzeigte, | 
waren feine größten Seinde. Der Graf von der Lippe 
war ein Fürft voll militärischer Talente; er hatte ber 
fonders ausgebreitete Kenntnifle im Sache der Inge: 
nieurfunft und der Artillerie, die er in Weftphalen bey 
der Armee der Allürten, fechs jahre lang, comman: 
dire hatte; er war ſtolz, von ſich eingenommen, leb⸗ 
haft, kuͤhn und abeutheureriſch. In Portugal mußte 
er ſeinen Character unter die Hinderniſſe, die er fand, 
beugen, und Geduld lernen; ungeachtet er uͤbrigens 
in dieſem Feldzuge keine Gelegenheit, ſich auszuzeich⸗ 
nen hatte, ſo zeigte er ſich doch BE und als einen 
geſchickten Feldheren. | 


Se Fard es im Ionern ven Pertugel beym Ein 
rüden der Lpanier. Auch rechnete der Sraf Degras 
ger nicht auf die milita. iſchen Mittel zur Vertheidi⸗ 
gung des Lardes; ſendern nahm feine Zuſtucht zur 
Pelitickk. Er beweg die Koͤnigin, ihre Mutter, die 
verwitrwete Sinigin von Spanien zu bitten, das Uns 
gewiter, das Pertugal zerſtoͤren ſellte, abzuwenden; 
ſrendete zu gelegener Zeit Geld, knuͤpfte liſtige Mega 
ciationen an, und vereitelte durch dieſe Waffen, die 
machtiger waren, als die Waffen der kriegeriſchen Spas 
nier, &ie Unternehmungen Derieiben. 

Unterdeſſen ließ der fpani che Hof 40,000 ann 
nach Portugal marſchiren. Nach dem Vertheidigungs⸗ 
Zuſtande des Reichs kann man ſich die Leichtigkeit des 
Angeifs und der Eroberung denken; aber aller Wahr: 
ſcheinlichkeit entgegen that die Armee nichts, als daß 
fie Spanien ſelbſt ſchadete, und es an Menichen, Pfew 
den, Pie, an Getreide, und bejenders an Gelde zu 
Grunde richtete, Der Marquis deSarria, Ober 
fter der ſpantſche Garden, alt, fromm, und chne 
Talente, erhielt das Commando derſelben; außerdem. 
aber, daß diejer fichzigjährige General wenig Faͤhig— 
feit und Munterkeit besaß, beichränften auch Schr anz- 
gefehene Perſenen, die auf die Zeitangelegenheiten. 


nothwendig den ſtaͤrkſten, oder vielmehr entſcheiden 
den Einfluß hatten, alle Operationen. Der Krieger 

"minifter war ein Irlaͤuder; ganz Europa hatte ihn im 
Berdachte der Partheylichkeit für feine Landsleute, 

denen ev feine Beförderung unter der Regierung Fer. 
dinands zu danken hatte. Doch dem ſey, wie ihm 
wolle; Pottugals Nettung koſtete Spanien ſeinen 
Ruhm, eine Armee und feine Schaͤtze: 

Die ungeheure Unwiſſenheit der ſpaniſchen Gene⸗ 
rale, der Mangel an Kriegszucht und an Vorſorge 
fuͤr die Fourage ind Munitionen aller Art, trugen 
ebenfalls zu Portugals Rettung bey. Man ruͤckte in 
das Land ein, ohne einen feften Feldzugs⸗Plan ger: 
nacht zu haben. Das erſte Lager wurde zn Zamora. 
am zujten Aptil 1762. geſchlagen. Man näherte fi ch 
der Graͤnze, ohne das Land zu kennen, ohne weder 
Chaiten, noch. Wegweiſer, noch Spione zu haben; 
ein Theil der Arme marſchirte auf Miranda, das durch 
einen Zufall in die Luft flog. Dieſe Eroberung vers- 
anlaßte den Entſchluß, durch Tra⸗loe:Montes einzu⸗ 
ruͤcken; aber man erfuhr, daß man über einen Fluß 
fegen mußte, und man hatte weder Pontons, noch 
Materialien dazu; man verlor. feine Zeit damit, fis 
zu bauen. Den gten May fügte dei General in Ab 
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caniſas öffentlich : ich weiß nicht, wo die. Inſecten finds 
er war jedoch wohl unterrichtet; der Einfall war gut. 
DBraganza, Duteiro und Chaves, wo-feine Soldaten 
lagen, ergaben ſich bey der Annaͤherung der Armee ohne 
Schwerdtſtreich. 

Den 2uſten May wagte es der General, ein De: 
tahement nach. Moncorvo zu ſchicken, wahrend Orelly, 
der die leichten Truppen commandirte, von Chaves 
, abgieng, um Porto zu erobern; welches er jedoch ſehr 
weistich bleiben ließ; er wurde amifchen Ville Meat 
und Villa Pouca durch 3 bis 400 Bauern aufachal: 
ten, die fein 3000 Mann ftarfes Detachement in die 
Flucht jagten und bis Chaves zuruͤckſchlugen; eine 
Hriederlage, die auf Rechnung des Anfcheing von Mn: 
- entfchloffenheit und Furcht fam, die immer der Grund 
des fchlüchternen und blöden Verfahrend afer von der 
ſpaniſchen Armee detachirter Commandeurs war. 

Am: Pfingftabende entftand Lärmen im Lager; der 
General ließ feine Artillerie hinter daffelbe bringen, 
- um fie nicht der Gefahr auszuſetzen; eine neue Me; 
‚ thode, ſich der Hilfe feiner. Carionen zu berauben, 
wenn eine Armee vom Feinde Angegtiffen zu werden 


befürchtet, aus Beforgniß, da Ne weggenommen ers 
den möchte. ° 
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Am 2ıften Junius griff ein Officer, Namens 
5 Alvarez, das Dorf Sreinel an, plünderte es und 
ſteckte es in Brand. Dreyhundert Bauern, die darin 
eingefchloffen waren, und einigen Widerftand thaten, 
thaten, wurden, in den Madriter Zeitungen, in feche: 
taufend Mann verwandelt, und der General bezeuate 
dieſem Dfficier die Zufriedenheit des Königs darüber, 
daß er mit 200 Mann 6000 gefchlagen hätte. | 
Noch einer fo alanzenden Erpedition nahm die Ar; 
mee ihren Weg nach Famora, und man befchloß, Al: 
meyda zu belfagern. Den yten Auguft wurde die 
Feſtung eingefchloffen ; den ısten wurden endlich die 
Trancheen ohneSchwierigfeiten eröfnet ; denn die Feinde 
feuerten, während der ganzen Belagerung, nur vier 
bis fünf Canonen ab, und die engliſchen Officiere, die 
fie ſelbſt abgefeuert hatten, wurden noch dazu für ver⸗ 
wegen gehalten. Am 2sften ergab fi die Feftung, 


ungeachtet noch Feine Breche gefchoffen, und die erfte 


Parallele der Tranchee noch nicht vollendet war. Die 
Batterien der Belagerer fchoffen über 300 Toiſen weit; 
während der ganzen Belagerung, die nur einen Stall: 
fnecht, einen Arbeiter und vier Pferde Eoftete, murde 
auch nicht ein Mann von einer Slinten : Kugel verwun: 
det. Man fand in der Feftung 96 Kanonen von allem 


a 

Caliber, alfe Arten von Munitionen und Provifionen, 
und cine Öarnifon von 3600 Portugiefen; Die alle un: 
verſehrt waren, und fich ſehr wohl befanden. Almeyda 
war cine ziemlich qute Feſtung, und kennte die Spa: 
nier einen Monat aufhalten; aber der Gouverneur 
war ein Dann von gr Jahren, und im Succeſſions— 
Kriege Capitaͤn bey det Eavailerie'gewefen ; es war ein 
Großſorecher. Eingeſchickter Jugenteur, Mamens Mi⸗ 
ton, der ſich in die Feſtung geworfen hatte, wollte 
fic in Vertheidigingeftand jegen. Da ihm der. Gou— 
verneur das ne thige Geld! verweigerte, ſchoͤſſen ein 
Dutzend engliſchet ünd irlanbiſcher Offieiere ‚ die an 
der Spike dev Negirichter der Beſatzung ftanden, 
20,060 Livres zuſammmen. Jetzt aber, da Miron 
arbelten laſſen wollte, und zu dreiſt ſprach, ließ der 
Gouverneur ihn in Feſſeln legen, und ſchickte ihn mit 
den ganz fertigen Prozeßacten nach Liſſabon. Dieß 
war der einzige Beweis von Feſtigkeit, den er gab. 
Seines Ingenieurs beraubt ſperrte er ſich in ſeinem 
Zimmer ein, wo er die ganze Belagerung hindurch 
ſeinen Roſenkranz betete. Da die engliſchen Officiere 
die portugieſiſche Beſatzung, Officiere und Soldaten, 
noͤthigen wollten, die aͤußern Werke zu beiegen, te: 
voblltirton Dieje, und gehorchten nicht; die ganze Bela— 
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gerung über war fein Mann auf dem: bedeckten Wege 
oder dem Mittelwall; auch wurde nie eine Feſtung 
leichter genommen, und hätten fi) die Spanier den; 
ken koͤnnen, was darin vorgieng, ſo wuͤrden ſie ſi ch 
nicht die Muͤhe gegeben haben, die Tranchee zu 
eroͤfnen. Er 

Mac) diefer ——— — übe als — 
daruͤber in Verlegenheit, wohin man gehen, oder was 
man thun ſollte; man hatte darauf gerechnet, daß die 
Belagerung die Zeit des Feldzugs wegnehmen wuͤrde, 
und hatte. feinen. Entwurf weiter gemacht; überdiez 
wurde der, Krieg durch. Couriere geführt; der Hof ent: 
fehied die Operatienen,. und hundert Meilen weither, 
fchrieb. er fie vor... ‚Der Hof, mißvergnuͤgt mit dem 
alten Sarrin, jegte den Erafen d'Aranda an feine 
Stelle. Dieſer neue General marſchirte nad) Billa 
Velha am Tagus. Unterdeſen wagten es bereite die 
Portugieſen, muibig, gemacht durch die Unentſchloſſen—⸗ 
beit der Spauier, verſtaͤrkt durch engliſche Huͤlfstrup— 
pen, und angeſeuert vom Grafen von der Lippe, ſich 
im Felde zu zeigen; 12000 Mann lagerren ſich bey. 
Abrantes und Dunhetez und ein kleines Lager portu— 
iefiicher VBolontare, unter dein Commando des bra— 
ven Hamilten, eines Schotten, poſtirte fi, von. 


— 
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zwey engliſchen Bataillons und einigen Grenadier— 
Kompagnien verſtaͤrkt, auf das linke Uſer des Tagus, 
Billa Velha, gegen über, deſſen Schloß von 300 Por; 
tugieſen bejegt war. Alvarez hatte dieg Schloß 
ohne Gefaht weggenommen, weil die Beſatzung fich 
auf den erften Slintenfhuß ergab; ein ſpaniſcher Gre—⸗ 
nadier wurde an der Ferſe verwundet; der Verluſt 
der Portugieſen war noch unbetraͤchtlicher. 

Waͤhrend des Marſches auf Villa Velha hatte der 
Graf von der Lippe den Oberſten Burgoyne mit 
ſeinen engliſchen Dragonern und ſechs Grenadiercom— 
pagnien, unter. denen vier portugieſiſche waren, zur 
einer Expedition auf Balenca d' Alcantara gefchickt, 
das der Dberfte ohne Widerftand wegnahm und plünz 
derte. Balenga iſt mit Mauern. ohne Waffer um: 
ringe; es hafte eine Beſatzung von 1000 bis 1200 
Mann M ilig unter dem Commando eines Brigadiers. 
Unterdeflen wurde diefer Schimpf von den Spaniern 
bald vergeflen. Der glorreiche Erfolg der Eroberung 
von Villa Velha hatte den Stolz und die Zuverficht: 
lichkeit des Alvarezifchen Departements vermehrt; die 
Verachtung des Feindes verurfachte Erfchlaffung; man 
war jorglos im Wachausſtellen; man bewachte das Ufer 
nicht und überließ fich der Sicherheit. Hamil— 
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ten bemerfte diefe Nachlaͤßigkeit; er watete einſt in 
der Nacht mit 300 Mann, worunter die Hälfte Eng: 
länder. waren, durch den Fluß, überrumpelte das uns 
ter. Alvarez Commando fiehende, 2000 Mann ftarfe 
Lager, das aus den ausevlefenften Truppen der Ar— 
mee befand, vernagelte die fechs darin befindlichen 
Canonen, und gieng ohne Berluft über den Tagus 
zuruͤck, hinter ſich Unordnung und Verwirrung. Ein 
ſpaniſcher Brigadier, Namens Alvarado, ließ ſich 
vom Feinde ein ſilbernes Nachtgeſchirr PER 
dag feine Frau ihm geſchenkt hatte, Be 
Dieß waren die Ereigniſſ e dieſes Feldzugs, der ſich im 
September endigte. Die ſpaniſche Armee zog ſich auf AL 
cantara zuruͤck. Man glaubte jedoch noch eine Expedition | 
auf Campo Mayor verfuchen zu muͤſſen; aber fie fchlug 
fehl, weil das Detachement, das die Feftung uͤberrum⸗ 
peln follte, am hellen Tage ankam, Demungeachtet 
war die ſpaniſche Armee beym Zuruͤckzuge an die 
Graͤnze auf 25, 000 Mann herabgeſchmolzen, und nie 
litten Truppen ſo ſehr, nie waren ſie mehr abgeriſſen, und 
nie hatten ſie einen abſcheulichern Feldzug. Die Kran: 
fen und Nachichleicher wurden faſt alle von den Bauern 
| niedergehauen, die durch die V Verbrechen und P luͤn⸗ 
dereyen der ſpaniſchen Armee wild, und durch 
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die Furchtſamkeit ihrer Generale kahn⸗ gemenden 
wareıt. 

Gluͤcklicher war Spanien gegen Portugal in — 
rica. Cerallos, Gouverneur von Buenaos Ayres, 
bemaͤchtigte ſich der Colonie Sr, Sacrement und der 
Inſel St Gabriel, welche die Portugieſen ſehr ſchlecht 
vertheidigten, und vergebens wieder zu erobern inch: 
ten; aber dieler kleine Vortheil wog auch nicht einen | 
Augenblick den Verluft des Feldzug3 in Portugall auf, 
der Spanien mit Schande überhäufte, und es ſo ſehr 
erichöpfte, daß es bis zum hrieden ruhig bleiben 


mußte. 


— — — —— 





4. | 

Letzter Verſuch der geheimen — u d⸗ 
wig XVI., ihn aus den’. Zaͤnden der 
Jacobiner zu retten. 


—— —re— — 





Don Bertrand de Molleville. 
(Beſchluß.) 
die Sirondiften hatten damals (Sul 1702) den 
arösten Einfluß in der Verſammlung ſewehl, als im 
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Jacobiner⸗ Clubb. Unter den Haͤuptern dieſer Par; 
they waren Vergniand, Gadetund Genſonné. 
Der Plan zu einem zweyten Aufſtande wer ihe Werk; 
und ungeachtet fie es noch nicht gewagt hatten, ibn 
auezujuͤhren, ſo hatten ſie ihn doch noch nicht aufge: 
geben. Es war offenilich angekuͤndigt, daß dieſer Auf 
ftand ſicher noch einige Zeit vor dem Tsten Auguſt 
ſtatt finden wuͤrde. Die drey obgedachten Deputirten 
brauchten einen gewiſſen Maler Boſe dazu, dem 
Kammerdicner des Königs, Thiery, ein verfiegelteg 
Pater ein zuhon digen, das einen Brief an. den König 
enthielt, den Thiery auf feine Verantivortung, St. 
Majeſtaͤt eigenhandig übergeben ſollte. 

Durch dieſen, von den gedachten Deputirten unter: 
zeichneten Srief, wurde dem Könige erklärt: » Dag 
Mipvergmügen des Volks ſey auf eine ſehr ſchreckliche 
Art auszubrechen bereit; es ſey ein betraͤchtlicherer und 
gewaltjamerer Aufſtand als der am often Junius, 
bereits entworfen, der auf das erſte Signal losbrechen 
wuͤrde; in weniger als vierzehn Tagen wuͤrde er ſtatt 
finden, und die Eutthronung Sr. Majeſtaͤt die gelins 
defte Folge davon ſeyn; das einzige Mittel, diefe Ca; 
tafivophe zu vermeiden, wäre, jpatefiens innerhalb 
acht Tagen, Holand, Servant und Clavicre 


Li 
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ing Miniſterium "zurüczurufen; wolle der. König 
darein ſtimmen und ihnen.fein Wort geben, ſo wolk 
ten fie ihren Kopf zum PDfande. dafür fegen, . ih der 
Aufſtand verhuͤtet werden ſollte.) 

Nachdem der Koͤnig dieſen unklugen und —— 
thigen Brief geleſen ‚hatte, gab er ihn Thiery n 
wieder, den er daruͤber tadelte, daß er. ihn angenom⸗ 
men hätte, und befahl ihm, ihn zurückzugeben, und 
Boſe'n zu fagen, daß auf eine. jolchen- — 
Feine Antwort gegeben werden kbnne. 


Unglücklicherweife z0g der Koͤnig, bey dieſer Gele 


genheit, bloß die natürliche Greßmuth ſeiner Den: 
kungsart zu Nathe. - Seine außerordentliche Güte 
erſtreckte fich fogar auf Böfewichter, und hinderte ihn 
immer, die Waffen, die fie ihm. darreichten, gegen.fie 
feibft zu brauchen. Haͤtte dev, Koͤnig eine Abſchrift 


dieſes Briefes, von allen Miniſtern beſcheinigt, der 
Verſammlung, eine andere der Municipalitaͤt, und 


eine jedem Departement zugeſendet; wären Abſchrif— 
ten davon in Paris und in den vorzuͤglichſten Staͤdten 


des Reichs vertheilt worden, ſo wuͤrden ſie einen allge⸗ 
meinen Aufſtand gegen die Jacobiner erregt haben. 
Sicher hätte ich dieß dem Könige gerathen, wäre nicht 


der Brief zurückgegeben worden, ehe ich etwas davon 








fa 
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erfuhr. Igbdeſſen war noch ein Vortheil daraus zu 


diehen, der naͤmlich, daß man ihn als einen Beweis 
für die Berfammlung und für ganz Frankreich brauch: 
ke, daß eine Verſchwoͤrung fehr gefährlicher Art exi⸗ 
flirte; und daß die. Flucht vor den Folgen derfelben 


ber einzige Beweggrund gewefen fey, Paris zu ver; 


faffen. Die VBerfiherung Sr. Majeftät, mit dem 
Zeugniß von Bofe, Thiery und derjenigen Per—⸗ 
fonen, denen er den Brief gezeigt hatte, würde bins 


länglich gewesen feyn, ‚die Ungläubigften im Publi⸗ F 
cum zu uͤberzeugen. 


Vier Tage nachher kam Herr de Malesherbes 


‚früh um 9 Uhr zu mir, um über einen ſehr bedenkli⸗ 


hen Öegenftand mit mir zu fprechen, der vorzuͤglich 
den König angehe, und weshalb einige Perfonen fich 
au ihm gewendet hätten, in der VBorausfegung, daf 
er mit dem Könige eine Correfpondenz unterhafte, mit 
dem Zufage: daß diefe Perfonen, ungeachtet feiner 
Erklärung, dag dieß ein Irrthum fey, ihn dennoch 
davon unterrichtet hätten, in der Hofnung, daß er 
Mittel finden wuͤrde, den Koͤnig damit bekonnt zu 
machen. «Sch Fam geſtern, fuhr Herr de Males— 
herbes fort, zu Herrn de Montmorin, und 
machte ihn mit der ganzen Sache bekannt; aber dieſer 
(Minerva No, XIL, 1797.) 2 h 
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wies mich an Sie. Die Sache iſt kurz dieſe: zwey 
Perſonen deren Namen ich nicht nennen darf, da 
ich mein Chrenwort gegeben habe, es nicht zu tbun, 
famen geftern Morgen zu mir, ind erzählten mir, 
nad) einer langen. Einleitung, die hier nicht wieder⸗ 
holt zu werden braucht, daß die Haͤupter der Parthey, 
die gegenwärtig den ſtaͤrkſten Einfluß hat, ihnen den 
Auftrag gegeben hätten, mich, ‚unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit, zu unterrichten, daß in wenigen 
Tagen ein Aufſtand ausbrechen wuͤrde; daß das 
Volk von Paris, die Marſeiller an ſeiner Spitze und 
von den Nationalgarden unterſtuͤtzt, in Maſſe ge: 
gen die Tuillerien marfchiren würde; daß das Leben. 
des Königs in der größten Gefahr wäre; daß es ſelbſt 
in dem Falle, da er dem Schwerdte der Moͤrder ent⸗ 
ginge, der Verſammlung unmoͤglich ſeyn wuͤrde, ihn 
zu retten, und den Poͤbel durch ein anderes Mittel, | 
als durch Entthronung des Königs zu befänftigen; daß 
der König Fein anderes Mittel habe, dich ſchreckliche 
Complott zu vereiteln, als die Zuruͤckberufung No: 
land’ s, Claviere und Servan's ins Mini— 
ſterium; und daß jeder, der ſich fuͤr ihn inte— 
reſſire, ihm rathen joe, dieie Maaßregel zu er⸗ 
greiffen. 


| | 45T 
Ich ſagte Kern de Montmorin, daß der 
König dieſelbe Nachricht und denfelben Borfchlag von ° 
drey angejehenen Mitgliedern der. Verfammlung ev: 
halten, aber mit Unwillen verworfen hätte, und daß 
ich nicht zweifelte, daß er n den neuen VBorfchlägen 
daſſelbe thun würde, 
Von dieſem Briefe wußte Herr de Males her— 
bes nichts. Uebrigens glaubte er, daß bey dem 
Plane irgend eine ſchmutzige Finanz : Speculation 
im Spiele wäre, und daß Claviere den übrigen 
viel Geld verfprochen hätte. 

Sich theilte dem Könige die beunruhigende Nach— 
richt mit, die ich von Herrn de Malesherbes 
erhalten hatte, und meldete ihm zuglelch, daß ich, 
noch an demſelben Tage, die 600, ooo Livers, die ich 
ihm zu verſchaffen uͤbernommen haͤtte, vollends erhal⸗ 
ten wuͤrde, und bereits 400,000 Livers won dieſer 
Summe in Händen haͤtte. Der König ſchrieb an 
den Nand meines Briefes folgende Antwort: 

„Ich kann nie meinen Entſchluß in Ruͤckſi cht des 
Vorſchlags ändern, den die Haͤupter der Gironde 
»Parthey mir gethan haben; aber ich bin deshalb 
„nicht weniger durch" den Eifer geruͤhrt, den Höre de‘ 
»Malesherbes bewieſen hat, und wuͤnſche, das 
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» Sie es ihm fagen mögen. Horgen | werde ich Ih⸗ 


»nen durch Herrn de — meine Quittung für die 


» 600,000 Livers fenden. Sie werden auf die Quit⸗ 
»tung die Summe ber Intereſſen ſchreiben, den Be 
»dingungen zufolge, | auf welche d die Summe Be 
»hen iſt.“ - oo — 

Am — Tage erhielt ich die Quittung ER: 
dem Datum vom 2often.Sulius durch Herrn de—, 


2 5 * — * * — ä , j 
der noch eine andere Quittung auf eine Milton Livers 


bey fich Hatte, die er an Herrn de Montmorit 
—— —— re er ae 


Ich benochtichtigte Sem de Matesherses 
‚von der Antwort des Königs. — Vier Tage nachher 
erfuhr ich, - daß die heftigſten Revolutioniſten der Ber; 
ſammlung und der Sacobiner in Charenton eine 

Sitzung gehalten, und den projectirten Aufſtand ſpaͤ— 
teſtens auf den oten oder Toten Auguft fefigefegt 
hätten; daß der Poͤbel, nächdem er das Schloß 9% 
plündert und den König genoͤthigt haben würde, feine 

Zuflucht in die Verfammlung zu nehmen, feine Abfe: 
kung auf eine fo brohende Art verlangen ſollte, daß 

die. Derjammlung fie zu verweigern nicht 

duͤrfte. | Ä 


| 
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Die Haͤupter der Gironde + Patthey, die den 
Plian zum Aufitande entivorfen "Hatten, beabfichteten 
damals noch nicht den Umſturz der M onarchie; ihr 
Zweck war, den König. ſeiner Würde zu entjeßen, 
die Krone ‚auf feinen Sohn zu bringen, und einen Re⸗ 
gentichafts: Rath aus ihren Creaturen zu errichten, auf 
die ſie immer Einfluß genug haͤtten, um Geld und 
Aemter zu erhalten, ſo viel ſie nur haben wollten. Da | 
fie aber wußten, daß es leichter wäre, einen gewalt; 
famen Aufftand zu erregen, als ihn zu mäßigen, oder fo 
einzuſchraͤnken; daß der Zweck ficher erreicht wiirde: . 
fo würden fie geneigt geweſen feyn, ihren Plan auf⸗ 
zugeben, unter ‚der Bedingung, ‚daß der König. die 

drey oben erw ähnten Dinifter zuruͤckrieſe, die ihnen zu 
ſehr ergeben waren, als daß ſie ihnen etwas verwei⸗ 
gert haben wuͤrden; weshalb ſie denn an Se. Majeſtaͤt 
ſchrieben, und ſich an nHeicn de Moalesherbes 
wendeten. 

Herr Lef ort wur de erſ am sten Auguſt aus der 
Normandie zuruͤckerwartet. Den Tag vorher gieng 
ich zu Herrn de Montmorin, um wegen des 
Koͤnigs Abreiſe die letzten Verabredungen zu treffen. 
Ich ſand daſelbſt die Herrn de Clermont Ton— 
nere, Malouet und Lally Tolendal, die in 
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das Seheimniß eingeweiht waten. Hier wurde nun 
folgendes ausgemacht. Die Herrn Montmo rin und 
Clermont Tonnere ſollten jeder eine zweyjpännige 
Kutſche verfchaffen, in- denen fie zu Herrn de la 
Porte an dem beftimmten Abende vor der Abreife 
der foniglihen Familie zum Souper kommen fofften; 
Herr de Montmorin und ich follten jeder vier 
gute Pferde nach Pierrefite, einem kleinen -@ Dörfe, 
eine halbe Meile über St. Denis, ſchicken, wohin 
einer meiner Freunde reiten jollte,, um die Ankunft 
deß Koͤnigs zu erwarten, und dann ſogieich aufzubre⸗ 
chen, um den commandirenden Officieren der Poſten 
der Schweizergarden laͤngs des Weges nach Triel 
Nachricht davon zu geben. Er war, ſo wie ich ſelbſt, 
mit einem Paſſe nach den innern Theilen des Reichs 
verſehen; ſo wie ich auch Herrn de Montmorin 
rieth, ſich einen zu verſchaffen, woran er kaum dachte, 
weil die duͤſtern Ahnungen, die ihn erfüllten, ihn gleich 
guͤltig gegen Leben und Tod machten. 

Am erſten Sonntage im Auguſt kam ich, wie ge— 
woͤhnlich, zum Lever, ſo ſchwer mir | auch da3 Sehen 
wegen eines Gefchwürs am Scenfel wurde. Nie 
war der Hof glänzender, oder vielmehr nie zahlreicher, 

ale an diefem Tage, Die Unruhe, welche die Lage 


. 
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* des Königs und der Königin einflößte, und der Srambey 
dem Gedanken, daß man jet vielleicht feinen Souverain 
zum letztenmale jähe, zeigte! fich in den Mienen vieler 
Anweſenden auf eine auffallende Weife. Sch Eonnte 
diejen rührenden Auftritt nicht lange aushalten. Sch 
verließ das Schloß mit Thraͤnen in den Augen, ‚aber 
weit von dem Gedanken entfernt, daß ich die Fönig- 
liche Familie zum letztenmale geſehen haͤtte. 


Herr Lefort langte denſelben Abend ſehr ſpaͤt 
an, und kam Morgens darauf, am 6ten Auguft früh 
um 7 Uhr, zu mir. Cr ſtattete mir über feine Sen: 
dung den befriedigendften Bericht muͤndlich und fchriftz 
lich ab. Das Weſentlichſte davon war folgendes: 


»Die Lage von Gaillon ſey in allen Ruͤckſichten 
yo vortheilhaft, als man fie fich zu einem Aufenthalte 
auf einige Tage wuͤnſchen Fönne; dreytaufend Mann 
‚guter Truppen wuͤrden hinlaͤnglich ſeyn, das Schloß 
gegen einen ploͤtzlichen Ueberfall zu ſichern; die Moͤ⸗ 
beln waͤren zwar verkauft und weggebracht; man koͤnne 
aber, in wenigen Stunden, alles, was Ihre Majeſtaͤten 
verlangen moͤchten, von Rouen erhalten; das Volk in 
der Normandie und vorzuͤglich zu Rouen ſey ganz zum 
Vortheile des Koͤnigs geſtimmt; die Departenients⸗ 
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Adminiſtration und Municipalitaͤt beftche aus wuͤrdi⸗ 
‚gen vernünftigen Leuten, die, ungeachtet fie der Re— 
volution nachgaben, den. König lichten, den fie, ſo 
weit es in ihrer Macht ſtehe, unterſtuͤtzen wolten, 
wiewohl ſie hoften, daß Ihre Majeſtaͤten nicht gend. 
thigt ſeyn wuͤrden, ihre Zuflucht nach Rouen zu neh⸗ 
men, weil fie eine Belagerung der. Stadt durch. die 
Pariſer über. alles fuͤrchteten; die beyden Schweizer⸗ 
Regimenter in der Normandie, wären vortreflid, 
und man koͤnne ſich auf fie verlaſſen; auch wären die- 
‚in diefem Departement. ftchenden Linientruppen für 
den König geſtimmt; die Soldaten. hatten ſich ſelbſt 
mit Unwillen uͤber den often Junius geaͤußert, und 
fie wuͤrden fein Bedenken tragen, fich öffentlich für 
den König zu erflaren, wenn er von netten Gefahren 
bedroht würde, und Vertrauen zu ihnen: zeige.« 
Nachdem ich mid) mit Keren Lefort-ungefahr | 
eine Stunde unterhalten hatte, fehickte ich feinen Bes 
richt an den König, und ftellte diefem dringend die 
Nothwendigkeit vor, den Tag feiner Abreife zu beftim: 
men, und zugleich. die nöthigen Befehle an die Officiere 
der Schweizergarde zu geben, damit, wenn alles ſo 
angeordnet werden koͤnnte, daß die verſchiedenen Des 
taſchements bis den 7ten auf ihren beſtimmten Poſten 
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eintiäfen, der Koͤnig in derfelßen, oder wenigſtens in 
der ſolgenden Nacht aufbrechen koͤnnte. J | 
"Auf alle Fälle: erſuchte ich Se. Majeftät, Herrn 
d' Her villyzund mir, bald moͤglichſt die beftimmten | 
Beſehle zu geben, damit wir Zeit haben möchten, 
unſere gegenfeitigen Maaßregeln anzuordnen, und 
ich aiit Herrn de Montmorin' aufbrechen, und. 
auf die koͤnigliche Familie an irgend-einem Drte, den 
Se: Majeftät beſtimmen möchte, warten koͤnnte. — 
Ich erinnerte den König zugleich an den bereits geges 
benen Rath, dem’ Keren de la Worte zu empfeh: 


fen; vor feiner Abreiſe affe Papiere: und Dorumente 


zu verbrennen, die auf die geheimen Ausgaben der 
Civitfifte Bezug hätten; dern es fey unumgänglich 
nothwendig, daß er Paris mit der Esniglichen Fami— 
tie zugleich verlaſſe, da ev augenſcheinlich nicht ohne 
die größte Gefahr in Paris bleiben Einne, und affe 
feine Papiere, fobald man des Königs Abreije erfah: 
ven hätte, auf Defehl der Verſammlung er 
werden wurden. 

Ich zweifelte nicht daran, daß ich von dem SE; 
nige ſogleich Antwort auf meinen Brief erhalten 
mirde, und wartete den ganzen Morgen über mit der 
auſſerſten Ungeduld daranf. - Der Kerr, dem ich dem 
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Brief anvertraut hatte, kam erſt um ein Uhr Vormit— 
tags vom Schloſſe zuruͤck, mit dem Bedeuten, daß 
der König verlangt hätte, daß es die Antwort um 
fünf Uhr abholen möchte. 


Ich war über dieſe Sögerung richt unruhig, weil 
ich vermuthete, daB Se, Majeftät die Antwort ‚bloß 
verfchiebe,, bis er mich von den Anordnungen, die er 
mit dem commandirenden Officier der Schweizer ge— 
treffen hätte, und von feinem letzten Willen in Betreff 
verjchiedener Vorbereitungen auf diefen Tag unter; 
‚richten fönnte; aber um fechs Uhr verfchwand meine 
Hofnung, da mein Botſchaſter von dem Schloſſe mit 
einem Befehle von dem Köhige und der Königin zu⸗ 
ruͤckkam, die Vorbereitungen zu ihrer Abreiſe bis auf 
weitere Nachricht auszufeßen; da Ihrer Majeftäten 
Wille fey , dieſen Schritt auf das Neufferfte aufzu— 
jparen, 


Diefe unglücklichen Worte waren ein —— 
fuͤr mich. Nas meynen fie mit dem Aeuſſerſten?« 
— rief ich mie eben fü vieler Wuth als Verzweife⸗ 
lung — »Wer koͤnnen die Dummkoͤpfe oder die Ber; 
 »rächer ſeyn, Dig fie zu einem fo verberblichen Ent 
afchluß bewogen haben ?« | 
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Ich lief zu Kevin de Montmorin, um diefen 
von der unglücklichen Antwort zu unterrichten, und 
| ihn zu bitten, daß er zu dem Könige gehen, und ihm 
dringende Vorftellungen darüber thun, oder ihm noch 
dieſen Abend in den flärfften Ausdrücken fchreiben, 
and ihn, wo möglich, zu der einzigen Magßregel, die 
ihn vetten Eönne, zuruͤckbringen möchte, Ä 

» Sc kann jetzt nicht aufs Schloß gehen — ant—⸗ 
wortete er — ohne bemerkt zu werden, pder Verdacht 
‚zu erregen; ich werde alſo fehreiben, aber ohne Hofı 
nung eines glücklichen Erfolgs, weil ich tiberzeugt 
bin, dag Ihre Majeftäten von andern Rathgebern ge: 

leitet, werden. Der König tft zu Grunde gerichtet, 
mein Freund, und wir mit ihm. Vor fechs Monaten 
lachten Sie, als ich Shnen fagte, daf es zu einer 
Republick Eommen würde; Ste werden finden, daß 
dieß nicht Taͤuſchung war; vielleicht dauert es nicht 
mehr- lange; doch das wird von dem Schickfal des 
Königs abhängen. Wird er ermordet: fo wird die 
Republick wahrſcheinlich nicht von langer Dauer ſeyn; 
ſollte ihm aber foͤrmlich der Prozeß gemacht, und 
ſollte er dieiem nach verurtheilt werden: fo. dürfte die 
Monarchie nicht jobald wieder hergeſtellt ſeyn. Sch 
werde es leider nie fehen!”- 
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„Sie — wie — me, 2 Selen be 
nungen 7” Ä N SER Br 
» Allerdings,” antwortete ru." 
„Warum wollen Sie denn aber in — blei⸗ 
ben? — erwiederte ich — wenn der Koͤnig gegen 
die Abreiſe iſt: ſo koͤnnen ſie ihm nicht laͤnger nuͤtzlich 
ſeyn, da ſie keine Gefchäfte haben. Waͤre ich an 
Ihrer Stelle, und fühlte, wie Sie: ſo würde ich 
morgen abreiſen, entweder mit dem Koͤnige, wenn er 
bewogen werben koͤnnte, wegzugehen, oder, wem 
dieß der Fall nicht waͤre, ohne ihn. 
„Das werde ich nie han antwortete Herr 
de Montmorin — Wozu auch der Koͤnig ſich 
entſchließen mag: ſo werde ich ihn bis auf den letzten 
Augenblick treu bleiben." Ich kann mich nie ent 
ſchließen mein Schlckſal von dem ſeinigen zu tren⸗ 
nen. Ihre Lage iſt anders; Sie find immer: für 
einen Royaliſten gehalten worden, da hingegen. ich 
hier für einen Conſtitutionellen, und-in Coblenz für 
einen Jacobiner angeſehen werde. Der Koͤnig allein 
kennt mein Betragen, meine Beweggruͤnde und. die 
Beweiſe meiner Auhaͤnglichkeit; er allein kann erklaͤ— 
ren, daß ich ihn immer treu gedient habe. Wenn n 
dieſer letzte a mir genommen. wird: jo dabe nz 
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nichts mehr, den Vorurtheilen entgegen zu ſetzen, die 
mein Leben unertraͤglich machen wuͤrden. Bleibt et 
alſo in Paris, fo bleibe auch ich, wie es auch immer 
ge ven will ich — bbreiden· 


— — — — de ———— — 
an demſelber Abende an dem Koͤnig. Auch ich ſchrieb 
Tags darauf einen langen Brief, in welchem ich die 
unvermeidliche Cataſtrophe, der nicht nur er, ſondern 
feine ganze Familie ausgeſetzt ſeyn würde, mit den 
ſtaͤrkſten Farben zu mahlen, und die Unmöglichkeit, 
den Untergang durch irgend ein anderes Mittel, als 
durch die Flucht, zu vermeiden, aus mehreren Ga 
fihtspuncten darzuftellen ſuchte. Sch bat Sr, Maje⸗ 
ſtaͤt zu bedenken, daß dieſe Huͤlfsquelle ihm noch offen 
ſtuͤnde, wenn kein Augenblick mehr verloren wuͤrde 3 
aber morgen duͤrfte es vielleicht zu ſpaͤt ſeyn. Ich 
fuͤgte noch hinzu: daß, im Falle er einen andern Plan 
genehmigt haͤtte, den er mir anzuvertrauen nicht fuͤr 
gut faͤnde, ich hofte, dag Se, Majeſtaͤt ſich erinnern 
würden, daß ich nur in der Abſicht in Frankreich ge 
blieben wäre, ihm zu dienen, und. daß er daher geru— 
hen möchte, mich wiſſen zu laffen, durch welche Mittel 
ich ihm nuͤtzlich werden koͤnnte. Mein Brief wurde 
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mir Abends mit folgender Antwort am Rande auticch 
gebracht: 
»Man hat mich von guter Hand verſichert, daß 
» daß der Aufftand nicht jo nahe fey, als Sie denken; 
»aufferdem giebt es noch Mittel, ihn zu hindern, oder 
„wenigſtens ihn zu verzögern; und ich nehme Mad: 
»regeln zu dieſem Zwecke; man braticht bloß Zeit jü 
„gewinnen. Sch babe Urjache zu glauben, daß we⸗ 
„niger Gefahr dabey ſey, zu bleiben, als zu flichen. 
» Fahren Sie fort, wachfam zu Ieyn, und mir —— 
„mäßig zu ſchreiben.“ 
Bald darauf ging ich zu Herrn de Montmorim, 

der Feine Antwort auf feinen Brief erhalten. hatte: 
aber man hatte ihm beſtimmt verfichert, daß die Könk 
Hin es wäre, die Se, Majeftät gegen den Plan ger 
fiinmt hatte, feine Zuflucht nach Gaillon zu nehmen: 
Anfangs hatte fie ihn zwar genehmigt; aber nachhei 
ſtimmte fie ihr Mißtrauen gegen die aufrichtige Erz - 
gebenheit des. Herzogs von Liancourt, der in’jenet 
Gegend der Normandie commandirte, gegen den Dan; 
herr Bertrand — fagte fie — bedenkt nicht, daß 
er uns in ‘die Hände von Conftitutionaliften bringe, > 

Auſſerdem hatten fie eben gehört, daß die preußiſche 
Armee in Bewegung wäre, Niemand zweifelte daran, 
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daß der Plan des Seas von PR der 
wäre, geradezu nach Paris zu marſchiren; und man 
glaubte, die franzoͤſiſche Armee waͤre zu ſchwach, und 


ſtehe unter zu ſchlechten Befehlshabern, als daß fie 


den dijeiplinivten Deutſchen unter ‚der Leitung eines 
fo erfahrnen Generals widerfichen Fönnte, und daß 
unfere Truppen bey ihrer Annäherung fliehen würden. 
Einige geheime Hathgeber, der Königin ‚wünfchten 
dies zu Sehr, als daß fie nicht daran hätten glauben 
follenz und auf diefe chimarifche Vermuthungen 
gründete die getaͤuſchte Familie ihre Hofnung. 
Wasden Herzog vonkiancourt betrift: ſo war 
ich mit ihm erft im May 1792 bekannt worden, und 
war bis dahin zu wenig aufmerkffam auf fein Betra— 
gen geweſen, als daß ic, gehörig Uber ihn hätte ur— 
theilen Eönnen. Ex ſuchte meine Befanntfchaft, weil 
feine häufigen Befuche auf dem Schloße ihm Gele 
genheit gaben, zu erfahten, daß ich mit dem Könige 
eine geheime Correſondenz unterhielt. Der Zweck 
feines erften Beſuchs war, mic von den Mitteln zu 
unterrichten, dem Könige in der Normandie zu dienen, 
wohin er eben gehen wollte. Er hatte ganz das Ber 
trauen der dort unter feinen Befehfen fechenden Regẽ 
gimenter, fo wie der Departemente ; Adminiſtratlon 
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und Der Municipalitaͤt gewonnen. Seine Abſicht war, 
jede Gelegenheit zu ergreifen, die Jacobiner verhaßt 
zu machen, den republicaniſchen Ideen entgegen zu 
arbeiten, und die in dieſer Provinz herrſchende Liebe 
zudem Könige und der Conſtitution zu ſtaͤrken. 


Der Herzog fah voraus, daf der. König genöthigt 
feyn würde, die Hauptſtadt zu verlaffen; und die 
Normandie fchien ihm die Provinz zu feyn, in web 

der Se. Majeftät: leicht die herzlichſte Aufnahme, 
und fuͤr ſich ſelbſt die größte Sicherheit finden duͤrfte. 
* Ueberdieß war die Normandie die einzige Provinz, 
: in die er feine Zuflucht nehmen fonnte, ohne die in der 
. Eonftitution vorgefchriebenen Gränzen zu uͤberſchrei— 


ten. Beh dieferÖelegenheit gab mir auch der Herzog 


die erwähnte Verfiherung, daß, wenn der. König, 
wie zu fürchten fey, Geld brauchen follte, fein gan— 
. 308 Vermögen, hundert Louisd'or jaͤhrlich ausgenom⸗ 
men, zu Sr. Majeſtaͤt Berfügung ftehen ſolle; und 
daß er, wenn er nur vierzehn Tage vorher Nachricht 
davon erhielte, wenigftens eine Million Livres fchaf 
fen koͤnne. Die Miene des Erſtaunens, die ich bey 
Anhörung diefes Vorſchlags machte, blieb ihm nicht 
unbemerkt. 


8 
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.»Bie glauben vielleicht, wie viele andre = : fagte 
er — daß ich ein Democrat bin, weil ich in der Ber: | 
fammlung zur. linken Seite gehoͤrte; aber der König 

weiß, warum ih nicht auf. der rechten Seite war, | 
und id) handelte mit feiner, Zuffimmung. Durch Ver⸗ 
einigung mit der ariſtocratiſchen Parthey konnte ich | 
ihm nicht nuͤtzlich werden; eine einzelne Perfon mehr 
oder weniger wuͤrde ſie weder ſtaͤrker noch ſchwaͤcher | 
‚gemacht haben; dadurch aber, daß ich. das Vertrauen 
. der linken Seite gewann ‚. erhielt ich Gelegenheit, ‚et 
was von den Peojerten ‘der Sfacobiner zw erfahren, 
. und Se, Majeftät davon zu unterrichten. Ich will 
nicht ſagen, daß ich nicht einige Reformen in der Re⸗ 
gierung gewuͤnſcht haͤtte, die ich fuͤr nuͤtzlich ‚hielt; 
‚aber ich. wünfchte nie eine Nevolution; und ungeachtet 
ich immer zur linken Seite gehörte: fo fodere ich doch 
- jeden auf, zu fagen : .ob ic) je eine heftige Motion un: | 
terſtuͤtzte, oder ein Decret gegen das wahre Intereſſe 
des Koͤnigs und die geſetzliche Autoritaͤt, die ich immer 
von dem ſchlechten Gebrauch unterſchied, den die Mir 
| nifter oft davon machten, durchzuſetzen geſucht habe. 
Man hat mich getadelt, daß ich den Koͤnig hinderte, 
am Iaten Julii 1789 wegzugehen, und ihm.rieth, ſeine 
Zuflucht in die Nationalverſammlung zu nehmen; aber 
(Minerba No, XII, 1797.) Ri 
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wer haͤtte die traurigen Folgen dieſer Maaßre gel voraus 


fehen eönnen ! Und. dieie Folgen kommen großentheils 
auf Rechnung det vielen faljihen und ſchwachen Schritte, 
die darauf folgten, an denen ich Feinen Iheit hatte, Ich 


rieth Sr. Majeſtaͤt bey dieſer Gelegenheit einen Plan 
an ‚ den ich in ſeiner Lage ſelbſt befolgt: haben würde; 
and wenn ich mic) irrte: fo iſt dieß win Fehler nıeines- 
Kopfs, aber ſicher nicht meines Herzens, das, wie 


der Koͤnig weiß, immer ——— ” — und 


gehören wird,” 


Ich hörte diefe Aeußerungen des — von Liam: 
ou et mit Bergnügen; ic) kann und darf-verfichern, 
weil es wahr iſt, daß ich während meiner ganzen Be 


kanntſchaft mit ihm, ſein Betragen mit den Geſinnun⸗ 


gen, die er damals aͤußerte, immer uͤbereinſtimmend 


fand. Sein Eiſer fuͤr den — und ſeine Er geben⸗ 


heit fuͤr ihn, waren unveraͤnderlich. Ich ſah ihn über. 


das Schickſal dieſes ungluͤcklichen Regenten, noch ein 


Jahr nach ſeinem Tode, Thraͤnen vergießen; er ſchien 


ganz von dem Verlangen durchdrungen, fein Anden; 


ken zu vetten. Aber fein Beweis ‘feiner Treue kann 
mehr in Erſtaunen ſetzen, nachdem er ſeine perſoͤnliche 
Achtung und die gute Meinung der: mehrſten Perſo⸗ 
nen ſeines Rangs dadurch aufgeopfert hatte, daß er: 
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ſich mit der linken Seite.der Verſammlung vereinigte, | 
bloß in der Abſicht, dem Könige müslich zu werden. 
| Zwar habe ich dafür Feine andere Autoritat, als fein 
Mort, und die Feftigkeit, mit der er fich auf das Zeug: 
niß des Königs berief, und: mich bat, mich felbft bey 
Sr. Majeftät zu erkundigen; aber ich fprach nie mit 
dern Könige darüber, weil es, wenigiteng damals, nicht 
‚Bas Anfehen hatte, daß er. gegen die Aufrichtigkeit. und | 
treue Ergebenheit des Kern von Liancour t irgend eir 
nenZweifel hegte. Ich dachte damals, und glaube es noch, 
daß die Vorurtheile der Königin. gegen ihn, fie moch: 
‚ten nun gegründet jeyn, oder nicht, ein. großer Ungluͤck 
waren, da in ihnen der Grund lag, daß ſie die einzige 
Maaßregel verwarf, welche die traurige Cataſtrophe 
hindern Eonnte, die für die Menſchheit ſo ſchrecklich, 
und fuͤr die Ehre Fraukreichs ſo ſchimpflich wurde. 
Die Nothwendigkeit der Abreiſe des Koͤnigs von 
Paris wurde ſo allgemein gefuͤhlt, daß ihm mehrere 
‚Plane zur Flucht zngefendet wurden, Selbſt Da; 
dame de Stael, -entweder in der Kofnung, dag 
Unheit abzubüßen, das Sie, wahrſcheinlich ohne Ab: 
fiht, der Föniglichen Familie, durch ihre Intrigen 
zugefügt hatte, oder vielleicht aus einem Kißel, von 
neuem zu intrigiren, erfand einen Plan zur Flucht 
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des Königs, den Sie Herrn Montmorin in einem 
Briefe mittheilte, den dieſer mir zeigte. Diefer Stan 
war folgender: Das Landguth Lamote, an der Küfte 
der Normandie, das dem Kerzeg von Orleans ge; 
“hörte, ſollte damals verkauft werden. , Madame de 
* Stael fhlug vor: fie wolle öffentlic vorgeben, daß 
‚fie die Abſicht Habe, es zu kaufen, wolle unter, diefem 
Vorwande öftere Reiſen dahin machen, und zwar im 
- mer in demfelden Wagen und in derfelben Begleitung, 
nemlich eines Gefchäftsmanns von demfelben Wuchſe, 
- und derjelben  Geftalt, wie der König, in einem | 
grauen Nocke und einer runden Peruͤcke; einer Kam 
merfrau von demſelben Wuchſe und Ausſehen, wie die 
Koͤnigin, die ihr Geſicht zum Theil unter einer großen 
Haube und einem ſchwarzen Gaſe⸗Schleyer verbergen 
ſollte; eines Kindes von dem Alter und der Geſtalt des 
Daup hi ns, und eines Bedienten zu Pferde. Dieſe 
letzte Rolle war fuͤr Herrn de Narbonne beſtimmt. 
Wenn dieſe wiederholten Reiſen die Poſtmeiſter und 
Poſtillone auf dem Wege an das Ausſehen der Ma— 
dame de Stael und ihrer Reiſegefaͤhrten gewoͤhnt har 
ben wuͤrden, ſo daß ſie nicht mehr viele Aufmerkſam⸗ 
keit erregten, ſollten die Plaͤtze des gedachten Man— 
nes, der Kammerfrau und des Kindes, von dem Kb 
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nige, der Königin und dem Dauphin eingenommen u 
werden, in der Hofrung, dab dieſe drey legtern, ‚weil 
man fie für die erftern hielte, ficher auf dem Schloffe 
Lamote ankommen wuͤrden, wo ein Fiſcherboot bereit 
liegen ſollte, um ſie hinzubringen, wohin ſie wollten. 


— 


Die einzige Vorbereitung, die ſie, im Falle ihr 
Plan angenommen wuͤrde, empfahl, war, fuͤr die 
Haube und die runde Peruͤcke zu ſorgen; auch machte 
fie es zu einer weſentlichen Bedingung, daß Herr de, 
Narbonne an der Unternehmung Theil haben ſollte, 
weil fie feinen Eifer und jeine Einſicht zur Sicherung 
des glücklichen Erfolge für nothwendig hielt. Kür die 
Sicherheit der Eöniglichen Prinzefiin und für Madame 
Eliſabeth war nicht geforgt; ‚aber in der That 
konnte auch Madame de Stael kaum vermuthen, 
daß dieſe Prinzeſſinnen dadurch, daß fie in Paris blie—⸗ 
ben, ſich irgend einer Gefahr ausſetzen wuͤrden. 


Dieſer Plan ſchien Herrn de Montmorin eben- 
fo gefährlich, alsromanhaft, umd mit der Schicklichkeit 
unvertraͤglich; er ſagte daher nie dem Koͤnige et⸗ 
was davon, aus Beſorgniß, der Si Tönig , „weit er 
Madame de Stael für ſehr romantiſch und phan⸗ 
taſtiſch hielt, moͤchte geneigt werden, ‚Jeten kunſtigen 
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Plan zur Flucht als phantaſtiſch verwerfen, Bloß tweit 
fie eine ahnliche M aaßregel vorgeſchtagen haͤtte. = 
| Sich zweifele nicht, daß der König eben zu der Zeit, 
da ich Befehl von Ihm erhielt, die Maaßregeln zu feis 
ner Abreife aufsujchieben, ernftlich daran dachte, einen 
andern ‘Plan zu befolgen, der aber Madame Eliſabeth 
fo geſaͤhrlich ſchien, daß ſie Nachts um 11 Uhr 
den Baron de Gilliers zu mir ſchickte, um zu erfah⸗ 
ren, ob er von mir herruͤhre, ‚und in dieſem Falle 
mich zu bitten, der Ausführung Einhalt zu thun. 
Aus dem, was der Baron mit ſagte, fahe ich, daß, 
der ‘Plan von dem meinigen verſchieden war. Ich 
trug ihm daher auf, Madame eis abeth zu fagen, 
daß ich, bey ber Ueberzeugung von der Nothwendig⸗ 
keit der Abreiſe des Könige, einen Plan vorgefchlas 
gen hätte, der fie ſicher nicht beunruhigt haben wuͤrde, 
daß aber Se. Majeſtaͤt, nachdem Sie ihn bereits ger 
nehmigt hatten, zu meiner großen Betruͤbniß Ihre 
Meinung geaͤndert, und den Entghuut gefaßt hätten, 
"Paris nicht zu verlaſſen. | 
Späterhin habe ich erfahren, daß der Pfan, der 
Madame Etifabeth jo fehr beunruhigte, darin bes 
kan, daß die Fönigliche Familie unmittelbar nad) 
Compiegne fliehen ſollte, um fie in den Stand zufeßen; 


Ä # 
OL 

i a w 3 

ö ur 


im Falle, der Noth dur. den Ardenner Wald und 
Beaumont aus dem Reiche zu gehen. Der Graf, | 
d' H ervilty, der immer nahe um Die perfon des Koͤ⸗ 
nigs war, erfuhr noch vor mir jeine Abneigung gegen 
den. Plan zur Flucht nach. Gaillon ‚ und hatte daher, 
aus Eifer, der koͤniglichen Familie zu dienen, zu die⸗ 
fem neuen Plane gerathen, der in Coblenz bekannt und 
genehmigt wurde; und dies durch die Vermittelung eines 
Mannes vom erſten Range der dehhalb dahinge gangen 
war, und der, auf dem KRackwege, bey jeiner Durchy 
reife duch Bruͤſſel, unbedadtfamerweife mit Jemand | 
davon ſprach, der das Ganze. in die Bruͤſſeler Zei⸗ 
tung ſetzen ließ, und auf dieje Art die Möglicgtei t der 
Ausführung dei elben vereitelte. Ih. will mir cs nicht 
herausnehmen, über dieſen ſonderbaren Zufall zu com⸗ 
mentiren, der zu bedenklich iſt, als daß ich die Ders 
fon nennen dürfte, da ich bloß Beweiſe dev Thatſa — 
habe, aber nicht die Beweggruͤnde kenne, 

Nichts konnte beunruhigender ſeyn, als die Ber 
richte, die Ich damals von den Friedensrichtern Buob 
und Gilles uͤber den Zuſtand der Hauptſtadt und den 
Projecten und M andvetn der Sacebiner erhielt. 
Schon waren der Tag, die Slunde und der Plan des, 
Aufftandes befimmt, Der Kinig wat davon volltoin⸗ 


her 
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men unterrichtet, fchmeichelte fih aber immer noch, 
im Stande zu ſeyn, ihn zu vereitelt, oder zu ent: 
fliehen. Späterhin habe ich erfahren, daß man an⸗ 
gefangen hatte, mit Brifſot zu unterhandeln, und 
daß noch am gten Auguft, ein vom Könige bevollmaͤch⸗ 
J tigter Agent uͤber die Bedingungen debattirte, Die 
dieſer Niedertraͤchtige vorſchiug, „ !der für die Verei⸗ 
tefung ber Ausführung des Projects nicht weniger als 
12,00,000 Livres in baarem Gelde oder in Wech⸗ 
ſelbriefen und einen Paß, zur Sicherung ſeiner Flucht 
aus dem Reiche verlangte. Vielleicht waͤren dieſe Be⸗ 
dingungen eingegangen worden, wenn dieſe Summe 
in der Caſſe der Eivillifte gewefen ware 5 "und es if 
mehr als wahrfcheintich, daß Briſſot den größten 
Theil derielben aus dem Reiche gebracht hätte, und 
der Aufſtand nur einige Tage verſchoben worden wäre. 
Da unterdeffen mein Geſchwuͤr zugenommen hatte, 

j po konnte ich am gten Auguft weder. gehen, noch fah⸗ 
ren; aber einer meiner Freunde, der den ganzen Tag 
auf dem Schloſſe war, gab mir einen genauen Bericht 
von allem, was dort vorfiel, und. von alfen M aaßre⸗ 
| gen, . die zur Sicherheit der koniglichen Familie ge⸗ 
nommen wurden. Die Bataillone der Nationalgarde, die 
auf dem Schioſſe die Bade bezogen hatten; waren ſehr 
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günftig für den König geſtimmt; ihre Befehlshaber 
und Dfficiere waren ihm ganz ergeben. Auch waren 
die. Schweizergarden von gepruͤfter Tapferkeit und 
Treue. Dieſe Truppen wurden durch Edelleute und 
Royaliſten von allen Staͤnden verſtaͤrkt, welche die Ger 
fahr der £öniglichen. Familie haufenweiſe nach dem 
Schloſſe zog. Dieſe vereinigte Macht, wuͤrde gewiß 
im Stande geweſen ſeyn, es bis zur Ankunft von 3000 
Schweizern aus Courbevoye zu vertheidigen, wenn 
dieſe zeitig genug Befehl zum Aufbruche erhalten. hat; 
ten. Aber felbft noch am zoten, da nad) ihnen ges 
ſchickt wurde, hatte der König den Aufſtand an dieſem 
verderblichen Tage unterdrücken koͤnnen, wenn er big 
zu ihrer Ankunft im Pallajte geblieben wäre, Die bald 
darauf, da er in die Verſanmlung gieng, flatt gefuns 
den-haben müßte; da er aber, auf vielleicht treulojen, 
unftreitig wenigſtens ungluͤcklichen Rathgebereyen hoͤrte, 
fo ſuchte er einen Zufiuchtäort unter denen, die Ge— 
faugniß, Ketten, und Tod für ihn nud ſeine Familie 
bereiteten, | 
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Schreiben des Herzogs von Rochefoucault 
Liancourt an den Miniſter Lud⸗ 
wig XVI., Bertrand de Molle— 

ville. ee Ä 





(Atte die in der Gefchichte-dei franzöfifchen Nes 
— volution nicht ganz fremd ſind, kennen den Her⸗ 
— zog von Liancourt, der bey einem ungeheuren 
Vermögen, durch edle Aufopſerungen, durch-eine 
an Höfen hoͤchſt jelteme Freymuͤthigkeit, und durch. 
eine Anhaͤnglichkeit an Ludwig XVI. und zu⸗ 
gleich an der Conſtitution von 1791 — eine in 
jener "Zeit ſeht ungewoͤhnliche Verbindung — 
ſich berühmt gemacht hat. Dieſer Patribt, im 
edelſten Sinne des Worts, kam im: November 
(1797) aus America nach Hamburg, und fand hier. 
die in London furz zuvor erichienenen Memoires des 
Er Minifers Bertrand de Molleville, die 
die Lefgr der Minerva aus den hier gefibferten 
Fragmenten fennen. Er hieft fich werpflichter 
ber einiges in dieſem Werk ihr betreffendes in 
nachftchendem Briefe zu erklaͤren, wovon er mit, : 
m Tage als fein Brief nah London abgieng, 
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eine Abſchrift zum öffentlichen Gebrauch mit: 
theikte, die hier in einer getreuen Ueberfegung 
‚geliefert wird. v. A. J 





vemtutg den aten Deeember 1797, 


Die Privat⸗ — uͤber das tete Hegierunge, 
Sahr Ludwig XVE. die Sie vor kurzem herausge⸗ 
geben haben, fallen mir bey meiner Ankunft aus Ame⸗ 

rica in die Hände, Sch. werde Ahnen nicht für alles | 
das danfen, was Sie von meiner Anhaͤnglichkeit an 
die Perſon dieſes unglücklichen Fuͤrſten ſagen. Es if 
eine Huldigung, die Sie der Wahrheit feiften, und 
die Wahrheit ift die Pflicht eines jeden Schriftſtellers. 
Dabey kann ich aber ſchwer begreifen, wie Sie, mein 
Herr! drucken kaſſen konnten, daß ich Ihnen erzaͤhlt 
haͤtte: ich habe in der erſten Verſammlung nut deß⸗ 
halb auf der linken Seite geſeſſe en und mit ihr ge⸗ 
ſtimmt, um dem Könige nuͤtzlich zu werden, und habe 
dieſe lange Comoͤdie im Einverſtaͤndniſſe mit ihm ge⸗ 
ſpielt. Nie habe ich Ihnen ſo Etwas geſagt, weil es 
nicht wahr iſt, und, ich unterſtehe mich zu jagen, weit 
eö feinem, der mich keit, wahrſcheinlich vorkommen 
wird. Meine Anhänglichkeit an den König, ſo groß 
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fie auc) war, ſelbſt das theuerſte Intereſſe meines Pe; 
bens, hatte mich nicht vermocht, in. eine ſolche Heu: 
cheley zu willigen; ja ich ſage noch mehr, waͤre ich der⸗ 
ſelben faͤhig geweſen, ſo wuͤrde meine Anhaͤnglichkeit 
fuͤr dieſen Fuͤrſten unendlich viel verloren haben, wenn 
ich eine ſolche Doppelzuͤngigkeit für ein Mittel gehal⸗ 
ten hätte, ihm zu gefallen; denn die Achtung, die 
er fuͤr mich hegte, haͤtte nicht einen Augenblick 
mehr beſtehen koͤnnen. Ich wundere mich, mein 
Herr! daß Sie, ſtatt dieſe Erdichtung drucken zu laſ⸗ 
fen, — welches wahrfcheinlich in der Abſicht geſchahe, 
um mir einen Anſpruch auf die Gunſt derer zu ver: 
Schaffen, welche die linfe Seite der erffen Berfamm: 
lung verwerflich finden, ich wundere mic), ſage ich, 
daß Sie dafür nicht lieber eine Thatfache befannt 
machten, die wahrer, und zugleic) für das Andenken 
Ludwig XVI. ehrenvoller iſt, und die ih Ihnen 
wahrſcheinlich erzählt habe; denn ich erzählte fie meh: 
rern, ſowohl Freunden als Feinden diefes Regenten. 
Dieſe Thatjache üft folgende: 


Da ich ihm vor ——— der National: Verſamm— 
lung und nad) den Wahlen erklärte, daß ich entſchloß | 
fen wire, in der Verſammlung Meinungen zum Bor 
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theile der Reformen und der Sreyheit zu außern, und 
mit denen zu ſtimmen, die denſelben Plan befolgen 
wuͤrden, und hinzufuͤgte, daß, wenn dieſer Entſchluß 
eines Mannes, der durch einen Dienſt an ſeine Per: 
fon gefnüpft wäre, ihm befeidigen könnte, ic) ihn er; 
fuche, meinen Abſchied anzunehmen, deffen Beweg—⸗ 
grund ich ſelbſt vor meiner Samilie verbergen würde; 
jo antwortete er mir; »er Eenne jo gut, wie irgend Se: 
»mand, bie Pflicht, nur der Stimme ſeines Gewiſ— 
„ſens zu folgen, und er wuͤrde mich nicht achten koͤn⸗ 
„nen, wenn er nm für fähig ER anders zu me 
deln.” — _ 

Ich Einnte in den Abſchnitten, in denen Sie ſi D 
mit mir zu bejchäftigen belieben, noch einige andere 
beträchtliche, doc) weniger bedeutende Unrichtigkeiten 
auszeichnen; aber ich eile zum Schluffe diefes Briefer, 
der, unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden, von ſehr 
geringem Intereſſe iſt, da er nur die Wiederherſtel— 
fung der Wahrheit in einer mich betreffenden Behaup— 
sung zur Abficht hat. Auch muf eg Shnen da ich 
eben fo ſehr ein Feind alfer Falſchheit im Reden und 
Handeln, als der Berfertigung des Papiergeldes bin, 
conſequent ſcheinen, daß ich die Beſchuldigung derſel— 
ben von mis abwende. Sch moͤchte durch Külfe job 
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cher Falſchheiten ſelbſt nicht einmal die — folcher. 
Perſonen erwerben, . die 4 der meinigen am wuͤrdig⸗ 
ſten halte, 


Sch habe die Ehre, Ihnen zu — daß ich 
dieſen Brief oͤffentlich befanfhe mache, F 
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Nachſchrift des Herausgebers. 
* — © : 

Der Herausgeber eilt, dieſen Brief, — ungeachtet 
der befannte Character und das Betragen des Verfaſ⸗ 
ſers deſſelben in der conſtituirenden Verſammlung ihn 
fuͤr viele Leſer uͤberfluͤßig machen moͤgen — gleich auf 
dem Auszug aus den Memoires dieſes Miniſters folgen 
zu laſſen, der die hier widerlegten Anecboten in ſich be⸗ 
greift. Zugleich benutzt er dieſe Gelegenheit, eine Bemer⸗ 
kung uͤber einen Widerſpruch im zten Theil des Ber: 
trandſchen Werks (Minerva ©. 495) beyzufuͤgen. 
Der Herzog von Liancourt, heißtes dafelbft, habe nur 

mit Bewilligung des Könige und in der Abſicht, ihm | 
‚nüstich zu werden, in der conftituirenden Verſammlung 
auf der linken Seite gefefien, und mit ihr geftimmt, 


Wenn man aber’ das außerordentliche Vertrauen des 
Könige in feine Gemahlin, und das Uebergewicht der: 
ſelben über ihn kennt: wie laßt fich es dann denken, daß 
dag vorgebliche Einverſtaͤndniß Ludwig XVI. und 
des Herzogs von Liancourt für die Koͤnigin bey— 
nahe vier Jahre hindurch ein Geheimniß bleiben 

konnte? War aber die Koͤnigin mit dieſer Intrige be⸗ 

kannt; wie konnte fie dann den Herzog von Lian⸗ 

court im Ernſte für einen“Conſtitutionellen 
halten? und wie konnte ſie, im entſcheidenden An— 
genblicke der Ausführung des von M. de Bertrand 

entworferien Projects, dem Könige in der Provinz 

Normandie, mo der Herzog commandirte, einen Zu: 
fluchtsort zu verfhaffen, aus Furt, den König 
indie Hande der Conftitutionellen zu 
bringen, dag Project vereiteln? — Es find in dies 

ſem Werk noch mehrere auffallende Widerfprüche, deren 

Anführung aber nicht-hicher gehört, 

* v. A. 
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. | 6. 
Die Meuterey in Nancy im Auguſt 1790. 





Ein Beytrag zur franzöfifchen Revolutions-⸗Geſchichte. 


fi 





Folgendes Fragment iſt aus den noch in Deutfch: | 
land unbefainten Memoires des ' Generals 
Donillegenommen,*) und enthält eine ausführ: 

liche Nachricht von jener berüchtigten Vegebens 
heit, wobey der .cdle Derilles fein Zeben ver; 
for, und die durch den nachherigen Triumph der ‘ 
durch die Jacobiner beſchuͤtzten Mörder des Res 

giments Chateau vieux ned) merkwuͤrdiger wurde; 
eine hifteriiche Nachricht, die man noch bis jekt 
nicht im Zuſammenhange geleſen, und die der 
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xX) Die Hoffmannſche Buchhandlung in Ham: 
burg hat davon ſchon eine —— Ueberſetzung 
unter der Preſſe, die in wenig Wochen erſchei— 
nenwird, Solte man auch, da das Original noch 
Manuſeript, und das Engliſche Buch ſelbſt Ueber— 
ſetzung iſt, eine fran zoͤſiſche veranſtalten, jo dürfte 
diese doch, wegen der größern Verwandſchaft der 
deutſchen und engliſchen Sprache, in Hinſicht 
der Genauigkeit der deutichen Unternehmung 


nachſtehen. 
nn v A. 
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oberſte Befehlshaber der Truppen am beſten zu 
geben vermochte. | | 
| v. A. 


EEE Gen za 


Waͤhrend der Zeit nahm die Inſurrection zu Nancy 
zu, und wurde taͤglich bedenklicher. Die Garniſon 
beſtand aus vier Bataillons vom Regimente des Koͤ— 
nigs, welches fuͤr eins der beſten in Frankreich gehal⸗ 
ten wurde; aus zwey Schweizer-Bataillons, groͤßten⸗ 
theils aus Genf, dem Pays de Vaud und Neuchatel, 
und aus dem Regimente Marechall de Camp, welches 
Cavallerie war. Dieſe Beſatzung wurde noch von 
5000 oder 6000 Mann, ſowohl aus der Stadt, 
als der benachbarten Gegend, verſtaͤrkt, welche in 
Hofnung der Plünderung-zu ihnen geſtoßen waren. 
Sie hatten die Zeughäufer. geöfnet, und 3000 Gewehre 
herausgenommen; fie hatten fich der Pulvermagazine 
bemächtige und achtzehn Canonen geladen. *) . Die 
Soldaten hatten die Kriegscaffe geplündert, und fich 


alle Arten von Ausichweifungen und Unordnungen er⸗ 


= 








* Die Stadt war nicht befeftigt; fie hatte zwar 
eine Citadelle, die Feſtungswerke derielben hatten 
aber ſchon lange den Einfturz gedroht, 


(Minerva No, XL, 1797). Rt 
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laubt; fie. hatten ihre Officiere angegriffen, und bel 
behandelt, verfchiedene derſelben und unter andern ih⸗ 
ven fie commandirenden General ins Gefangniß ge: 
worfen; in Verbindung mit dem Möbel Geld von den 
conftiruirten Autoritäten des Ortes erpreßt, unter der 
Drohung die Niunicipalbeamten und Departements: 
commiſſare zu hängen, im Fall fie ſich weigerten ihre 
Forderungen zn erfüllen. Sie hatten ferner die höchfte 
Verachtung gegen die National-Verſammlung bezeugt, 
und ihre Decrete verbrannt; kurz; ihre Abficht die 
Stadt zu plündern zu erkennen gegeben, auch jchon 
die vorzuͤglichſten Schlachtopfer ausgezeichnet. In 
dieſer gefährlichen Lage fand Herr von Malfeigne 
Nancy. | | 

Bey feiner Anfunft dafeldft bewuͤrkte er, daß das 
Decret der National: Berfammlung preclamirt wurde; 
der Poͤbel und die Soldaten behandelten es aber mit 
Verachtung. Als er die letztern anredete, in der Abs 
fiht, um fie auf eine glimpfiiche Art zu bewegen, 
zu ihrer Pflicht zuruͤckzukehren, drohten ſie ihm, und 
verſuchten ſogar, ſich feiner zu bemächtigen; durch 
Much und Gegenwart des Geiftes entgieng er ihnen 
aber und zog fich nach Luͤneville zuruͤck, wo ein Corps 
Karabiniers von acht Escadrons lag, welche bis dahin 
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Kriegszucht beobachtet und ſich ruhig verhalten hatre. 
Als die Garnijon von Nancy und mit ihr ein Haufen 
Natrorralgarden jah, daß General Malfeigne da; 
von gegangen war, zwangen fie ihre Offieiere, ſich an 
Ihre Spitze zu ftellen, und marſchirten in Eriegerifcher 


Drdnung nach Lüneville, um die Carabiniers, welche 


eine Forderung der Art abgefchlagen hatten, zu zwin⸗ 
gen, ihnen den General auszuliefern. 

Sobald ich von dieſen Vorfaͤllen benachrichtigt 
war, befchleg ich, einige Truppen zufammen zu brin; 
gen, und gegen Nancy zu marſchiren; ich konnte 
aber weder die Garniſon in Dieb noch die dei benach— 
barten Städte dazu gebrauchen. — Die Infanterie 
war abfcheulich, und ich mußte überdem gewiß, daß 
die Soldaten verſichert hatten, nicht gegen des Koͤnigs 
Regiment zu agiren, wenn ſie dazu beordert werden 
ſollten. Ich hatte keine fremde Infanterie bey mir, 
und fuͤrchtete mich, die Nationalgarden zu gebrauchen, | 
ba ich mich nicht fehr auf fie verlaſſen konnte. Der - 
Pan, welchen ich jodann befolgte, war: einige Deut: 
(he und Schweizer : Bataillong, tie Auch einige 
Eavallerie: Regimenter zu beordern, ſich in Marſch zu 
ſetzen. Anch gluͤckte es mir, einen kleinen Artillerie⸗ 
train von 8 Kanonen Aus Metz zu bekommen. Ich 

| Kk2 | 
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verließ dann ſelbſt, aber heimlich, die Stadt, denn 
ich fuͤrchtete, daß die Soldaten von der Garniſon mir 
zuvorkommen moͤchten. Ich kam noch denſelben Tag 
nach Toul, und fand daſelbſt ein Bataillon Schweizer 
und ein Regiment Cavallerie. Hier erfuhr ich, daß 
die Carabiniers, nachdem ſie ſich geweigert hatten, 
den Herrn von Malſeigne auszulieſern, ja ſogar 
nach einem leichten Gefechte mit der Garniſon von 
Nancy, welches dieſe noͤthigte, ſich in Unordnung 
nach der Stadt zuruͤckzuziehen, den folgenden Tag 
ſelbſt Meuterei angefangen, ihren General arretirt, 
ihn unter «einer Bedeckung nac Nancy geſchickt, und 
ihn den Soldaten der Garniſon ausgeliefert hätten, 
welche ihn ins Gefängniß geworfen. Zugleich wurde 
ich von dem General, welcher während meiner Abwe— 
fenheit in Meß das Kommando hatte, benachrichtigt, 
daß die Truppen und Nationalgarden fehr unzufrieden 
wären, daß ich fie bey diefer Erpedition nicht gebrau: 
chen wolle; beyde hatten eine Deputation an ihn ge: 
ſchickt, und ihn erſucht, mir ihre Dienfte anznbieten, 
und fein ganzes Anfehn anzuwenden, um mich zu 
uͤberreden, dieſelben anzunehmen. | . 

Bon diefen Truppen bey einer fo Eritifzen und ges 
faͤhrlichen Gelegenheit Gebrauch zu machen, war sin 
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ſehr gewagtes Unternehmen. Ich fuͤrchtete, daß die 
Soldaten ſich mit den Rebellen vereinigen, und daß. 
die Nationalgarden den bey einer folchen. Scene ſo 
noͤthigen Much und Ernſt nicht beweiſen möchten, — 
Un alſo die Sache beyzulegen, und alle Urſachen, 
die ein nachtheiliges Licht auf die Truppen und Na— 
tionalgarden von Metz werfen konnten, zu entfernen, . 
beſchloß ic), 600 Grenadiers und eben ſo viel Na 
tionalgarden anzunehmen, weiche ich den 3often zu 
Fronard, ohngefaͤhr auderthalb Meilen von Nancy, mit, 
4 Bataillons Schweizern und Deutſchen und 14 Esca⸗ 
drons Cavallerie vereinigte. Leztere waren mir aber, um. 
gegen die Stadt zu agiren, non fehr geringem Nutzen. 
Den Zoſten und zuften Auguſt 1790 waren die Trup⸗ 
pen, beſtehend aus 3000 Mann Infanterie und 1400 
dann Cavallerie hier verſammelt. 2000 Maͤnn Natio⸗ 
nalgarden aus den benachbarten Departements, welche 
| wenige Tage zuvor von Safayette’s Arjudanten zur- 
fammengebracht waren, batten der Stimmung des. - 
Volks und der Garniſon von Nancy nachgegeben, und: 
fid) mit denfelben vereinigt, je daß num in der Stadt 
10,000 Hann unter Waffen waren; auch wußte ich 
nicht gewiß, ob die 10 Escadrons Carabiniers nicht 
auch zu ihnen übergegangen waren. Ich gab: alſo 
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alle Gedanken auf, mit meiner dagegen fo ſchwachen 
Macht Nancy anzugreifen, entihlog mich vielmehr, 
noch eininal zu verjuchen, was durch gütliche Ueber⸗ 
redung ausgerichtet werden koͤnne. Ich wuͤnſchte, ſie 
in Furcht zu ſetzen, und ſie lieber durch den Schein 
der Gewalt, als durch Gewalt ſelbſt zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzubringen. Wenn mir dies nicht gelingen ſollte, 
io war mein Entſchluß, ſogleich nah Marſal mit 
meinen Truppen zurückzukehren, eine größere Anzahl 
zu v verſammeln, und da auf Ordre zu warten, oder 
vielmehr mich, wie die Umſtaͤnde es erſordern wuͤr⸗ 
den, zu verhalten. | 
Am zoften des Morgens‘ fand ic Mittel, eine 
Proclamation in die Stadt zu bringen, in welcher ich 
noch einmal dem Volke und den Soldaten befahl, ſich 
nach den Decreten der Nationaflverfammlung zu tich 
ten, zu ihrer Pflicht zuruͤckzukehren, und die Haupt: 
aufruͤhrer auszuliefern. Sch gab ihnen 24 Stunden 
‚Zeit, mir hierauf Antwort zu geben, 2 | 
Zu Fronard erſuhr ich, daß die Rebellen den 
Commandanten zu Nancy ins Gefaͤngniß geworfen, 
und gezwungen hatten, eine Ordre zu unterzeich⸗ 
nen, welche den Truppen, die ich gegen die Stadt zu 
marſchiren commandirt hatte, anbefahl, fich wieder 


| 
| 
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zurück zu ziehen, und 2 Negimenter Eavallerie hatten 
wirklich fchon auf ihrem Marſch Halt gemacht. 

Um halb Eif erhielt ich eine Deputation aus der 
Stadt zur Antiwort auf meine Proclamation. Sie 
beſtand aus einigen vom Volk oder vielmehr aus der 
niedrigſten Claſſe des Volks gewaͤhlten Gliedern und 


aus Soldaten von verſchiedenen Regimentern. Un; 


ter den fe&tern waren einige von den Carabiniers. 
Diefe Deputation wurde von den vornehmfien Der 
partementd; und Mynicipalität3: Mitgliedern begleitet, 
welche von jenen durch die Drohung, fie zu ermorden, wenn 
fie ſich weigerten, gezwungen worden waren, ihnen zu fo 
gen. Ich gab ihnen in einem ſehr großen, zu dein Haufe, 
welches ich befegt hielt, gehörigen Hofraume Audienz, 
und da ich befohlen hatte, daß einige von meinen So 
daten mit gegenwärtig feyn follten, fo murde der Platz 
bald von ihnen, bejunders von den Grenadiers und 
Natirnalgarden aus Metz angefuͤllt, deren Unwille 
und Wuth ſo groß war, daß ich nur mit Muͤhe ſie von 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Deputirten abhalten 
konnte. Dieſen wiederholte ich, was ich ſchon in mei: 
ner Proelgmation erwahnt hatte, Ich fagte zw den 
Soldaten, ich veriange, daß die’ drey Regimenter die 
Stadt verlaſſen, und ſich dem Decret der National— 
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verfammlung gemäß, durch Auslieferung der Raͤdelsfuͤh⸗ 


rer der Infurrestion, unterwerfen ollten. Zu denvom 


Bolfe gewählten Gliedern aber fagte ih, daß ich 
zuerſt auf die Auslieferung der beyden Generale bez 


ftände, welche fie gefangen hieften; und daß fie dann. 


meinen Truppen den Einmarfch in die Stadt verſtat⸗ 
ten, ihnen die Canonen, in deren Beſitz fie ſich gefege 
hatten, überliefern, und den conftituirten Autoritäten 


ſich unterwerfen ſollten. Zugleich verſicherte ich allen, 


daß, wenn ſie nicht gehorchen wuͤrden, ich das Geſetz 
mit der groͤßten Strenge in Ausuͤbung bringen, und 
Gebrauch von der Macht machen wuͤrde, die ich zu 
meiner Dispoſition haͤtte. | j 
Beym Schluß diefer Anrede beobachteten die Mus 
nicipalbeanıten dag tieſſte Stilffchweigen, und fchienen 
erſchrocken: die Deputirten aber drückten im .infolentes 
fien Tone ihre Verachtung meiner Befehle und der 


ihnen gemachten Bedingungen aus, welches den Uns 


willen meiner Soldaten, befonders der franzöfijchen 


Grenadiere wieder fo erregte, (ohne Zweifel .erinners 


ten fie fich ihres eignen Betragens etwa 14 Tage vor 
her nicht mehr) dag fie tiefen: an den Galgen mit 
den Rebellen und Boͤſewichtern; und anr mit großer 


Mühe Eonnte ich fie abhalten, Hand an die Leute zu 
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legen, und fie auf der Stelle umzubringen. Bloß un⸗ 
ter der Bedingung ſtanden ſie davon ab, daß ich ſie 
geradezu gegen die Stadt fuͤhren und dieſe angreifen 
ſollte, wenn das Volk und die Garniſon ſich nicht ur 
big unterwerfen würden. J 
Als ich die Deputation, nachdem ich fie mit mei⸗ 
nem und dem Entſchluß der Soldaten bekannt gemacht: 
hatte, entlaffen wollte, famen einige Glieder der Re— 
| gierungsausfchüffe naher zu mir und flüterten mir zu, 
daß die Rebellen ſo in Wuth gegen ſie waͤren, daß ihr 
Untergang unvermeidlich ſey, wenn ich zugaͤbe, daß 
ſie wieder nach Nancy zuruͤckkehrten. Sie verſicherten 
mir zugleich, die Inſurgenten hätten die Municipa— | 
litaͤt genöthigt, eine Botſchaft an die Carabiniers zu 
ſchicken, und zu fordern, daß ſie gemeinſchaftliche 
Sache mit ihnen machen moͤchten, daß dieſe aber eine 
ausdrückliche Drder von dem Regierungs ausſchuß des 
Departements verlangt haͤtten, welches verweigert wor⸗ 
den waͤre. Ich befahl darauf den Gliedern dee Mu— 
nicipalitaͤt und der Departementsregierung, welche 
die Deputation begleitet hatten, bey mir zu bleiben. 
Die Deputirten kehrten nach Nancy zuruͤck, und uns 
mittelbar darauf, um halb Zwoͤlf, trat ich meinen | 
Marſch gegen die Stadt an, entichloffen, die Rebellen 


I 
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anzugreifen, wenn fie in ihrer Sarenäcigfit be: 
harrten. | 

So gefährlich der Schritt auch ſeyn mochte, den 
ich im Begrif war, zu thun, fo war es doch jegt nicht 
mehr möglich, demfelben ausjumweichen. ! Sndem ich 
mich mit einem der Zahl nach mir ſo ſehr uͤberlegnen 
Feinde einließ, hatte ich Urſach, die ungluͤcklichſten 
Folgen fuͤr mich und mein kleines Corps zu erwarten; 
haͤtte ich dagegen mich geweigert, das Verlangen mei⸗ 
ner Truppen zu erfüllen, und es gewagt, mich der 
Art von Wurh, mit welcher fie erfüllt waren, zu ni; 
deriegen, fo würde ic wahrſcheinlich felbft dag Opfer 
derſelben geworden feyn. Sie würden mid) dann für 
einen Verraͤther gehalten haben, ein Licht, in welchem 
ſie kurz vorher alle ihre Generale und mich beſonders 
betrachteten. Da nun meine Lage ſo war, ſo uͤber⸗ 
ließ ich mich blindlings bey meiner unternehmuug dem 
guicklichen Zufall. 

Um halb Zwey befand ich * in der — 
von einer halben Meile von Nancy. Hier traf ich 
eine andere Deputation, wobey ſich auch Officiere be: 
fanden, die von den Soldaten gezwungen worden wa; 
ren, fie zu begleiten, Auf die Vorichlage, welche 
von diefer Deputation gemacht wurden, gab ich die: 
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felbe Antwort, ale ich der erftern gegeben hatte. Sch 
wiederholte ihnen; daß ich vorläufig auf die Befrey: 
ung der beyden Generale beftände, und dann fordere, 
daß die beyden Regimenter die Stadt. verlaffen, und 
an dem Orte, welchen ich bezeichnete, die VBollziehung 
des Decrets und der darauf erfolgenden Befehle ab⸗ 
warten ſollten. Ich ſagte ihnen ferner, daß fie mir 
vier Wann von jedem Regimente ausliefern muͤßten, 
welche ich unter einer Escorte nach Paris ſchicken 
würde, um von der National: Berfammlung gerichtet 
zu werden, und endlich befahl ich allen an, zu ihrer 
Pflicht zurückzukehren, und ſich den Gefegen zu unter: 
werfen, Die Officiere ſowohl als die Deputirten ver 
langten eine Stunde Bedenkzeit, welche ich ihnen be; 
willigte. Da dieſe gegen 4 Uhr zu Ende lief, ſo be: 
orderte ich meine Avantgarde ſich den Thoren der Stadt 
zu nähern, welche von Soldaten und bewaffneten Eins 
wehnern mit mehrern Canonen vertheidige wurden, 
Ich bekam jetzt eine dritte Deputation, begleitet von 
verſchiedenen Mitgliedern der Regierung und einiger 
von den vornehmſten Officieren der Garniſon. Nach— 
dem ich den Truppen befohlen hatte, ob fie gleich nur 
etwa noch 30 Schritte von dem cinen Thore entfernt 
waren, Halt zu machen, gieng ich zu den Deputirten, 
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die aus einem andern Thore der Stadt gefommen wa- 
zen, um mit ihnen zu reden. ie verficherten mir, 
daß meine Befehle auf der Stelle befolgt werden fol; 


ten, daß die Regimenter im Begriff waren, die Stadt 


zu verlaſſen, um ſich an den Ort zu begeben, den ich 
beſtimmt hatte; - und dag die beyden Generale mir jo: 
gleich ausgeliefert werden würden. Dem zufolge fah 
id) auch wenige Minuten darauf die Spitze der Co⸗ 
lenne, welche das Königs Regiment auswmachte, aus 
der Stadt defiliren, und bald kamen auch die Generale 
Malſeigne und de Noue zu mir. Sch hatte mit 
den Marſch meiner Truppen einhalten laſſen, da ich 
nach der Verſicherung, die ich von den Deputirten 
der Stadt ſowohl, als der Soldaten erhalten hatte, 
alles fiir geendige hielt... Ich hatte jogar'einige von 
den Meger: Narionalgarden in die Stadt geſchickt, 
wo fie auf eine fehr freundſchaftliche Art empfangen 
wurden, und wartete blos auf den Abmarſch der Gar— 
niſon, um ſelbſt in die Stadt einzuziehen und Beſitz 
von derſelben zu nehmen. Ich glaubte mich nun 
vollkommen ſicher und wuͤnſchte mir Gluͤck, einer ſo 


ungewöhnlichen und gefahrlichen — gluͤcklich entkom⸗ 
men zu ſeyn. 
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Ich unterhielt mich mit den beyden Generalen und 
einigen angejehenen. Einwohnern der Stadt, welche. 
fie begleitet hatten, in einer geringen Intfernung von 
dem Thore, wo die Spitze einer meiner Colonnen 
fand: als das Volk, ‘der beivafnete Pibel, und eine 
große Anzahl Soldaten, welche ihren Fchnen nicht ge⸗ 
folgt waren, "einen Streit mit meiner Arantgarde, die 
ans Schweizern beftand, anfingen, und Anſtalt mach⸗ 
- ten, auffie aus verichiedenen mit Kartaͤtſhen geladenen 
Stuͤcken von ſchwerem Caliber, welche jieam Cingange 
des Thors poftirt harten, zu feuern. Gn junger Of 
firier von des Königs Regiment, mit Namen De— 
filles, verhinderte fie aber eine Zeitlam. Er ſtellte 
fid) vor die Mündung einer Canone, um als er da; 
von weageriffen wurde, fprang er auf eien Wierund; 
zwanzig: Dfünder, ſetzte ſich aufs Zuͤndlod und wurde 
in dieſer Stellung ermordet. Darauf wude die Lunte 
auf die Canone gehalten, und in einen Auge blick 
waren 50 oder 60 Mann von meiner Aontga:de tedt 
zu Boden geſtreckt; die uͤbrigen, welchendie franzoͤſi⸗— 
ſchen Grenadiere folgten, rückten wütheniauf die Ca; 
none loß, bemächtigten fich derjelben, nomen Befig 
von dem Thore Stainville genannt, drogen in die 
Stadt und wurden in demſelben Augenblic mit einem 
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Hagel von Gewehrfugein aus den Fenftern, Helfern 
und von den Dächern der Haͤuſer —— ohne 
daß ein Feind ſichtbar war. 

Wie groß war mein Erſtaunen, als ich das 
Signal zu einem Treffen hörte, welches ich zu vermeie 
den gefucht, und das ich Eeine weitere Urſach hatte, zu: 
erwarten! Jõ eilte, mich felbft an die Spige meiner 
Truppen zu felfen, welche Haufenweiſe niedergeſchmet⸗ 
tert, in Unodnung gebracht, und auf den Punct war 
ven, zu fliehet. 

Ich vaftı fie gleichwohl wieder zufammen, und 
machte in der Eile meine Dispofition, in zwey Colon: 
nen vorzudrängen, welche fehr langſam und mit großer 
Schwierigkei in den Hauptitraßen vorruͤckten. Mitt: 
lerweile wäre die Truppen der Garniſon, die fich für 
verrathen bieten und glaubten, daß ‚man ihre Entfer: 
nung benutzt abe , um die Einwohner und ihre Came— 
raden anzugriſen, zu ihrem Beyftande eiligft wieder 
in die en es gluͤckte jedoch den Officieren 
vom Negimat des Königs, die von den Soldaten ge: 
zwungen woben waren, bey. ihnen zu bleiben, ihre 
Leute zu übeteden, . fih auf den Hoſplatz ihrer Las 
fernen zur Iziehen, fich in Schlachtorönung zu ſtel⸗ | 
ten, un d da bft zu warten, bis fie angegriffen wuͤr⸗ 
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ben. Diefe kluge Maaßregel rettete alle; es waren 


jetzt nur ohngefäht 600 Mann von dieſem Negimente, 2 


die in Verbindung mit dem Nefte der Garniſon und 
dem Poͤbel ſich mit unſern Truppen in ein Gefecht 
einließen. Dieje letter maren von Zorn und Wurh 
erfüllt, da fie glaubten, daß die Truppen, die fich 
noch in Nancy befanden, fie nur aus der Urjache ſicher 
hatten anrücken lafien, um fie in einen Hinterhalt zu 
ziehen, und fie mit Vortheil zu bekämpfen. 

So flanden die Sachen auf beyden Seiten, als 
dieß in feiner Art einzige Treffen um halb 5 uhr ae 
mittags begann, 

Es war halb fieben, ehe ich die vornehmften Plaͤtze 
erreichte, auf welche die Caſernen vom Regimente des 
Koͤnigs und der Schweizergarden, die an den beyden 
außerften Enden der Stadt lagen, einen Ausgang hat; 
tem. Ich hatte fchon vierzig Dfficiere und nahe an | 
400 Mann Soldaten, die entiveder. getödtet oder vers 
wundet waren, verloren. Eins det deutſchen Batail— 
Tone ſowohl, als die Nationalgarden von Metz, hat: 
ten ſich nach einem beträchtlichen Verluſt an Manz 
ſchaft zurückgezogen. Meine Cavalferie war für mic 
von keinem Nutzen. Zu Anfang des Treffens hatte ich 
unuͤberlegterweiſe zwey Schwadronen Huſaren in die 
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Stadt beordert, wovon bie Hälfte in Stärken ge 
hauen war. Auch war ich genöthigt, einen großen 
Theil meiner&avallerieaufdie Straße nachLuͤneville den 
Garabiniers entgegen zu ſchicken, von welchen ich mic 
jeden Augenblick angegriffen zu fehen, erwartete, Es 
iſt wahr, die Rebellen hatten ebenfalls betraͤchtlich ge— 
litten. Wir hatten eine große Anzahl derfelben ge: 
tödtet, zwölf Canonen genommen, und mit Inbegrif 
der Soldaten von der Garnifen und der Einwohner 
die ihnen beyſtanden, über 500 Gefangene gemacht. 
Die vevoltirten Negimenter hatten ſich zurückgezogen, 
und fih vor ihren Caiernen in Ordnung geftelft; die 
Einwohner aber waren entweder in ihre Haͤuſer gegan: 
gen, oder hatten die Stadt verfaffen. Meine dienſt— 
‚fähigen Truppen waren gleichwohl jetzt auf 1500 
Mann zuſammengeſchmolzen, die in verfiiedene Des 
tachements getheilt waren. | 

Sch befand mich auf dem Königspfage (la place 
'royale) mit ohngefaͤhr 400 Mann von den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Grenadieren, 200 Schritt von den Caſernen 
des Megiments des Königs, woher nicht ‚gefeuert 
wurde. Die Grenadiere drangen ernftlich in mich, 
‚dies Regiment, obgleich es dreymal fo ftarf war, ale - 
fie ſelbſt, anzugreifen. Da die Nacht heranruͤckte, jo 
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war ich unentſchloſſen, welchen Plan ich befolgen ſollte, 
als einer meiner Adjudanten, Herr von Rhodes, zu 
mir kam, und ſagte, daß er bis zu den Caſernen 
| vorgedrungen und eine Unterredung mit der Soldaten 
gehabt hätte, die er fehr in Furcht und geneigt gefun; 
den haͤtte, ſich zu ergeben. Sie fingen ſchon an, ih; 
ven Officieren Gehör, zu geben, und wenn] ich mich 
zeigte, fo. zweifle er nicht an ihrer Unterwerfung. — 
Sch eilte in dem Augenblick allein dahin. Bey 
meinen Anblick ſchienen fie beftürze, und fingen an, 
ihre Waffen niederzulegen ; ic verhinderte fie aber 
daran, indem id) bloß verlangte, daß fie binnen einer 
Biertelftunde die Stadt verlaffen follten, womit fie 
‚auch zufrieden waren. Ich ſchickte ihnen ſogleich Ordre 
an einen Ort, welcher zwanzig Meilen entfernt war, 
in Garniſon zu marſchiren: fie gehorchten. Die of 
| ficiete bekamen ihre Authorität und Commando wieder, 
und eine halbe Stunde nachher hatte dies Regiment 
„Nancy gaͤnzlich geraͤumt, und war in vollem Marſch 
| nach dem Orte feiner Beſtimmung. Das außerordent; 
lichſte wat, daß die Sofdaten von mir eine Bedeckung 
verlangten, obgleich jeder von ihnen dreyßig Patronen 
. hatte, die ich nicht für rathſam hielt, ihnen abzuneh: 
men, weil dies ihren Abmarſch, jetzt der wichtigfte Go⸗ 
(Minerva No, XII, 1797.) 81 
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genftand, verzögert. haben würde: Ich gab ihnen 
dreyßig Huſaren, welche ſie nach ihrer Garniſon fuͤhr⸗ 
ten. Jetzt kuͤndigte ich dem Schweizerregimente den 
Abmarſch des Regiments des Königs an, und fandte 
ihm zugfeich Ordre, ebenfalls Nancy zu verlaffen, und 
nach einer entfeenten Stadt, die ich ihm beftimme 
hatte, zu marfchiren. Sie gehorchten diejer Order, und 
ihrem Beyfpiel folgte die Cavallerie. Um 9 Uhr Abends 
hatte die ganze Garniſon die Stadt verlaſſen, und 
war auf dem Marſch. Die Einwohner von Nanci 
waren zerſtreut oder hatten ſich in ihre Haͤuſer zurück 
gezogen. Die Fremden hatten ſi ih entferne und alles 
war ruhig. 


Den folgenden Tag — ich die Municipalitaͤt 
und die Glieder des Departements wieder in ihre 
Aemter und Winden ein, und die Ordnung war voll; 
kommen wieder hetgeſtellt. 


Bey diefem ganzen Vorfall war es fehr be ſonders, 
und zugleich ein ſehr gluͤcklicher Zufall, daß kein ein⸗ 
ziges Haus weder gepluͤndert nöch in Brand geſteckt, 
auch keiner von den Einwohnern weder getoͤdtet noch 
verwundet worden war, ausgenommen die, welche die 
Waffen ergriffen hatten, deren Anzahl ſehr beträchtlich 


war, ob ich gleich nie eine genaue an⸗ davon Baba 
men habe, N 

Am iften Septembei erfuchten mich die drei 
Schweijzerbataillone um die Erlaubniß einen Kriegs⸗ 
rath zu verſammein, um uͤber achtzig Soldaten vom 
Negiment Chateau Vieux, welche den vorhergehen⸗ 
den Abend mit den Waffen in der Hand ergriffen wor⸗ 
den waren, Kriegsrecht zu halten. 


Sn dem Tractat zwiſchen Frankreich und ber 
Schweiz, war feſtgeſetzt, daß die Schweizertruppen 
im franzoͤſiſchen Dienft ihre eigne Form in Handha—⸗ 
bung der Gerechtigkeit behalten jollten: Diejes Kriegs: 
gericht veruetheilte zwanzig Soldaten zum Tode, und 
zwiſchen fünfzig ind fechzig zu den Galeeren, welches 
Utrtheil auch vollzogen wurde, ohne daf- ich efn Recht 
hatte, es zu hindern. - Ohngefaͤhr 180 Soldaten von 
des Koͤnigs Regiment und 300 von dem gemeinen Volke | 
wären gleichfalls unter den Waffen ergriffen. Ich 
| konnte keine intenfuhng über ſie ie dnfiäen fie ie wur⸗ 


DEE Br 


| Dies it was man das Blutbadr von Nancy nennt, 

| Han wird leicht fehen, daß ich ganz unvermeidlich‘ in 

er Umſtande verwickelt wurde, wie ich befürchtet, 
ia 
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und denen ich daher auszuweichen gefucht-hatte, Der 
Zufall riß mich bey den Haaren aus der Gefahr, in welche 
er mich geworfen hatte, und dies war auch die legte 
Gunſt des Schickſals. | 





Actenſtuͤcke zur Geſchichte der Engliſch⸗ fran⸗ 
zoͤſiſchen Friedensverhandlungen in ülle. 


® 








Fortfegung zu No. ır gehörig, *) 


Auch ſind ſie, (die Geſandten) unter den naͤmlichen 
| Bedingungen authorifirt, für die Alliirten der franzäfie 
Schen Republic, Se. katholiſche Majeſtaͤt und die ba⸗ 
| taviſche Republick, zu ſtipuliren. | 


) Diefer Schluß von No. II iſt aus dem borigen Heft zufäls 
‚fig meggeblichen, welches die Lafer als einen Heinen Irrthum 
eutſchuldigen werden. 
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| Der zum General Secretaͤr der franzöfifchen Ge⸗ 
ſandſchaft ernannte Buͤrger C olchen iſt authoriſirt, den 
Conferenzen beyzuwohnen, die Belehrungen, die man 
von ihm verlangen moͤchte, zu geben, und von dem, 
was beſchloſſen und feſtgeſetzt wird, ein kanns auf: 
zunehmen, 

Das gegenwärtige Decret ſoll fuͤr jetzt nicht ge⸗ 


a druckt werden. 
- Der Bräfident Em Sollziehunge: Directoriums 


Carnot. 
om ——— ⸗ Directorium wegen der 
General⸗Secretaͤr 
Lagarde. 


12. —— aus einer: Depeche von Lord 
Malmesbury an Lord Srenville, d. d. 
Lille, vom ııten Julius 1797. j 

AIch hatte in meinem ietzten,“ durch Brooks Äbers 

fendeten, Schreiben vom 6ten dieſes die Ehre ‚En. 

Herrlichkeit von meiner Ankunft allhier, von. der Art 

meines Empfangs und von der Auswechfelung meiner 

Bollmachten gegen die der De — 

tigten zu unterrichten. 

Freytags, den 7ten Nachmittags, hielten wir uns 
fere zweyte Konferenz. 
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Ich eroͤfnete diefe zweyte Sonferen; mit den frau⸗ 
zoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten durch die Erklaͤrung: ich 
haͤtte uͤber ihre Vollmachten, die mir den vom Di: 
rectorium ihren Bevollmachtigten gewöhnlich ausge 
ſtellten gleich zu feyn ſchienen, nichts zu erinnern; und 
müffe folglich zu den darin geäuferten Abfichten für 
fähig angejehen werden ; ich hatte fiejedod) durch.einen 
Courier. an meinen Hof gefendet, und behalte mir das 
Recht vor, die Einwuͤrſe oder Bemerkungen mitzu 
theilen, die ich bey der Zurüdfunft meines Eouriers 
darüber . könnte. a, 2 


Herr le Tourn eur, a an dem ich mic, ale Praͤ⸗ 
ſidenten der Commiſſion, wendete, erwiederte: ſi e 
haͤtten gerade dieſelben Schritte gethan, wie ich; ſie 
betrachteten die von mir eingereichten Vollmachten 
als in gehoͤriger Form abgefaßt nnd hinreichend; fie 
behielten fich aber ebenfalls in Ruͤckſicht der Inſtruction, 
die Sie von dem Directorium erhalten möchten, daſ⸗ 
ſelbe Recht vor, auf welches ich in Ruͤckſicht meines 
Hofes Anfpruch gemacht hätte, | 

Ich willigte natürlich ein. 

Sonnabends, den Sten, übergab ich das Pr oj ect, 

gerade ſo wie ich es von Ew. Herrlichkeit erhalten 
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babe: (A) wovon ich die ſranzoſ iſche ————— 
beyzulegen fuͤr Pflicht hatte, 


Einer ber fraͤnzoͤſiſchen Bevollmaͤch— | 
tigten fhlug vor, daß ihnen einige Zeit verftattet 
werden möchte, die gethanen Vorſchlaͤge in Betracht 


zu ziehen, und erſuchten mich, daß ich, bloß der Ge⸗ 


nauigfeit wegen, und um ihrem Sedächtniffe zu Huͤlſe 
. zu Eommen, fo gütig feyn moͤchte, die Worte, womit 
ich die Aeer gelaffenen Artikel ausgeführt Haben möchte, 
entweder Herrn Colchen niederichreiben zu laſſen, 
oder ihren eine Note zuzufenden, die dieſe Worte 
enthielte. Sch ftimmte fogleich für das letztere, und 
fchiekte ihnen unmittelbar nad) meiner Zuhaufefunft 
die beygeſchloſſene Note (B.) | | | 


Sonntags Abends erhielt. ich die beyliegende 
Note CC) von den franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten, 
und kam dennoch in die af geftern vorgejchlagene 
Eonferenz. - 


Einer der fennsötitäen — 
tigten erklaͤrte mir uͤber das von mir eingereichte 
Friedens:Project und die Note, womit es begleitet 
rar ; fie hätten, dieſe Papiere, da fie viele Puncte 
enthielten, auf die fie ihre Inſtructionen zu antwor⸗ 
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ten nicht in den Stand tegten, nach eruftlicher Erwaͤ⸗ 
gung derfelben, mit den Bemerfungen, die fie dar⸗ 
über zu machen, für ihre Pflicht gehalten hätten, an 
das Directorium gefendet, und würden mir, die Ant: 
wort darauf, jo bald ſie dieſelbe erhalten hätten, mit: 
theilen; unterdeſſen wuͤnſchten fie um den Fortgang 
der Negociation nicht zu verzögern, daß verſchiedene 
Puncte, die fie iſolirt nannten, die aber, ungeachtet. 
in dem Projecte darauf nicht tückficht genommen 
| ware, doch, wie fi te jagten, mit der allgemeinen Fries : 
dens: : Sache unzertrennlich verknuͤpft ſeyen, unter⸗ 
ſucht und abgethan wuͤrden, wofern ich keine Einwen⸗ 
dung dagegen haͤtte: weshalb ſie auch eine Zuſammen⸗ 
kunſt mit mir verlangt haͤtten. Da ich gegen dieſer 
Art von Vorgang keine Mißbilligung aͤußerte; ſagte 
mir der eine der franzoͤſiſchen Bevollmaͤch⸗ 

tigten: in der Einleitung des Tractats würde 
der Titel: Loͤnig von Frankreich gebraucht; dieſer 
Titel koͤnne aber, behaupteten fi fie, nicht länger befte; 
hen; die Abſchaffung deffelben fey, gewiſſermaßen, zu 
der völligen Anerkennung der franzöfifchen Republic we; 
ſentlich nothwendig, und da er, in fefern er fich auf Se, 
Maj. beziche, bloß Titel, ganz etwas anders aber in 
dep Sinne wäre, in welchem er anf fie angewendet 
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wuͤrde; fo hoffe ı er, daß man dieß nicht als € eine wich 
| tige Dewilligung anfehen würde. 
Sch erwiederte: bey allen. vorigen, Gelegenheiten 

“ wäre ein Separat Artikel befchloflen worden, der mir. 
"in jeder Hückjicht: ihrem‘ Verlangen, zu entfprechen | 
jcheine, und den ich, bey dem weiten Fortgange des 
Tractats, als einen Theil derſelben, vorzufchlagen 
Willens geweſen ſey. Diefer Artikel, «der erſte der 
Separat-⸗Artikel im Tractate von 1783) wurde dann ' 
vorgeleſen; fie machten aber den Einwurf, daß er ih: 
ren Abfichten nicht gänglich entjpreche. Gegen den 
Titel felbft fowohl als gegen jeden Anfpruch, der dar; 
aus entjpringen koͤnnte, machten fie Einwand, R Ich 
konnte es kaum über mich gewinnen, Die,e Art zu 
raͤſonniren, ernftlich zu behandeln. Sch bemühte mich, 
ihnen fühlbar.zu machen, daß dieß ein bloßer Worrftveit 
‚wäre; daß dieß Schwierigkeiten. erregen heiße, wo 
keine waͤren; und daß, wenn alle franzoͤſiſchen Monar⸗ 
chen, drey Jahrhunderte hindurch, dieß Wort in der 
Einleitung zu allen Tractaten und Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen beyden Hoͤfen hätten ſtehen laſſen, ich nicht bez 
greifen koͤnne, wie es jetzt, nachdem es ſo lange ſey ge⸗ 
braucht worden, ohne daß man einen Anſpruch oder 
eine Foderung darauf gegruͤndet haͤtte, es jetzt der 
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Hürde, Sicherheit oder Wrehtigkeit der Hepublid 
Eintrag thun könne; — daß in der That ſolche Titel 
immer ald unwiderruflich und als Denkmale ehemali 
ger Groͤße, nicht aber als Anfprüche auf gegenwärtige 


Macht wären angefehen worden, und führte die Titel: | 


König ven Sardinien und Neapel ec. als gariz paſſende 


Beyſpiele an. Ich argumentirte aber vergebens, 
Sie behandelten die Sache fehr ernft, und beftanden 
fo ftarf darauf, daß ich es nicht vermeiden Fonnte, fie 
ad referendum zu nehmen, welches ich für befler hielt, 
als bey dem damaligen Sepähle, die Unterredung wei 
fer fortzujegen, 


— 
— 2 
«a 


Der zweyte ifolirte Punct war in der That fehr 


wefentlich, und kam mir, ungeachtet an denfelben, al$ 
an einen vielleicht möglichen Vorfchlag gedacht worden 
war, unerwartet; — nämlich, entweder die Zuruͤck— 
‚Habe der in Tonlon genommenen und zerfförten Schiffe, 
pder eine angemeffene Entfchädigung dafür zu geben, 
Site gründeten diefe Foderung auf die von Lord Hood 
bey feiner Befignehmung von. Toufon gethane Erklaͤ⸗ 
rung, und quf den gten Artikel der Erklärung des Aus: 
fchuffes der Sertionen an ihn. Der Friede, den fie 
hoften, — fagten fie — wäre auf dem Puncte wie; 


derhergeſtellt zu werden; Se, Majeſtaͤt geftänden, 
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durch Anerkennung der Republick, su, daß eine Sous 
veränetät bey der franzöfiichen Regierung eriftire; und 
daß folglich die Schiffe, die England bloß als ein Devo; 
fitum habe behalten wollen, bis die vechtmäßige Auto: 
ritaͤt Diefer Regierung zugeftanden wuͤrde, jetzt zuruͤck⸗ 

gegeben werden muͤßten. Ich erwiederte: dieſe Fode⸗ 
rung waͤre ſo wenig vorausgeſehen worden, daß dar⸗ 
auf unmoͤglich in meinen Inſtructionen haͤtte Ruͤckſicht 
genommen werden koͤnnen; und ich koͤnne daher nur 
meine Privatmeinung daruͤber ſagen, die dahin gehe, 
daß ſie keinen Schritt haͤtten ausdenken koͤnnen, der 
die große Abſicht unſerer Sendung leichter vereiteln 
duͤrfte. — Einer der franzoͤſiſchen Bevoll— 
maͤchtigten erwiederte: er hoffe dieß aufrichtig 
nicht; ohne die Zuruͤckgabe der. Schiffe ließe ſich viek 
leicht eine angemeffene Entfehädigung ausfinden, um, 
die gewünschte Abficht zu erreichen, da ihr großer . 
Zwed dahin gehe, daß durch irgend etwas bewieſen 
werde, daß dieje gerechte Foderung von ihnen nicht 
überfehen, und von uns nicht unbefriedigt gelaffen 
worden wäre. Ich fagte ihm aufrichtig, daß ich nicht 
ſaͤhe, wo diefe Entſchaͤdigung aufzufinden oder nie 
fie zu ſchaͤtzen ſeyn möchte; und daß in Betracht der: 
großen Bortheile, die Frankreich bereits durch den: 
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Krieg erhalten hätte, und leicht neh durch bie Nach 


giebigkeit, wozu, wie ich bereits zu verſtehen gegeben 
hätte, Se. Majeſtãt geneigt ſey, um den Frieden wie: 
der herzuftelien, ich über das, mas ich hoͤre, fehr 
erftaunt und befümmert ſey Ich beffte daher mit 


Gewißheit, daß dieſer ſehr unzuläßige Vorſchlag würde 


zurigenommen merden. Sie erklärten dagegen, 
dag dieß nicht in ihrer Macht ſtuͤnde, und einer 


yon ihn en lag mir von einem gefchriebenen Papiere, 
das er feine Inſtructionen nannte, eine darauf fich be. 


ziehende Stelle vor, deren — ich bereits angege⸗ 
ben habe. 
Der dritte Punct betraf alles und jedes — 


das wir wegen der von Großbrittannien dem Kayſer 
geliehenen Gelder haben moͤchten. — Sie wuͤnſchten 
zu wiſſen, ob irgend ein ſolches exiſtire, weil, da. 


‚fie die Niederlande mit allen darauf haftenden Schul— 
den genommen hätten, fie erklären müßten, daß. fie fich 
nicht für verbunden hielten, für irgend ein Unter; 


pfand verantwortlich zu feyn, für. Geld das dem Kay⸗ 


fer zum Kriegführen gegen fie wäre geliehen worden. 


Ich erwiederte: ohne auf diefe Frage zu antwor⸗ 
ten, hatte, vorausgeſetzt, daß der Fall eriftirte, die : 


Ausnahme, die fie foderten, in dem Tractat mit deng 


\ 


ET 


Kayfer feitgefeßt, und ourchaus n nicht mit den Foder 
sungen an ung vermiſcht werden dürfen; hätten fie die 
Niederlande mit alten darauf haftende Schulden 
übernommen, fo konne kein Zweifel daruͤber ſeyn, was 
unter dieſen Worten verſtanden wuͤrde, und waͤre im. 
erftern Falle keine Ausnahme gemacht worden, ſo 
fönne feine mit zuruͤckwirkender Kraft gemacht. 


werden. : 
Die franzöfi ifhen Bevollmächtigten taten 1 jedoch. 


über. dieſen Punct eben ſo ſteifſinnig, als über die 
beyden andern; und da ſie, jedem Argumente, das 
ich brauchte, beftändig ihre Inſtructionen entgegen⸗ 
ſetzten, ſo konnte ich weiter nichts thun, als den 
Wunſch aͤußern, daß ſie mir ihre drey Foderungen | 
ſchriftlich geben moͤchten, damit ich ſie ſogleich Ew. | 
Herrlichkeit Überjenden Eönnte, Sie verfprachen dieß, 
und fo brach dieie Conferenz ab. 
Geſtern zwiſchen vier und fuͤnf Uhr Nachmittags 
erhielt ich die beygeſchloſſene Note (D). Sobald ich 
im Beſitz derſelben war, traf ich ohne 3 Zeitverluſt An⸗ 
ſtalt, einen Courier abzuſenden, da ich, abgeſehen 
von den in dieſer letzten Conferen; vorgetragenen Ge 
‚genftänden deren unverzügliche Mittheilung weſentlich 
iſt, ſehr wuͤnſche, daß Se. Majeſtaͤt von dem, was 
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bis jegt Überhaupt vorgefallen iſt, unterrichtet werde; 
weil es vielleicht einige Ideen über den möglichen Aus: 
gang der Negociation giebt. | 

Die Fortfeßung im nächften Heft. 





| Er | 
Hoch ein paar Worte über America 


Bond. v Blow; 





(Der Herr v. Bülow ift ivegen feines GE 
maͤhldes von America fehr ſtark angegangen wor: 
den; er konnte dies erwarten, da er fo viele 
neue Bemerkungen darin aufgeftellte, die zu den 
alten Meinungen von diefem Freyftaat gar nicht 
paßten; und ungerne legt man lange gefaßte und 
gleichſam einfiudirte Sören ab, um kaltbluͤtig 
neue zu prüfen. Uebrigens nehme ich An diefem 
Streit keinen Antheil, da ich nicht felbft in Ame 
rica geweſen, und überzeugt bin, daß ohne eigne 
Local-Kenntniſſe und andre Erforderniſſe, die 
keine Buͤcher zu ſchaffen vermoͤgen, es mehr als 
gewagt ſey, ein ſolches Gemaͤhlde ganz zii durch⸗ 
TE: wie es füratig re mit. KHindanfegung 


e) 
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äller Gerechtigkeit, in einem: berühmten ritiſchen | 


Journal geſchehen iſt. 
v. A. ) 


R Daß meine Schrift, der Freyſtaat von Nord⸗ 
America in ſeinem neueſten Zuſtande, 


Aufjehen erregen und Widerſpruch finden totirde, habe 


ich. erwartet. Es iſt nehmlich ganz in der Ordnung, 
daß man Leüte über ein Land belehre ; wovon fie her 
fommen ; welches die Mentoren aber tie geſehen has 
ben. . Männer, welche irgendwo ſelbſt geweſen ſind, 
wiſſen nicht, der Regel nach, wie es daſelbſt ausſehe; 
ihnen iſt das Volk, unter welchem ſie gelebt, deſſelben 
Sitten, Geſetze, Verfaſſung und Lebensart voͤllig 
fremde; eine geſunde Logick ſordert ja, daß man einem 
Reiſenden erzaͤhle, was er in der von ihm durchwan⸗ 
derten Weltgegend haͤtte ſehen, wie er die Bewohner | 
derſelben eigentlid) hätte finden follen; “und man iveis 
zur Genüge, daß dergleichen Zurechtweiſungen, fo 
recht eigentlich das Geſchaͤft derjenigen feyn müffen, 
welche felten ihr Zimmer, uud ihre BE faft 
nie verlaſſen haben, 
So iſt die Verfahrungsart in einem BEN 
Rhen Jahrhundert! Daher hoffe ich auch ſehr wenig 
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von der in der Minerva abgedruckten Erklärung 


Wafhingtons, worin er diejenigen Briefe, die 
er unächt nennt, von den officiellen unterjcheidet. 
Zwar erfährt hiedurch das Publicum, dag die in mei: 


nem Werke über den Bolfscharäcter der Americaner 


gezogene Folgerungen nicht won Anecdoten hergeleitet, 
fondern auf die offisiellen Berichte des Heer: 
führers felbft, während des Nevolutionskrieges, 


‚gegründet find ; und welch eines - Feldheren! Eines 


Waſ hington! Allein es iſt vorauszuſehen, daß 


man auch die Berichte des General Waſhington 


berichtigen wird. Sie ſeyen uͤbertrieben, wird es 


u heiffen, ſein Heer fey ja nicht fo ſchwach, fo. von allem 


entbloͤßet geweſen; die. Miliz habe fich nicht ſo unpe 


Im 


trietifch, fo unkriegerifch betragen, wie er behaupte ; das 
Volk habe keine ſo egoiſtiſche Abneigung fuͤr alle, auch 


die kleinſten Aufopferungen zum Beſten des Staats, 


der Congreß nicht ſo viel Unkunde bey Verwaltung 


der Angelegenheiten blicken laſſen; fein kleiner Krieges 


haufe habe nicht mehrentheils aus Europaͤern, fonden 


lich Itlaͤndern, beſtanden; die Americaner ſeyen nicht 


ſo abgeneigt geweſen, ſich anwerben zu laſſen, die Pe— 


culate, die Betruͤgereyen gegen den Staat, und gegen 


feine Soldaten verübt, ſeyen nicht jo ungeheuer gewe— 
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ſn; das alles wiſſe man wohl beſſer; über einen Krieg | 
koͤnne man zwanzig Jahre nach demſelben, und tau: 
ſend Meilen vom Schauplatz weit richtiger urtheilen, 
wie der Feldherr, welcher ihn führte; und ſo wie der 
General Waſhington ſich wird belehren laſſen 
muͤſſen, fo kann auch der Dra vide nt Wafhing 
ton einer väterlichen Strafpredigt‘ mit Recht fich 
wohl nicht entziehen, daß er zu einer Zeit, da man | 
mich wegen der Behauptung tadelte, der Congreß habe 
nichts fuͤr Nationalerziehung gethan, indem man be 
merkte, er dürfe ja das vermöge der Eonftitution nicht 
thun, doch in feiner Eröfnungsvede, diefem Congreſſe 
die Errichtung einer Nationaluniverfität dringend. 
ans Herz legte. Kine Sade, die weiter feines 
Commentars bedarf. nr 


Da indeffen der Wille bey jeder Handlung das 
Weſentliche if, follte gfeich der Erfolg nicht entfpres 
chend ſeyn; fo muß ich doch hier dem Herrn Profeſſor 
Ebeling meine Erfenntlichfeit. dafür bezeugen, daB 
er jene Erklärung Wafhingtong, die, weil man 
daraus fiebt, daß ich die ächten. Briefe dieſes Generals 
sommentirt habe, ganz dazu gemacht ift, die Reputa: 
tion meines Buches zu erhöhen, der Minerva mittheikte, 


(Minctva No. XI, 1797.) . Mm 
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Sch bin in einer fehr gefpauntn Erwartung, und 
zweiſle keineswegs, die Deduction werde lehrreich ſeyn, | 
wie man gegen mich beweijen wird, daß ein Staat 
ohne Manufacturen im Handel mit dem Ausländer, 
von dem er die in großer Menge verbrauchten Luxus— 
waaren kauft, gewinnen muͤſſe; wie die Bilanz des 
Handels zum Vortheil eines Landes ſeyn könne, wels. 
ches Taut den Zollregiſtern jaͤhrlich mehr ein: als aus— | 
führe Mie der Ackerbau in einem Lande bluͤhen 
koͤnne, wo das Tagelohn anderthalb Dollars iſt? Auch 
wird man wahriheinlich darthun, ein Land, wo dag 
Pfund Pulver zwey Dollars Eoftet, fey überflüßig mit 
Stiegsftoff verfehen; wo $ der Miliz bey ihren Mu— 
fterungen mit Prügeln, und der Neft mit verrofteten 
Sliaten erfcheittet, da jeye man hinfanglich bewafnet; 
wo ein englijcher. Buſhel Waizen eine halbe Guinee 
£oftet, da fey es Einderleicht, große Magazine: anzus: 
häufen ; soo, der Handarbeiter schn Dollars, das iſt: 
mehr als 13 Thaler, Sachſiſch Geld, monathlich ver⸗ 
dienet, da muͤſſe ein großes Kriegsheer aͤußerſt bequem 
zu unterhalten ſeyn u. ſ. w. | 

Sch bin auch neugierig. den Beweis zu leſen, daß 
ein Land durch. Kulturverbeſſerungen. aus dem Zuſtande 
der rohen Natur immer mehr empor gehoben. wird, wo 
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Wwar ſeit geraumer Zeit von Canaͤlen, Straßenda. its 
men, neuen Städten, ausgetrocfneten Moräften, ſtu⸗ | 
penden Felſen, die man in die Luft ſprengen, Manu: 
facturen und Pulvermuͤhlen, die man errichten wolle, 
u. ſe w. viel geſprochen worden, wo man ſich auch an 
den zu dieſen Endzwecken veranſtalteten Lotterien zwar 
ergoͤtzt hat, in welchem aber noch nichts zu Stande 
gefominen iſt, als eine Chauſſee im unvollendeten Zur 
ſtande von Philadelphia nach Lancaſter, und drey, vier 
große Haͤuſer in einer hypothetiſchen Stadt, die ſich | 
auf dem Papier ganz huͤbſch ausnimmt. Ferner, 
welche Fortſchritte in Humaniſi irung des Volks durch 
Unterricht der Jugend da gemacht worden, wo gar 
keine Univerſitaͤten vorhanden ſind, als die noch unter 
Engliſcher Bothmaͤßigkeit errichteten Erziehungsan— 
ſtalten. Fraͤnklin College ;. B;, in Lancaſter in Penn⸗ 
ſylvanien, hat nie ſein Daſeyn gehabt. Aber freylich 
kann ich das nicht wiſſen, denn man erfährt nicht, wenn 
‚man ſechs M onathe in einer kleinen Stadt wohnt, ob 
eine große Univerſi tat darinnen vorhanden m oder 
ar — 
2 Bey allen dieſen Setehrungen, EEE | 
a. f. w., welche nech durch das hiſtoriſche Faetum⸗ 
vermehrt werden duͤrſten, daß Louiſtang, — 1766 
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au Spanien abgetreten wurde (man fehe la Louiſiane 
enfanglantee), im Jahr 1783 noch Frankreich ger 
hörte! werde ich bewunderungsvoll zuhören ; am Ende 
Amen! rufen; und im Staub und in der Ajche Bufle 
thun, daß ich den Deutſchen America. in einem 
neuen Lichte dargeftellet habe, fo wie das denn 
überhaupt das Schickfal aller derer feyn muß, welche 
zu einer Zeit, mo toutes les verites ne font pas 
- bonnes a dire, es wagen, die Wahrheit zu jagen;  . 
Das gelbe Sieber, welches anitzt die Seehaͤfen der 
vereinigten Staaten zu gräslichen Einoͤden macht, wir 
derfpricht nun wohl keinesweges meinem Urtheile über 
die Inſalubritaͤt des weſtlichen Welttheils, welches 
Buͤf on und Paumw ſchon laͤngſt gefällt haben. 
Allein man wird bey dieſer Peſt ſich nur im Vorbey— 
gehen aufhalten, wie uͤber gluͤhende Kohlen leicht dar— 
über hinſtreichen, „und fie zufälligen Urjachen zuſchrei— 
ben, z. B. dem hierin fo. unjchuldigen Africa, ohne zu 
: bedenken, daß diefe Epidemie die Americaner faft all⸗ 
* jährlich heimfucht. Die harten Urtheile jener beroͤhm— 
ten Maͤnner habe ich in meinem Buche moͤglichſt zu 
mildern geſucht, ſo wie ich auch der Behauptung des 
Abt Rainal, »das Land oͤſtlich des Alleghenies ſey 
durchaus ichlecht,” den Mantel der Liebe umhieng, in⸗ 
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Sem ich bemerkte, laͤngſt den Gewaͤſſern fey immer, 
ein ganz ſchmaler Streifen guten Bodens, welchen 
man ohne Uebertreibung vielleicht zu „5; der ganzen 
| Oberflaͤche anſchlagen koͤnne. . 

Der Bankerot, den. ich erſt als eine allgemeine 
Landesplage, am Ende des gegenwärtigen Krieges den 
Americanern in meinem Buche prognoſticirt habe, 
zeige fich ſchon jest jo haufig, daß es wirklich zum 
Beunruhigen iſt. Man jagt nicht zu viel, wenn 
man fpricht: Der. Bankerot und die Peſt gehen Hand 
in Hand von Haus zu Haus. In Philadelphia iſt 
es wenigſtens fo. Viele der angeſehenſten Kaufleute | 
ſitzen im Gefaͤngniſſe, andere find mit. Zuruͤcklaſſung 
ihrer Familien entfiohen, und einer hat fish vergiftet _ 
Deflagenswürdige Folge einer. Ordnung der. Dinge, 
wo die Gejege durch Furcht den Betrug nicht zügeln, 
wo ein inneres Meralprincipium ihn nicht verhinders, 
und in welcher wegen des nicht durch Verarbeitung 
roher Materien baſirten Handels, die Faͤhigkeit iu er 
zahlen ſehr geringe iſt. — 

Die haͤufigen Bankerotte — man der — 
des Handels mit Weſtindien dutch die Franzoſen eins 
zig zuſchreiben. Dadurch würde man aber. meine Be: - 
Hauptung, befätigen : „Der weſtindiſche Zwiſchenhan⸗ 
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„ del gebe allein America feine mereantifche Efifteny,” 
Haben die Americaner keine weſtindiſche Producte 
mehr, ſo reichen ihre eigenen Erzeugniſſe bey weitem 
nicht hin, die von England gekauften Manufactur⸗ 
waaren zu bezahlen; was wird denn fir andre: am: 

tionen übrig bleiben ? ——— 
Anecdoten muß man nicht als Criterien des 
Volkscharacters anfuͤhren, wenn ſie nicht, erſtlich: 
aus glaubwuͤrdigen Quellen fließen, oder im ganzen 
Publicum als wahr anerkannt werden, und wenn fie 
nicht zweytens: Geſetze "und Adminiſtration richtig 
characteriſiren. Die von mir erzählten drey in Eafton 
in Pennſylvanien vorgefallenen Tribunalbegebenheiten 
haben erſteres und letzteres für fih. Ein Prediger iſt 
immer eine gute Autorität, wenn von etwas in feinem 
Drte während feiner‘ Anmefenheit Borgefalfenen: bie 
Rede iſt, ſonderlich wenn er ein Mann, ſo wie dieſer, 
deſſen rechtſchaffenen Character in Bremen, wo er 
Prediger war, allgemein bekannt iſt, und der durch 
verſchiedene lehrreiche theologiſche Abhandlungen ſeine 
Kenntniſſe gezeigt hat. Allgemeine Notorietaͤt kann 
aber die nächtliche Tranfportirung dreier freyen ames 
ricanifehen Stantebürger aus Nero: Yor£ nach einem 
engliſchen Kriegsfchiffe, auf Befehl des Maire von 
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MNetw-⸗NYork, fürcfich. anfuͤhren. Chen: dieſes iſt der 
Fall mit dem Auspeitſchen bis auf,den Tod; eine 
Sentenz, die durch ‚eben diefen Maire gegeben wurde. 
- Andere nicht fo gewiſſe Anecdoten habe ich forgfältig 
in meinem Buche, um zur Unter ſuchung einzuladen, 
als ſolche bezeichnet. Aber was bedarf ich der Anec⸗ 
doten, da ein Geſchichte document. von ſolcher Wichtig⸗ 
kelt wie Waſhingtons Briefe mir meine Urtheile 
eingegeben hat; und: da “reine. ſelbſteigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen, die man mir doch wohl nicht 
ablaͤugnen kanu, dieſe Urtheile beſtaͤtigten. — 
Characteriſtiſch iſt nun aber. wohl folgender Vor⸗ 
fall, den mir zwey wahrheitsliebende Maͤnner, in 
zweyen ſchon im Februar dieſes Jahres aus Lan⸗ 
eaſter in Penuſylyanien geſchriebenen Briefen, die 
ich aber jetst erſt erhalten ‚habe, erzählen. Ein Eher 
- mann giebt feiner Frau Ohrfeigen. Die Frau Täfit | 
ihn ins Gefängniß. ſperren, vermoͤge eines Geſetzes, 
deſſen ich Seite 179: meines. Werks erwähne. Der 
Kerkermeiſter wirft den. ungrtigen Ehemann, in. ein 
unterir diſches Loch laͤßt ihn daſelbſt vierzehn. Tage 
lang. ohne Nahrung. Die Frau erkundigt ſich end⸗ 
lich bey dem. Kerkermeiſter nach ihrem Manue. Ein 
oabfcheuliches Loch wird erdnet, und — ‚sein Wun— 
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der — ber ungehorfame Ehemann darinnen todt 
und von Ratten halb verzehrt, gefunden. Was ge 
fhah der Frau? Nichts! Das Geſetz ift. für fie, 
Mas den Kerkermeiſter? Auch nichts wie Abſetzung 
und ein gelinder Verweis! In einem meiner bey: 
den Briefe, deren Originale ich erbötig bin, vorzus 
legen, wird hinzugefügt : .»man wolle dieſe Sache 
»gerne verheimlichen, fo wie den überhaupt die Ame⸗ 
„ricaner nicht gerne ſaͤhen, daß ihre — hier folgt ein 
„Ausdruck, den ich nicht mad) Öhreiben mag — der 
» Welt befannt würden. Die Frau habe den Schliefier 
»durch ein Trinfgeld vermocht, ihren Mann ver 
hungern zu’ Taffen. Was koͤnne man aber von 
„einer Colonie Anabaptiſten, Methodiſten, Quaͤkern, 
„Herrnhuther, andrer Schwärmer, und .... aus 
„den brittiſchen Inſeln — anders erwarten. — Es 
»ſey wirklich zu beklagen; daß keine Colonie von 
„lauter ehrlichen Leuten angelegt werden fönne. In 
» America und Afien ginge dies nicht mehr an; die 
5 Kuͤſte von Africa bliebe noch uͤbrig, allein da 
muͤßte man doch das Land des —— zu 
„vermeiden ſuchen. — 

Mit Bekuͤmmerniß ſchreibe ich bergleichen Bar 
Aeuſſerungen ab, die Ergießungen des Herzens ie 
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einem Privatbriefe, no man ſagt, was man with, 
lich denkt. Ich bin nehmlich im Geringſten kein 
Feind der Americaner. Ich bin neutral. Ich wuͤn⸗ 
ſche, daß ſie ſich beſſern, ihre Sitten reformiren, 
und wahre Republicaner werden moͤgen, welches ſie 
jetzt gewiß nicht ſind. | 

Sunbing, den iften Derembe 1797. — 
ae ER | n v. Baͤlow. 
ueber die Feyertage und Schauſpiele in Bari 
ne 4 
Von Mercier x) 


——— VLALD 
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„Beigtisben im —— 1797. 


Man hatte ehedem Vergnuͤgen am Sonntage, ie | 
es nur einen, S onntag gab. An dieſem Tage gieng 


” Diere Aeuſſerung des Verfaſſers uͤber die gegen; - 
waͤrtigen Veranuͤgungen ber Pariſer fheint ein 
Fragment [eines neuen Gemähldes von Paris 
zu ſeyn, an Weiden der: m. anhaltend 
SION | Br — 

Be ER m. 


— — 
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Joſſe, ber Goldfchmibt; " in feinem’ ſchoͤnen Kleide 
‘aus, und befuchte: feine Schuldner ‚die {hm gut auf: 
nahuien, aber ſchlecht bezahlten: an dieſem Tage lud 
Thomas Diaforne, jener beruͤhmte Anatom, ſeine 
Geliebte, Angelica, zur Zergliederung eines weib⸗ 
lichen Körpers ein, über den er ſprechen ſollte; an dies 
ſem Tage nahm des Urheber des Projerts, alle Kuͤſten 
5 des Reichs in einen Hafen zu verwandeln, Osmin, 
| der erite der Oeconomiſten und Schoͤpfer ihrer Logick, voll 
von ſeinem Genie. und von dem vierhundert Milllo⸗ 
ie nen, die er den Königen Frankreichs mehr verſchaffen 
F wollte, die Diligenee, „um fi ſich nach Verſailles zu be⸗ 
| geben; — aber jeitdein det Parifer feine Arbeitstage 
| mehr bat, ſeitdein alle Tage in der Woche und im 


Jahr -Sefttage genaden, N find, es Feine Fefte 


mehr. R 
O Pariſer! Pater! wein Ihr Serien haben 


wollt, ſo nehmt aur einen Tag i in der Woche dazu; wenns 
Ihr auf dieſe Art Feyertage macht, # werdet. She 


‚einen guten Feyertag haben. 
‚Tage des Moͤßiggangs und der Verführung; Ihr 


habt Euch ſy wervielfaltigt, daß die öffentlichen und 


| Privatarbeiten durchaus babey leiden muͤſſen, daß die 
haͤusliche Oeconomie dadurch ſehr in muunordnung kom⸗ 
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men, daß allgemeines: Elend -oder wenigſtens Leber: 
druß aus diefen ununterbiochenen Zerfireuungen ents 
ſtehen muß. Gaͤrten von-Tivoli, Boskette Stafteng, 
Elyſium, Wenusgrotte, Odeon, Thiaſe! wir haben 
alle antike Namen geborgt. und erſchoͤpft, um unſere 
‚Bälle, laͤndlichen Feſte und unſere unzaͤhlbaren Lufts 
haͤuſer zu taufen; aber die Mythologie iſt, ſo lachend 
ſie auch ſeyn mag, noch nicht der Frehſinn ſelbſt. 
Das Vergnuͤgen, von dem man uns zu viel ver⸗ 
feige, genießen. wir nicht; wir entfräften es durch 
unſer Umherſchweifen, und durch unſere veraͤnderli⸗ 
chen Launen; und wenn bey allem Gewirre, Laͤrmen 
und Tumulte ſo oft die uͤble Laune erſcheint, jo kommt 
dieß daher, weil die Quelle des Vergnuͤgens ut 
rechtmaͤßig iſt. | 
nal warum Gar. man jener Menge von Enuerehre⸗ 
A neurs volle Freyheit gegeben, die, mit Violinen, Ge⸗ 
fängen — Taͤnzen, Poſſenſpielen Seiltaͤnzerehen, 
J Schaufefn und Raketen der Arbeit Abends um vier 
Uhr ein Ende machen, und noch ein paar Stunden der 
Nacht wegnehmen. O Geſetzgebung! © unbedachts 
ſame Polizey! uͤberall herrſcht Geſchaftsloſigkeit! 
Aus dieſem allgemeinen Hange zur Faullenzerey, 
wog Anſchlagzettel von allen Barden auffodern, müffen 
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‚viel lUebel entftehen. - Am mehrften wundert man ſich 
darüber, wie dieje zerjireute, dieſe umberidimeifende 


Menge jubfiftiren kann, die taͤglich zwey und zwanzia 
Schauſpielale und dann eben io viele benachbarte. 
Wirthshaͤuſer, eben-fo viele. Caffeehäujer a domino, 
fo viele Reſtaurateurs mit Eleinen Tellern, die hungrig 
mad;en, kurz jo viele Orte füllt, wo man feine. Zeit 
und jein Geld verliert. Abends um fünf Uhr macht 
Paris nur eine ungeheure Scenfe aussisin dem 


men'chlicyen Dienenftecfe ſummen nur Fe die 


Werkſtaͤtten ſind verlaſſen. 

Wie laſſen ſich dieſe große; ;  biefe ——— 
Ausgaben beſtreiten? Wie kommt der Handwerker 
dazu? wie hat er, am hellen lichten Tage, den Ham: 
mer, die Feile, den Meiſſel, das Winkelmaaß, das 
Lineal, den Zirkel verfaffen Eönnen ? und wie kann die 
Feder und der Pinfel irgend einige große Compofitios 
‚nen entiverfen oder vollenden, "wenn, die Verführung 
"der nichtswuͤrdigſten Künfte fie von jenem anhaltenden 
Fleiße Ba ber Bas Talent allein — und 
ſtaͤrkt. 

Nulla dies fine Ame⸗ (fein Tag — ——— 
war immer der Wahlſpruch der Freunde des Ruhms; 
er war auch der unfere in unſerer Jugend. Sekt iſt 
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er ganz verwiſcht, und an ſeiner Stelle hat man die 
Worte geſetzt: alle Tage ſeyen Tage der Zerſtreuung. | 
Arbeitſame Schriftſteller! ſchon ſpottet Eurer die der 
Mullitaͤt fo nahe verwandte Faulheit, · vergeſſend jenes 
Ausſpruchs Plu tar hg, der Dion y 8 denjiingern ſa⸗ 
gen läßt: „Du möchteft gern wiſſen, wie mein Vorfahr 
fo viele: Schriften hinterlaſſen konnte; er verſertigte 
fie in den Stunden, die Du und ic) damit hinbrach— 
ten, die Zeit zu tödten und uns ‚u betrinfen, | 
| Ein neues Wort ift in unfere Sprache gekommen, 
‘dag Wort: Eishaͤndler. Ueberall verkauſt. man 
eine Art gefrornen und gezuckerten Waſſers, das bie 
Form aller Arten von Fruͤchten annimmt. Um Oſtern 
koͤnnt Ihr Kirſchen, um Jehannis Weintrauben, und 
das ganze : Jahr hindurch Pfirſchen haben. Der 
aͤrmſte Handwerker draͤngt ſich in die Eisſale und 
nimmt ſeine Zuckerfrucht in die linke Hand mit einer 
halb erſtaunten Miene. Ohne Eishäudler giebt es 
keine Feſte mehr; man glaubt unter den Himmiel 
Neapels verjegt zu ſeyn. Wer Euch zu Spatziergãu⸗ 
‚gen einladet, verſpricht Eis und Sorbets entweder in 
‚herrlichen Garten, oder unter halbbeſchatteten Boskets 
mit geheimnißvollen Irrgaͤngen; dann Wettfahrten 
auf dem Waſſer und in der Feine Illuminationen in 


\ 
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farbigem Glaſe. Wer auſſerhalb iſt, bleibt ſtunbenlang 
ſtehn, um eine Rakete, ein kleines Stuͤckchen Feuer⸗ 
werk zu belauern, und haͤlt es fuͤr ein Gluͤck, durch 


das duͤſtere Gruͤn farbige und — gertelie 
m. zu bemerken. 


Ach! ParifertParifert Einſt werdet tze dieſe 
verlohrnen Stunden nur allzutheuer bezahlen. Die 
Usſtaͤtte, welche der truͤgeriſche Geſchmack am Muͤſ⸗ 


ſiggange erzeugt, bedrohen Euch, und ſind in der That 
nicht zu Berechnen. "Der ſtarke Genuß des Vergnuͤ⸗ 
gens, tt der Tod des Vergnuͤgens; häuslicher Wohl⸗ 
frand vertraͤgt ſich nicht mit diefer Lebensart, die Euch 
immer aus Enern Käufern entfernt hält; von nun an 


find die Familien-Vergnuͤgungen vernichter; das Zus 
haufebleiben wird verdrichlich, und bald unerträglich. 


Zerſtreuung giebt es, aber Fein Gluͤck mehr. 


Menn kuͤnftig Niemand mehr. die Arbeit fiebt, 
fih Eeine Pflicht mehr daraus macht, was foll dann 


aus der Geſellſchaft werden? Rechtſchaffenheit ver⸗ 
trägt ſich nicht ſehr mit dieſer nur allzuſehr autoriſir⸗ 


ten Faulheit, und mit dem damit verbundenen laͤſtigen 


Aufwande. Alle Staͤnde und Gewerbe muͤſſen gegen⸗ 
ſeitig darunter lelden, und alle fühlen bereits die traue 
rigen und ſchaͤdlichen Wirfungen, 


’ 
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Woch mehr; fruͤh oder sit muß daraus Lebene⸗ — 


überdruß entſtehen. Die an eine beſtaͤndige unthaͤ⸗ 
tigkeit gewoͤhnte Seele mißfaͤllt ſich ſelbſt und verzehrt 


Gegenſtande knuͤpft uns an das Leben, und macht es 


ſich bald. Die Betreibung einer Kunſt, eine beſtaͤn⸗ 
dige Arbeit an einem großen oder an einem einzigen 


uns lieb. Wenn wir den vollkommenen Gebrauch un⸗ 


ſerer Seele aufgeben: ſo findet ſie ſich geneigter, ſich 


von uns zu trennen. 


O welche politiſche Unvorfi vr — dieſer a ; 


von Comoͤdianten aller Arc, allen. diefen Verkäufern 
von Tönen, Gebehrden,. Sehwaͤrmern :und- Spruͤh⸗ 


teufeln, allen diefen bekannten Zeitdieben, Thor und 


Angel geöffnet zu. haben, Die, unter jo vielen verfchies : 


vw.» 


denen Namen, das wahre Leben des denſchen, ſein 
arbeitſames Leben, das Pfand ſeines Unterhalts und 


feiner haͤuslichen Tugenden wegraffen; alles ſodert 
zur ſchleunigen Abſchaffung dieſer — von a | 


jenfpielern auf. 
- Aber bekanntlich ſind alle Hiſtrionen, die — der 
Buͤhne auftreten, alle Fiedler, alle Floͤtenſpieler, alle 


Pferdetummler, alle Lampenanzuͤnder Kuͤnſtler gewor⸗ 


den, und ſeitdem ſind, aus edler Nacheiferung, die 


een Entrepreueurs, die Reſtaurateurs Kauf 
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leute, die Köche Chemiker, Nicolet’a- Nachfolger 
Adminiſtratoren oder- Directoren geworden, und: vie 
Eishaͤndler endlich (ein neues und wichtiges Gewerbe) 
eine Art von gajtfreundfchaftlicher Prüizen; denn fie 
bewohnen und bewirthen fruͤh in den ehemaligen Apar⸗ 
tements der Dues, Pairs und Marſchaͤlle. Dier 
Herr iſt, ſo zu ſagen, unſichtbar; man ſieht nur ſeine 
| Miniſter, und jeder derſelben hat ſein D Departement, 
d. h. jeınen Salon. 

»Der- Waſſæe ertraͤger, der nur den Fluß, Pr une; 
ſchoͤpfliche Eisquelle, Eannte, und von dieſer neuen 
Herrſchaft nichts begreift, kommt, um mit ganz offnen 
Augen einen Reſtaurateur des Eies zu ſehen; wenn ers 
| anruͤhrt, fuͤrchtet er ſich zu verbrennen. 

Aber ich fuͤrchte ſehr, daß es zu ſpaͤt ſeyn moͤchte, 
der unklugen Eroͤfnung ſo vieler Mi gangsstter, 
und. zwey big dreyhundert landlicken Feſten Einhalt 
zu thun, Die ſich dis in die V— orſtaͤdte, den Aufenthalt 
unferer 9) danuſacturen, erſtrecken, wo bey den Ring: 
ſpielen der: Juͤngling und das Mädchen bis zum 
Schwindel herumgedreht werden, wo die Schaufeln 
einen Geliebten mit feiner Geliebten, den- einem über 
did andere haͤngend, uͤber die Gipfel der Baͤnme ſchwin— 
gen. Stuͤrzt irgend ein junger Unbeſonnener, bey 


de 
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‚einem zu hohen Schwunge, oder bey der Rolle des, 
SGpyplbhen fich vergeſſend, von. dem luftigen Seile in 
den Sand herab, wo er ſtirbt: ſo tritt ploͤtzlich ein 


anderer an ſeine Stelle, und der Schaukler erhebt 
und erniedrigt ſich von neuen. Der Sylohyde mit 
zerſtreuten Haaren, fieht aus den Lüften herab den‘ 
Todten wegtragen ‚ und ihn bald verichwinden; die 


flaunende Menge hat nicht einmal daran gedacht. . 


Das fröhliche Geſchrey der. Tanzer, der Ton der In⸗ 
ſtrumenten, die jungen Mädchen, die fich einander 


rufen, das ſchnelle Saufen der Slatter: Gänfe, die ſie 


verfolgen, das Umſchwingen der Ringſpieler, alles 


das haͤlt Euch in einer Betaͤubung, die alle Beſi in⸗ 


nung raubt; in einer Bewegung, die ſtumpf macht; 
kurz, dieſe Uebermaaß der Zerſtreuung macht die 


Seele unempfindlich. 


Erlaubt man ſich einmal dieſe u — 


der groͤßten und gefaͤhrlichſten Mißbraͤuche des Worts): 


fo weiß man nicht mehr, ‚wie man es anzufangen hat, 


fie einzufchränfen. Der. eine ‚hat -die Patente, -der 


andre einen Pacht ‚gezahlt; dieſer ſpricht von ſchoͤ⸗ 


‚nen Kuͤnſten, die man tyrannifitt; Madame An: - 
‚got iſt fiher ein Meifterftüf der Poeſie, da es bie 
- Saufelbuden. bereichert. Alle Componiſten auf. den 


(Minerva No, XH, 1797.) rn 
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Boulevards haben Freyheit für ihre Farcen, die fle 
ihr Gewerbe nennen; und alle Eleine Bürgerinnen 
nehmen, fobald es fünf Uhr jchlägt, ihre Schalls, und 
. zwingen ihre Väter, ihre Brüder, ihre Onkel, ihte 
Couſins oder einen gefälligen Nachbarn, fie zu begleis 
ten. Alle Boulevards muͤßen betreten, die Schau: | 
ſpielerhoͤlen muͤßen beſucht werden; man muß vor 
allen großen Pantomimen fitzen; und dann beehrt man 
mit den Namen Handel und Unternehmung die 
Schaukeln, Ringſpiele, Harlekins, Grimaſſen und 
die Pfeiffen und Trommelaccorde, die den Fiedler 
muͤde und ſchlaͤfrig machen, und noch nach Mitternacht 
ertoͤnen. 
Man geht endlich wieder nach — man ige 
nicht, oder man ißt ſchlecht; man hat fich mit Lecker: 
biſſen genaͤhrt. Das Ochſenfleiſch a la ‚mode iſt 
verſchwunden, und iſt nur noch in Carricatur zu ſehen; 
man legt fich ſehr ſpaͤt zu Bette mit Augen, die durch 
Lampenfeuer oder Rauch roth geworden ſind; und ſtatt 
aller Speiſen mit dem Sorbet oder der Limonade des 
Eishaͤndlers im Magen; und das Eid macht die Pas 
riſer nicht fat. — O wer giebt. und — Aufwand 
für Aufwand! — Chapelle's und Molier e's 
IR, Sephänı‘ zuruͤck! 


— — — 


a 


561 
0710 [u 
. Mifecellem 


Plagiat einer ungewöhnlichen Art. 





In einem ſchaͤtzbaren Journal, der Deutſchen Mor Ä 
natsſchrift, habe ich etwas ſehr Auffallendes gefunden, 
das man in einer ſolchen Zeitſchrift nimmermehr er; 
warten follte, und das feit Entſtehung der Journale 
in Deutſchland in einem periodiſchen Werk von ver⸗ 


dientem Ruf einzig iſt. Im Juny⸗ Heft 1797 lie 


fet man einen Yuffaß betitelt: Venedig Cine 
Skizze; und im Septemberrsdeft 1797 eine andere: 


Ueber Lebensarr, Sitten und Gebraͤuche 


der Genueſer, die beyde zuſammen 33 Groß 8vo. 


Seiten füllen. Gewiß wußten die Herausgeber die; 


ſes Journals nicht, dag fie Nachdrüde aus einem ber 
Tannten Buche; England und Italien betitelt, 


dem Publied lieferten. Mahrfcheinlich wurden fie von 


dern Einfender hintergatigen, der die Entdeckung feines 


Betrugs nicht ahnete, weil er glaubte, bloß anonyme - 


Aufpägt aus einem nicht mehr beſteheniden Journal, 
Na 
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Sirteratur und Bolferfunde abzuſchreiben, mo 
diefe Aufjüge im Jahrgang von 1782 Bert für Wert 
zu lefen find; und zwar war es der allererſte Aufjag 
des erfien Hefts, der jene Skizze von Venedig ent 
hielt, welchen im folgenden Heft der Verſuch über die 
Genuefer folgte. Es waren Theile meines Gemaͤhldes 
son England und Italien, das nachher unter meinem 
Namen erſchien. Diefe Nachricht, indem fie eine 
Bindicirung meines litterariichen Cigenthums iſt, wird 
den Herausgebernder D. Monats ſchrift durch die 
Warnung fürs Künftige weniger mißfaͤllig ſeyn, — 
wie aus einem andern der Litt. und Voͤlkerk. enk 
wandten Aufſatz: „Ueber die Stegierung und Policey 
„in China” Dentſche Mon. Schr. Juny 1797) er⸗ 
hellet — der unwuͤrdige Abſchreiber ſich vorgeſetzt zu 
haben ſcheint, jenes ehedem von mir herausgegebene 
Journal auch anderweitig frde Deut ſche Monats⸗ 
ſchrift zu pluͤndern. Ein ſolcher Abſchreiber ſteht noch 
tief unter dem Nachdrucker, da dieſer bloß den Beu⸗ 
tel des Verfaſſers angreift, jener aber ihm ſeinen Na⸗ 
men raubt. — Gegen ſolchen Unfug ſiud die Deutz 
ſchen bis zum Erftannen ‚gleichgültig, Ich Eönnte hier 
‚ein kürzlich -erfchienenes hiftorifches Fragmentenbuch in 
mehreren Banden nennen, das ſehr gelejen. worden, 


Fe | 


— 


zos 
nd noch ‘in Diefehr Jahr eine vermehrte und: verbeß 
ſerte Auflage | erhalten hat; ein Buch, das von einem 
Ende zum andern“ ein Inbegrif ſolcher ſchaͤndlichen 


Piuͤnd kungen it, wobey die Heraus geber auch nicht 


einen einzigen: Namen der ſo mißhandelten lebenden 
Vilfaſſer er genannt haben; der deutſche Leſepoͤbel Str 
nie ſolchen· Bauern zu vergleichen iſt, bey denen 
“eine‘ Safaneripaftete feinen Vorzug vor einer Speck⸗ 
ſchuͤſſel hat — "aber gerne geglaubt Bat, daß alles dies 
aus ber geder jener ng Seribenten sefloffen e 
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Nachtheil des Preßzwange 


1—* 2** 
m. > { 


Viellleicht dürften nicht alte. Leſer der Minerva Die 
vortrefliche Schrift kennen, die der fo; verdienſtvolle 
Kriegsrath Gens dein jetzigen Koͤnige von Preuſſen 


gleich nach feiner Thronbeſteigung im November uͤber⸗ 
geben hat. Die darin enthaltenen Grundſaͤtze zeigen 
auf wenig Blättern den ganzen Inbegrif eines weiſen 
Staatsiyftens. Ueber den Preßzwang iſt wohl nie etwas 


beſſers einem großen Fuͤrſten geſagt worden. Es verdient 


daher in unſern Tagen, wo noch immer in vielen Cabinet⸗ 
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ten diefe Maaßregel wahrhaft plump beu rtheilt wird, die 


hoͤchſte Aufmerkſamkeit der Machthaber. Der Verfaſſer 
ſagt: „Der Preßzwang iſt ein Syſtem, das, aus 
ſeinem wahren Standpuncte betrachtet, dem Inte⸗ 
reſſe der Regierung nachtheiliger iſt, als es je, auch in 
ſeiner ſchlimmſten Ausdehnung, den Rechten des Buͤr⸗ 
gers werden kann. Was, ohne alle Ruͤckſicht auf andre 
Gruͤnde, jebes Geſetz, welches Preßzwang. gebietet, 
ausſchließend und peremtoriſch verdammt, iſt der we⸗ 
ſentliche Umſtand, daß es, feiner- Natur nach, nicht 
. aufrecht erhalten werden kann. Wenn neben einem 
jeden folchen Sefege nicht ein wahres Inquiſitions⸗ 
Tribunal wacht, fo ift es in uniern Tagen unmöglich, 
ihm Anfehen zu verfchaffen, Die Leichtigkeit, Ideen 


ins Dublicum su bringen, iſt fo groß, daß jede Maaß—⸗ ö 


regel, die fie befchränfen will, vor ihr zum Gefpötte 
wird, Wenn aber Geſetze dieſer Yeti auch nicht wir⸗ 
Ben, fo koͤnnen fie doch erbittern.; und das ift eben dag 
Verderbliche, das fie erbittern, ohne zu ſchrecken. Sie 
reißen gerade Diejenigen, ‚gegen welche fig gerichtet 
find, zu einem. Widerflande, „dev nicht immer. nur 


gluͤcklich bleibt, ſondern am Ende.fogar ruͤhmlich wird, - 


Die armſeligſten Produkte, denen. ihr innrer Gehalt 
nicht ein Sehen yon zwey Stunden fihern- mürde, 
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draͤngen fich in den Umlauf, weil eine Art von Muth 
mit ihrer Hervorbringung verknuͤpft zu ſeyn ſcheint. 
Die nuͤchternſten Scribenten fangen an. für »helle u 
Köpfe” zu. gelten, und die feilften. erheben. fih auf 
einmal zu „Maͤrtyrern der Wahrheit.” Tauſend boͤs⸗ 
artige Inſecten, die Ein Sonnenſtrahl der Wahrheit 
und des Genies verſcheucht hätte ſchleichen ſich jetzt, 


beguͤnſtiget von der Finſterniß, die man ihnen geflif 


fenitlich fchuf,. an Die unbewahrten. Semüther des Vol⸗ 

fes, und ſetzen ihr Gift — als wäre es eine ver | 
botne Koftbarfeit — bis auf den legten Tropfen ab, 
Das einzige Gegengiſt — die Producte der -beflefn 
Schriftſteller — verliert feine Kraft, weil der. Ununs 
terrichtete nur allzuleicht den, welcher von Schranken 
ſpricht ; mit dem verwechſelt, welcher die. ungereihten 
gut heißt. Nicht alſo, weil der Staat oder bie 
Menfchheit dabey intereffirt wäre, ob in diejem von 
Büchern umflutheten Zeitalter taufend Schriften mehr 
oder weniger das Licht erblisken, jondern ‚weil Em. _ 
Majeftät zu groß find, um einen fruchtlofen und 
eben deshalb fhädlichen Kampf mit Eleinen Gegnern 
zu kämpfen: — darum- fey Preßfreyheit das unwan⸗ 
delbare Princip Ihrer Regierung. Fuͤr geſetzwi⸗ 
drige Thaten, für Schriften, die den Character 


ſoſcher Dhaten — ; muͤſſe Seder verantwortlich⸗ 
ſtrenge verantwortlich ſeyn: aber die bloße Meinung 
finde keinen andern Widerſacher, als: die entärgenge; 
fetzte, umd, wenn fie irrig HE; "die Wahrheit: Nie 
kann dieß Syftem einem: wohlgeotdneten Staate Ge⸗ 
fahr bereiten, nie hat es einem ſoichen geſchadet. Wo 
es verderblich wurbe, da" war die Zerſtoͤrung ſchon 
vorangegangen, und der gefraͤßige erg .. 
nur aus’ der‘ — Tee — EEE FE 
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TO ee BEL. 
Zwey hiſtoriſche Eateider, im — Stud 
erichienen, verdienen ber —— empfehlen” u“ 
werden: : | u 
Mitiearifcher Talender sur das Jahr 1708. Der 
Inhalt iſt die Geſchichte der politiſchen KRreugziige 


gegen die Franzoſen, und, zwar ale Anfang des’ bei 


rüchtigten erften Feldzugs vom Sahrı 1792 mit einer | 


ſehr fhönen Karte von dem damahligen Kriegsſchau⸗ 
platze geziert, wozu noch 12 Bildniſſe von Feldherrk 
fommen. Da alles bis jetzt über die unerwarteten 
Begebenheiten dieſes Feldzugs, der alles entfchied, er⸗ 

fehienene, für den Geſchichtsfreund hoͤchſt unbefriedigend 
war, ſo iſt die bier aufgeſtellte errählng iener Berl 
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fälle als ei tterärifchee Fund zu heiraten: Was 
ihr an hiſtoriſcher Kunſt abgeht, das erſetzt Wahr⸗ 
heit, Genauigkeit, tieſe Sachkenntniß, und eine trefe 


liche Beurtheilungskraſt. Man nennt einen großen 


militaͤriſchen Schriftſteller als den Verfaſſer; wenig⸗ 
ſtens iſt das Product ſeiner nicht unwuͤrdig. 
Der andere iſt der hiſtoriſch-genealogiſche 
Ealenderfür 1798 auch mitBildniſſen und hiſtoriſchen 
Kupfern, Rußland betreffend, da der Inhalt eineSftzze 
der Negierungs:Sefchichte Ca th arinall. ift; einer 


Fuͤrſtin, die bey allen ihren — fol man 


diefe Handlungen nennen?. — 77 eine ſehr | 


„ sufferordentliche Frau war, und von den maͤchtigſten 
Monarchen gefuͤrchtet wurde. Auffallend iſt das hier 
concentrirte Verzeichniß ihrer großen Negententhaten. 
Kein Fuͤrſt kam ihr in Beſchuͤtzung der Riffenfchaften 
gleich; fie wandte ungeheure Summen an, um zur 
Euftur ihres noch hats barbariſchen Volks aus dem 
Auslande Buͤcher anzuſchaffen; jetzt werden dieſe, nach 


dem Beyſpiel des unſterblichen Caliphen Omar, an 


u 


ben ruſſiſchen Graͤnzen verbrannt. | 





Wichtiger Druckfehler. Man leſe Minerva 
November 1797. ©. 377. 3. ı2. Eggers ſtatt 
Ehlers. 
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"Entwurf 

Viele - Schrifiteller- und AA — 
mich fortdauernd mit Zuſendungen von Buͤchern 
aller Art, und wuͤnſchen davon in der -Minervg 
eine litterariſche Anzeige, "die ‚ich. in Betref em— 
pfehlungswerther Schriften, felbft bey meinem beften 
Willen, aus Mangel an Zeit zur’ Lectuͤre, nur fehr 
Telten zu"geben vermag: Indeſſen bin ih von dem 


* 


Nuzßzen ſolcher früher Anzeigen überzeugt, und finde 


es hoͤchſt zweckwidrig, daß die meiſten unfter eritifchen 
Journale auf dieſen wichtigen Umſtand wenig. Rück 
fiht nehmen. Die‘ frühen Recenſionen von neuen 
Büchern gehören bey ihnen zu den Ausnahmen — 
Ich rede nur von ausgezeichneten Producten in allen 
Fächern, deren Exiſtenz wenig Wochen nach jeder 
Meffe feinem nachforfchenden Litteratur Freunde mehr 
unbefanntift, und der gerne etwas mehr davon willen 
möchte — Und doch wird die Nüslichkeit eines ſolchen 
Sinftituts durch die gewöhnliche Verfpätung jener Anzei⸗ 


gen gar fehr gefchwächt, wovon die Beweiſe hier uͤberfluͤ⸗ 


Big find. Dieſe Verfpätung hat die anonymen Selbſt⸗ 

Recenſionen, die Buchhändler - Necenfionen und an: 
dern Unfug diefer Art veranlaßt, der in fo vieler 
Ruͤckſi cht der Litteratur nachtheilig iſt. 

Dieſe Betrachtungen, verbunden mit dem Wunſche 
nach Moͤglichkeit nuͤtzlich zu ſeyn, haben bey mir fol⸗ 
gende dee erzeugt: Ä 

Mit Anfang des Fünftigen Sahres 1798 an, 
wird den Minervaseften. monatlich ein vom Text ab; 


* 
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gefonderter eritiſcher Anzeiget von neuen hiſtoriſchen 
und politüchen Büchern angehängt. - Ein Berfafleer 
eines neuen Buchs in diefen Fächern, der die Exi—⸗ 
fienz feines. Produets- nicht allein bald angezeigt ‚+ ſon⸗ 
dern auch — vorausgeſetzt, daß es Empfehlnng vers 
dient, — zweckmaͤßig empfohlen zu fehen wünfcht, - 
wendet ſich an einen Schriftſteller, der in diefem 
Sache, wo nicht einen: berühmten, doc). bekannten 
Namen bat, und erfucht ihn, um eine furze critifche 
Anzeige des. Buchs. mit feinem Namen unterzeichnet. 
Je berühmter der. critifche Aufiteller iſt, je mehr wird 
der Zweck des Verfaflers erreicht Werden; bahingegen 
er durch eine Anzeige von einem in der gelehrten 
Welt faft gar nicht bekannten Schriftſteller feine Ab⸗ 
ſicht verfehlen‘, und nicht mehr. bewirfen würde, - als 
eine Empfehlung des eignen Verlegers zu verſchaffen | 
vermag. Auch ſehe ich nicht ein, daß die Deicheis 
denheit oder Delicatefle felbft. von: ſolchen Schriftſtel⸗ 
lern, die einen gegruͤndeten Ruf haben, beleidigt wer⸗ 
den dürfte, wenn ein gelehtter Freund ihnen ben. 
Dienft erwieſe, auf eine“ihrer neuen Schriften, dag 
Publicum zeitig aufmerffam zu machen, Oft trägt 
auch. der beruͤhmte Berfafler Bedenken ſich auf den 
Titel zu nennen; da denn bey allem Verdienſt des 
Buchs, und bey der Achtung, die fonft fein Name 
demſelben verfihaffen würde, es als anonym in Ge: 
fahr gerith, nicht bekannt zu werden. Durch folche 
eritiiche Anzeigen hingegen wird dieſe Beforgniß geho⸗ 
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ben.: Die. Eingeſandten werben in "ber Minerva ab⸗ 
gedtuckt, wobey aber folgende Bedingungen zu bemer; 
fen find: 

1) Die Anzeige: kann bloß hiftorliche ; pofitifche, 
und andre damit verwandte Bücher betreffen, als geo⸗ 
graphiſche, ftatiftifche ꝛc. 

2) Ohne Unterſchrift · eines — in 
Meuſels Lexicon ER — wird 
nichts: aufgenommen. Zur 


= 3) :Diefe zum — — critiſche Notitz | 


muß ſehr leſerlich geſchrieben ſeyn, und darf nicht mehr 
als zwey, hoͤchſtens drey gedruckte Seiten einnehmen. 
>. 4) Die Zuſendung geſchieht poſtfrey an die Hoffe 
mann ſche Buchhandlung in. Hamburg, und- zwar 
nicht anders, als durch eine fofide Buchhandlung, die 
für die Nichtigkeit des Namens bürgt, “und die Zah: 
fung der. Inſertions⸗Koſten überninmt,- -mofür man 
einen. Srofchen für jede: Seile zu entrichten bat. < 

- Am Ende bes Jahres kommt ein Negifter der 
— und ihrer Empfehler, das, wenn der Plan 
gehoͤrig befolgt wird, eine vollſtaͤndige Ueberſicht der 
beſten neuen Producte in den Faͤchern der Politick und 
east verfchaffen dürfte, 
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